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Vorwort. 

Der Mann, dessen Lebensermnerungen wir hiermit der Öffenthch­
kelt ubergcben, gehort dem neunzehnten Jahrhundert als dessen echter 
Sol1n an Mitten m das rastlose Leben und Welterstreben, das dieses 
Zeitalter auszeichnet, hat Ihn das Gesclllck nach Berhn gefuhrt, der 
Stadt, In der sich die Charaktermerkmale dle"es Jahrhunderts am 
seharfsten ausgepragt haben In emer kiemen Stddt geboren und 
erzogen betntt er als werdender Mann das damals fast klcInstddtIseh 
anmutende Berhn, und als er als muder Greis dIe Augen lum 
eWigen Schlummer schheßt, da hat er es bereits als Weltstadt 
gesehen Seme eigene Arbeit bewegt sich m der Richtung, die 
Berhn emschlug, und er wuchs mit der Stadt, In Lier er fleißige 
Arbeit fur selll Haus und nicht minder fur Andere leistete 

Zwar hat er memals m der Stadtgememde Berhn em offentlrehes 
Amt Inne gehabt, v. ohl aber 10 der Judlschen Gememde, \\ elche mit 
der Stadt, zu deren Bedeutung sie \\ esenthch beigetragen hat, In 

g leichem Maße mnerhch und außerhch gewachsen Ist In Ihr be­
k leidete er als erster Vorsteher das hochste Amt, das dIe Gememde 
zu "ergeben hat. Das war semem Charakter unLi sCillen Anschau­
ungen durchaus entsprechend Denn er wollte mehts sem als ein 
jude, als eIn echter jude. MItten In den K.lmpf der Meinungen, In dIe 
Umwalzung, die das judlsche Volk biS auf den Grund aufregte und 
aufruhrte, sah er slen versetzt, und er nahm tahgen Anteil an 
diesem Kampfe, den er fur die Erhaltung des alten Judentums 
aufnahm und den er m der Zelt der sehhmmsten Ansturme gegen 
den Bestand des judentums In der werdenden und wachsenden 
Großgememde mit aufopferungs"ollem Elfer fuhrte Er \I,ollte In 
der Gern emde Kultur und modernen Geist ebenso ll1Jt dem alten 
Judentum verbinden, wie er sclbst beldes m semem clgenen Innern 

-Ill -



harmonisch \ CI einIgte So wurde CI, dcn dlc Natur von Hause 
aus wahrschemlIch gar nicht zum Kampfer geslhaffen hatte, m 
den Kampf gestellt 

Wal er aUlh eIn friedfertIger Charakter und Jedem Hervor­
treten In dIe OffenthlhJ...elt abgeneigt, so mußte er doch, <115 
Ihn dIe Innere Pthcht rIef, das erste Amt m der Gemelllde an­
nehmen Ledlghlh zum Nutzen der AllgemeinheIt, msbesondere 
der Judlschen GemeInde, glaubte er SIch deren DIenst nIcht ent­
l Iehen zu durfen SeIn Hauptlebenswerk war freilich seme dauernde 
Fursolgc iur die Almen und Notleidenden, deren er sich ohne Er­
m uden annahm SeIne Herzensgute, dIe kemen Bedurfhgen ab­
lU\\ elsen vermochte, ließ Ihn seme Gaben stets großherzIg be­
messen 

DIe \ orllegendc BIographIe Ist emem Manusknpte entnommen, 
das er als mehr denn slebzlgJahnger GreIs In Ennnel ung an seme 
JlIgendJahre und seme MannesarbeIt au<;<;chheßhch fur SIch selbst 
und \ lellellht noch fur sellle KIllder nIedergeschrieben hat. DabeI 
legte er so wCllIg Wert auf dIese Blatter, daß er SIch nUI auf An­
raten semes Arztes cben damIt besehaftIgte, bemahe nur weIl 
es Ihm geheIßen war Der fortschreItende Verfall semel Krafte 
heß den Greis nicht mehr <;emel geistIgen Kraft und semer BIldung 
durchweg Entsprechendes slhaffen, uno mehr und mehr nahm das 
schr umf,mgrelche Manuskllpt den Charakter von tagebulhartlgen 
NotIzen an Es hegt dahcr dIe Gefahr \ or, daß these Vcroflenthlhung 
em ZII gennges BIld \ on dem Verstorbenen gIbt 

Es smd namhch gewIssermaßen ErInnerungen eInes alten Groß­
\aters, dIe er nur als solche betrachtete und an deren mogiIche Ver­
uftentillhung er ke ineswegs dalhte , gescl1\\ elgc denn, daß er sie fll1 
clIlcn \\ elteren KreiS llIedergeschneben hatte Ganz m dIesem SJl1nc 
war es die ursprunghche AbSIcht, den Oruck dIeses Buches nur 
fur llIc FamIlienmItglIeder \ urnehmcn zu lassen Im Laufe der 
Arbel! ahel zeigte cs SIch, daß dIese MemOIren mcht gan/hch 
dem Iilstonker entlogen \\ erden durften , der 111 Ihnen em wert­
\ olles BIld deI ZeItgeschIchte \'orfllldet, das um so \\ IchtJger I~t, 

.11<; der Autor eben unhctangen fur sllh und nicht fUl andere 
schrIeb Gcradc der Umstand, daß das Buch llIlht fur dIe Vel­
offenthcllllllg bestlfllmt war, gIbt Ihm den Wert fur dlc OffentllchkeJt. 

E~ Ist d,IS UrteIl cmcs Mannes, der zwar eme feste Anschauung 
\'011 delll h.lt, WJS lr geschen IInu erlebt, der aber unbefangen Sich 
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• 
selbst noch einmal \ orerzahlt, was Ihm In seinem langrn Leben 
begegnet und was er In Ihm beob.lthtet hat 

Ocr erste Trll , besonders die Jugemlgeschlchte, konnte fast 
\ ollstandlg zum Abdrucke kommen Dagegen mußte Im weiteren 
Vcrlclufe Immer mehr \ on der Wiedergabe ausgeschlossen wen.!en, 
\Jnd \ on dem mehl und mehr inS Tagebuch ubergehenden welt­
sthlchhgcn z\, elten Teile \\ urde schlteilltch nur so \'lei beibehalten, 
als der ungefahl e Zus.lI\1tnenhang unbedmg t erforderte Es war 
auch nicht moghth, die hochinteressanten Mitteilungen uber weit­
reichende Geschafte \~ leder.zugeben, die noch biS 111 die heutigen 
Tage forh\ Irken, oder die Erzahlungen und Urteile uber Personen 
abzudrucken, die enhvcder selbst oder deren unmittelbare Nach­
kommen noch leben 

EInig<, Schwllmgkeltt'1l machte die grnaue WIrdergabe der 
Juthsch-deutschen Dialekte Der Verfasser fuhrte die Sprecher In 
Ihren verschiedenen Mundarten ein, und man darf annehmcn, daß 
er "orzughch beobachtet hat Beim Druck konnte man nur darauf 
achten, eme mogbchst gieithmailige Orthographie durchlUfuhren , 
und besonders da, wo Im Manuskript eIngestreute, dem Hebralschcn 

entnommene \Vorter hebralsch geschrteben \\'aren lind so die Aus­
sprache verdeckten, nach Analogien aus anderen Stellen dei Hand­
schl1ft die geelgnetste Umschrift eInzufuhren Eine Vergleichung 
mit der d.imahgen Judlschen Mundart, on Premlau, die Call \Vtlhelm 
Fllednchs Unteilicht m der ]udensprache und Schrift (Prentrlo\\' 
1784) zugrunde hegt, ergab, daß der Strallsbelgel Dmlekt, abge­
sehen \'on gelegentlIchen Schreibfehlei n, von A H He) mann genall 
ndlh der Aussprache WIedergegeben worden Ist 

Obwohl das Manuskript mcht zur VCloffentltchung bestimmt 
\\'ar, so konnte doch der Te\.t, so welt er zum Abdruck kommt, meist 
ohne alle Anderungen ubernommen \~ erden Es ersclllen besser, 
den Autol In reIner Ursprunghchkelt leden zu lassen, als Ihm, lel­
leicht unbewußt durch wohlgememte stilistIsche Korrekturen eh\ as 
aus fremden Anschauungen untt'r7Uschleben Selßen Vater, der 
Chalm hIeB, fuhrt el unter dem Namen Reb Nechemjoh eIß, \\ eil 
er aus Pletat den Namen des Vaters nicht nennen wollte, da er 
bel dem getreuen Bild, das er \'on dem altfranklschen Ehrenmann 
entwarf, mcht schonfarben wollte, \\ lewohl er sem Vater war 

Aron Hirsch Heymann war eIn gesetzes- und stammestreuer 
Jude, der semen gdnlen Stolz Iß das Judentum setzte, das Ihm 
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m sem er großen Erhabenheit und in seiner Wissenschaft sehr wohl 
bekannt war Wenn er seinen Humor uber die kIeme Heimatgemeinde 
:lusgoß, so galt das mcht der uberheferten Eigenart, sondern 
der Kankatur, die sich aus der Unwissenheit Im Judentume ver­
bunden mit einem mcht mmder großen Elfer ergeben mußte Hey­
mann wal em ebenso wanner Anhanger des alten Judentums In 

semer kern haften Geschlossenheit, wie er eine vennemtltche Sonder­
frommlgkelt ablehnte Er war m Berltn einer der MItbegrunder der 
judlschen ReltglOnsgest'lIschaft Adass )Isroel Aber er bekundete 
semen Standpunkt auch damit, daß er sich dem spater erfolgenden 
Austritt aus der großen Gemeinde nicht anschloß. In der Gemeinde 
wollte er fur das Judentum kampfen, aber nicht seine Pflicht als 
Jude damit erschopft sehen, daß er bel sich Im Kammerletn alle 
Gesetze und Vorschriften, die er pelnltch tnnehlelt, beobachtete 

Sem großes Verdienst um die Elnfuhrung einer geregelten Ge­
mcmdeven,altung m Berlm darf mcht seme Arbeit m den Veremen 
und Gesellschaften Chebrat Mohahm, Magmc RClln und so vielen 
andern m den Hmtergrund treten lassen, eme außerordenthche Muhe, 
der er sich auch dann mcht entwg, als die famlhe Ihn aus Sorge 
fur seme Gesundheit von der offentltchen Gememdetatlgkelt zu­
ruckhielt, die Ihn bel semem unennudhchen EIfer aufzureiben drohte. 

Wenn Ich daher Im Auftrage der familie dieses Buch fur Ihre 
Angehongen herausgebe, so soll es doch mcht m der Famlhe ein­
geschlossen bleiben, wetl zu hoffen Ist, daß es viele freunde der 
Geschichte, und besomlt:r~ utr Judlschen, mit Genuß und Nutzen 
lesen werden 

Moge das Buch also Leser fmden, die es In der gleichen Stim­
mung auf sich wirken lassen, wie der Verfasser es Im hohen Alter 
heIter und unbefangen sich gleichsam selber vorgeplaudert hat, Indem 
er auch da, wo er dichterIscher Ph'antasle dIe Zuge I schießen heB , 
der Wahrheit ebenso treu bheb, als wo er einfach benchtete 

Der Herausgeber. 
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Erstes Kapitel. 

Die Kündigung. 

E!. war anfangs Juh des Jahres 1811, am Sabbath des Wochen­
abschmttes Balak In der S)nagoge zu Strausberg hatte man eben 
nach der Vorlesung dH'ses Wochenabschmttes den 1-15 Psalm Aschre 
mit Hdllelujah beendet, als der Chasan mit dem Ausruf "Schah ,,, 
elncn Schlag auf den Schulchan gab, um die Aufmerksamkeit der 
Anwesenden auf die von Ihm beabsichtigte Anrede zu lenken Diese 
lautete kurz und bundlg "Rabaussal, Ich sog en" uff ,,, Dieses 
war zu jener Zelt m kiemen Gememden die allgemeine Form, mit 
welcher der Kullusbeamte seinen Dienst kundigte, und der gedachte 
Sabbath war auch aller Orten der feststehende Kundlgungstermln 
Denn 111 der ddr,lUf folgenden Woche reisten die NotabIen der 
Gemeinde nach Frankfurt a 0 zur Margarethen-Messe, wo sie unter 
der Zahl der Sith dort einfindenden geeigneten Subjekte emen 
anderen Kultusbeamten zu \\ ahlen Gelegenheit hatten jene Kundl ­
gung nun bedurfte weder einer schriftlichen noch mLlIldhchen An­
erkennung, sie wurde auch hier stIllschweigend hingenommen, und 
der Gottesdienst nahm ohne Irgend welche Aufregung sein Ende 
Aber um so aufgeregter waren die Gemuter nach demselben So 
\\ Ichhg ubngens auch das Erelgßls war, so hatten die Hdusvater 
doch nicht einmal das Schabbos-Nachass, es zu Hause m der Familie 
mitteilen zu konnen , denn bel dem schonen Wetter waren fast 
a1le Frauen In der Syndgoge SIC hatten also das grolle EreigniS 
mit eigenen Ohren Hrnommen, und ee; war daher jedenfalls ,on 
Viel großcrem Emdruck, als wenn SIC solthcs erst aus anderem 
Mundc erfahren hatten Schon am Nachmittage war bel Muhme 
jente ein großes Frauen-MeetIng lur Verhdndlung uher den Gegcn­
stand, der e;o Wichtig war, daß er sogar bisher ,'on einander ge-



schieden gewesene Elemente wieder 7usammenfuhrte Selbst Frau 
Gute, die es noch am Vormittage der Frau Schemchen hoch<;t 
ubel genommen, daß sie schon wieder eine neue Tullhaube trug, 
wahrend sie selbst eme solche noch mcht angeschafft hatte, legte 
fur den Augenbhck Jeden Groll bel Seite Die Kardmalfrage, die 
stark ventiliert wurde, war "Was hat den Mann zu der Kundlgung 
bewogen ?CI 

Und Jß der Tat war seme Stellung eme derartig aus­
gezeichnete, ddß es dem Leser gewIß interessant sem Wird, wenn 
wir Ihm dIe naheren Details uber dieselbe hier vorfuhren Außer 
dem Amte emes Chasan bekleIdete er noch das eines Schachters, 
emes Lehrers, eines Rabbiners, elne~ Synagogendieners, emes Be­
glaubIgten und emes Totcngrabers In großeren Gemelnden fungiert 
schon fur jedes emzelne Amt mindestens eme Person, es laßt Sich 
also ermessen, welch' bedeutende Re\ enuen der Mann hatte, der 
alle Jene Amter zugleIch bekleidete Wir stellen das Amt des 
Chasan m den Vordergrund, weIl dieses, wie wir m emem spateren 
Kapitel ersehen \\erden, hier als das Vor7Ughchste von !lllen anderen 
erachtet Wird Als Chasan hatte der Beamte em fn.es Gehdlt von 
8 Talern pro Semester, außerdem von den 8 beitragenden Mit­
gliedern, \\elche die Gememde zahlte, zu Jedem der drei Fest­
tage (Scholauseh Regollm) mmdestens '1 Groschen Kurant (5 Sgr) 
lekowaud Jaumtauw. Die Hauptemnahme \\ar Jedoch an SZlmchd~ 
Tauroh, wo die Betrdge der am Abend \'erkauften MIZ\\ aus (wo nur 
Knaben zur Torah aufgerufen wurden) und am Morgen fur Choßon 
Tauroh, Choßon Bereischis und Maftlr m sem Sackel f1osc;en, und sich 
auf 2 biS 21'2 Talern belaufen mochten. In manchen Jahren Wird auch 
wohl ein Knablem geboren, wo es eme Sl'udoh gdb, bel \\ eicher fur 
MIschebelrach-Machen mmdestens em Taler \orbelflel Ward em 
Magdlem geboren und dIe Wochnenn gmg ln die Schul (Synagoge), 
an welchem Schabbos der Chasan CQ~!;::l C'~CtV'*) slßgen lind der 

NeugebOl enen elllcn Namen geben mußte, konnte er auf S Groschen 
Kurant rechnen EIße Bar-Ml7\voh-Fcler brachte Ihm Sicher 1 Taler 
em. War er nun gar mehrere Jahre Im Amte, dJ konnte Sich auch 
emmal eme Hochlelt ereignen, bel einer solchen regnete formIIch das 
Gcld fUI Ihn, und er ging mIt mIRdestens 2 bis 3 T,\lern helm Als 
Lehrer hatte er freie Wohnung und \'on Jedem Schuler, deren Zahl 
selten uber .J war, ,IR Jedem Rausch-Chaudesch und zu Chamlschoh 

.) Sl(~: freuen Sich brl Ihrem Ausgang 
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OBor be-Ow und Chamlschoh OBor bl-Sche\\'at (15 Abh lind 
15 Sch'bat) 11/2 Munzgroschen (1 Sllbelgroschen), 7Usammcn J3hrhch 
ca 2 Taler Von den Schulermnen (1-2) erhielt er nichts Die 
Amtswohnung, welche glelch7elhg das Schullokal (Chcldcr) blldcte, 
war em kleines ewfenstnges Zimmer, ausgestattet mit einem Bett­
gestell, emem etwas langen Tisch, emer Bank und 2 Stuhlcn, samtIIch 
von Klenholz In dieser seIner Stellung wurde der Mann von den 
Gememdemitgliedern schlechtweg als Melammed bezeichnet Die 
Frauen Jedoch, welche welt zartfuhlender warcn, nannten Ihn den 
Rebbe. -

Als Schachter bekam er ,on Jedem Schlachter, bel dem eIn 
Rind koscher wurd!:, dIe Milz, t:m Stuck Lt:bt:r, ein Stuck Rotfklsch 
und em Stuck fett Von emem Kalbe, das koschel \\ ar, em Stuck 
Lunge, und \ on ewem koscheren Hammel das Herzfett Da er aber 
keme eigene Ökonomie hatte, denn seme Frau lebte In IlII el Heimat 

10 Polen, so konnte er \ on Jenen Flelsehsaehen nichts benutzen, es 
\\ar daher der Brauch emgefuhrt, daß er sie Immer da, \\'0 er 
gerade verpflegt wurde, gegen eIn Entgelt \ on 5 lesp 1 Munz­
groschen abliefern mußte Er aß namlIch Tag, d h bel Jedem 
Gememdemitglied bekam er mittags und abends zu essen, alle acht 
Tage bel einem anderen Die FamIlIenmutter hielten Ihn dabel 
sehr 10 Ehren, denn oft horte man 10 ewer ramllIe, selbst wenn sie 
biS 10 Kopfe zahlte, die frage "Was kochen mer hemte fer den 
Rebbe?" In semer Stellung als Chasan erfuhr el nicht minder 
RucksIeht auch seitens der Familie", ater An Erew Jom-Klppur 
namhch, wo man hier schon um ol Uhr fruh aufstand, um Kapporaus 

umzuschlagen, und er schon, on da an "on ewern GemeIndemitglied 
zum anderen herumgehen mußte, die Kapparaus zu schachten, er 

daher noch meht w der S) nagoge sein konnte, wenn man die 
Szehchau'> anfing, trug eIn Gememdemltghed solche \ or und hetete 
auch Schachans, ohne daß das langere Ausbleiben des Mannes 
gerugt worden ware - Wir wollen mcht ,ergessen zu bemerken, 
daß er fur Jede Gans, die er in den Monaten Tebeth lind Sch'bat, 
Iß welchen Ihm nach eIner TraditIon beim Schachten eine gewisse 
Szekonoh (Gefahr) umschwebte, l/J Munzgroschen Remunel ahon er­
hielt Furwahr ein sehr gennges Entgelt fur eIße Lebensgefahr I 
Schließlich gehorte noch zum Schachteramt das TrIebel n des fleisches, 
und wahrend der Rebbe In dem LehTZlmmer saß, um seme Schuler 
zu unternchten, trat Irgend eIße Magd In die Wohnung des Schachters, 
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um fleisch tnebern 7U lassen Diese Unterbrechung des Unter­
richts starte ubngens mcht, da sie fast Jeden Tag oft mehr als elllmal 
vorkam, und man Sich dadurch schon daran ge\\ ahnt hatte Fur 
die Muhe\\'altung des Tneberns erhielt d er Mann kellle Remune­
ralIon, denll bel emem Gehalte und bel Emolumenten \\ le die 
vorhergedaLhten, kann man schon manche<; umsonst tun, daher denn 
auch d ir ubngen Amter mcht hononert wurden Als Rabbiner 
h:nte er Ja auch weiter mchts zu tun, als Schaalaus zu paskenen 
(ntuelle Fragen zu entschelden), und diese bestanden m der Regel 
dann, ob cme Gans, In deren Magen Sich eme Nadel oder em 
Nagel vorfand, welche sie verschluckt hatte, koscher oder trelfoh sei 
Allerdlllg<; kamen auch cmlge Mal hochst Wichtige Fragen vor , 
diesen konnen wir Jedoch erst an emem anderen geeigneten Ortc 
naher treten. 

Alq Schammes (Synagogendiener) hatte er schon mehr zu tun 
Er mußtl' alle Freitag Abend und Sonnabend fruh bel jedem em­
zeInen Gememdemltghedc an das Fenster klopfen, \\·as da heißt 
111 die Schul (Synagoge) rufen, In dieser am Freitag Abend die 
Lichte anzunden, am Sonnabend die Mlzwaus ausrufen, und nach 
dem Gottesdienst am Freitag Abend desjenigen Schabbos, an welchem 
Tlschoh be-Ow fallt, 111 eil1lgen verblumten Worten eIne Warnung 
vor e1l1er Handlung ergehen lassen, die sonst an Schabbos ubhch 
und behebt Ist ferner mußte er "Iermal Im Jahre den Emtntt der 
Tekufaus e1l1en Tag \ orher den Hausfrauen anzeigen, damit, er­
schledene eßbare Gegenstande gegen Sie bewahrt wurden, was da­
durch geschah, daß man auf jene Gegenstande em Stuckchen Elsen, 
belsplelswelse em Nagelchen legte Da ubngens Jedes Gern emde­
mitglied emen Luach (Kalender) besaß, wOrin die Zelt des Gottes­
dienstes, die Tekufaus usw verzeichnet smd, so hatte der Beamte 
Sich alle diese Muhen sparen konnen. alle1l1 es waren nun emmal 
lau ter feine und noble Leute In unserer heben Khilloh, und da 
ford ertr es schon deren Wurde, daß der Schammes Sich als 
Mlsch'ubod (Untertanlger) zeigte I\'\lt diesem, man muß sagen 
un\\ urdlgen PrdtlIkat, bezeichnete man noch langere ZClt, sogar 
111 der Metropole Deutschlands, III Berhn, selbst e1l1en hohcr­
stehenden, gebildeten Kultusbeamten Als Beglaubigter mußte er 
funglercn, "enn e1l1mal - und wie außerst selten kam das \ or -
ein Glallbensgenosse einen Eid 711 leisten hatte, dafur bckam er 
.t gute Groschen Was ein Totengraber zu tlln hat, \\ Issen wir 
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Dem Leser \\ Ird es unklar sCln, \\ eshalb In dem Fraul:!n­

Meeting, 7U welchem wIr Jct?t I.uruckkehren, es so lebhaft zuging 

"Wohs kenn der Rebbe kegen uns hoben," sagte dIe EIne, "hott 

cr hIer OIt a gutte Stcll? Ich mocht a Schwuoh tun (darauf 

schworen), er !..enn seIne frah ellle S'mann (Semester) 10 Tohler 

schIcken I. "Bel mIr" - schne eine Anderc - "hott er den let7.ten 
Chanukoh drclmohl Erbsen mIt Trelgflahsch (RaucherfleIsch) 1U 

essen gekroggen" (bekommen) "Wlssen Se," kreIschte eine Dritte, 

"Ich hob PUrim e"press a Bobe fer ehm allanlg gebacken" -
"Zu Gutten sollen se es heren" - bemerkte Imt suflcm Tone eine 
VIerte - "Wle Ich bin gewesen me'ubberes (schwanger), do hott 
er mer on Hauschano-rabboh gebracht Kohls Esrog zum Shel­

ausbeIßen, hob Ich ehm fer seinen Gang a Groschen gegeben" -

"Allen<; OIscht gcnung," sagte dlc Frau des Vorstehers, "Se 

\\ Issen doch, daß der Rebbe eiBe VlertelJohr a frISch Bund Streluh 

In seine Bettstell kngt Des \'onge Moh l IS er obber a Chaudesch 

(Monat) fruher dernoch gekummen, un er hot es gleIch fun mein 
Mann gekroggen 11 

HIer mussen wIr Indes bemerken, daß es mIt dem Stroh eine 

ganz andere BewandtnIS gehabt hat Dasselbe dIente namlrch als 

Matratze, und da der Rebbe kerne wCltere BedIenung hatte, so 

legte er selbst alle Morgen dIe Betten gerade, ohne Jemals das 

Stroh aufzuruhren Als Jedoch ern es Tages eine Frau engagIert 
wurde, um auch einmal Im Jahre das Chelder zu reInigen, \\ ollte sIe 

auch das Bettstroh aufruhren und man hore, was SIch In demselben 

fand I Eme Maus hatte, ohne daß es der Rebbe ahnte, hmter seInem 

Rucken, oder besser gesagt, unter sernem RUCken , es SIch so bequem 

gemacht, Ihr Wochenbett Im Stroh ernzurIchten, und SIe genas \lerer 

Junger gesunder Mausehen - Zu dIeser EInrichtung wurde sIe 

dadurch angeregt, daß eme große An7ahl kriechender und sprrngender 

TIerchen (Wanzen und Flohe) schon fruher Ihren WohnSItz Im Stroh 

genommen hatten und unge!ttort darm hausen konnten; denn \\ le­

wohl das ruh'er zur Ausrottung der Menschhclt engros - namhch 

das Schleßpuh er - seIt Jahrhunderten In allen Weltterlen bekannt 

und VIelfach angewendet gewesen, so hatte Europa das persIsche 

Insektcnpuh'er, obgleIch es schon erfunden \\ ar, doch noch nIcht 

entdeckt VerblRdungen mIt PersIen hatte noch keIn europalscher 
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Staat angeknupft, und em Schah*) \'on Persien, der große KI~ten 

dieses Puh'ers mit sich fuhrte, h<lttc sich damals m Europa weder 
sehell noch horen lassen Die Tierchen mkommodlerten ubngens 
den Rebbe sehr wemg, denn wer m derartigen Gemeinden lange 
Jahre aushielt, mußte \'on Natur em Dlchh.lUter sem Da nun, 
\\ le sich denken laßt, das Stroh zum großten Tell zerfressen war, 
so geschah nichts ubnges, \\ enn em neues Bund Stroh schon eIßen 
Monat huher geliefert wurde, was die Frau Vorstehenn so hoch 
ar.schlug, - Vergebens zerbrachen sich die Damen den Kopf, um 
die Mohn der Kundlgung zu erraten, bis endlich dIe Frau Rlfke 
die Versammlung ge'Wlssermaßen damit beschWichtigte, daß sie be­
merkte . "Die nele Woch eßt der Rebbe bel uns, Ich waaß, er 
eßt geern Hlersch (Hirse) mIt braune Bollen und Hammelflahsch 
Wenn ich ehm dees mach, werr Ich schaun rausknggen, worum 
er uns ufgesohgt hott" Zum Tell befnedlgt, gIßgen die Damen 
nach langerem Klatsch auseInander -

Am folgenden Tage, als der Rebbe zu Tisch kam, machte 
Frau Rlfke allerlei Redewendungen, um auf die Kundlgung zu 
kommen, bis sich endlich folgendes Gesprach entspann "Ich bIß 
gestern aach In Schul ge'Wesen" - "Ech weiß" - "Ich hob ge­
heert, \\ le der Rebbe uns ufgesohgt hott" - "Ech weiB" - "Der 
Aulom hott sich druber gewundert" - "Ech weltl " - "Die Leut 
mechten gern WIsscn, worum der Rebbe ufgesohgt hott" - "Ech 
weiß" - "Ich bm nlscht neuschleng (neugleng) " - "Ech weiß" 
- "Wenn me mer ß1scht sogt, frag Ich ßlscht" - "Ech weiB" -
"Der Aulom memt, me hott doch den Rebbe ßlscht zu Leid getun " 
- "Ech WCIß," - "Ich bIß Ihm gewIß ßlscht zu nah gekummen" 
- "Ech weiß" - Und was die frau auch Immer sagen und fragen 
mochte, d ie Antwort bheb stets. "Ech weiß." - DabcI heß er sich 
aber dlc Hlersch un das Hammelflahsch sehr gut schmecken frau 
RlfJ..e \\ ar \\'utend daruber und scl1\vor Ihm Rache, Ißdem sie sich 
vorn.lhm, daß Ihr Sohn, der bisher dem Rebbe Ilh Munzgroschen 
Rausch Chaudesch-Geld brachte, in den paar Monatcn, \\'0 er noch 
Im Dienst selß werde, nIcht mehr als elllen Groschen brmgen solle. 

Sie hatte Grund zu dieser Rache, \\ eil sie sIch gcgenuber den 
anderen frauen blamlcrt sah, dIe sIch ubrigens ohne Ausnahme 

.) Das vom Rebbe am Eingang dieses Kapitels geh orte "Schah I" Ist nur 
eine InterJektion, deren Etymologie IIns, der späteren Generahon, abhanden ge­
kommen Ist 
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bald nach Tische bel du einfanden, um den Bem.ht entgegen­
.1lInehmen Frau RIfJ..e klagte Ihnen, wie Ihre Untel redung mit dem 
Rebbe ohne Jeden Erfolg geblieben und machte zuletzt die Be­
merkung, wie sIe sich mlkauach 'llelchel meschaelr Ist (mit Ihrem 
Verstande es berechnet) "mlstomme (gewIß) \\ 11\ er es IIIscht sogen" 
Die Frauen glaubten sich gefoppt und schworcn wieder Ihrerseits 
der Frau Rlfke Rache - "Sle meint, weil sie Schabbos a neue 
Tullhaub getrogen hott, kenn sie uns ZU Schaute machen," schne 
eine uber die andere "Den kummenden Schabbos," sagte Frau 
Schemehen, "zieh Ich mer a neue Tul\haub un a neuen fullkrogen 
on, un do <;011 sie sich a Mohl argern " - "Wenn erst die drei 
Wochen voruber senn, on Schabbos Nachmu," krahte Frau Henne, 
"denn kumm ,ch m Schuhl mit a nCII Mullklahd, 1111 do soll se n 
PIPS knggen for Argermll" - Eme uberbot Immer die andere 
mit Schmahungen gegen Frau Rlfke und wutend verheßen sie deren 
Haus . - Der Grund der Kundlgung war aber emfdch folgender 
Der Rebbe, Clll sehr zarthcher Gatte, weIcher seit 12 Jahren hIer 
m Stellung war, und seitdem seine Frau und Kinder, weIche In Samter 
(Großherzogtum Posen) wohnten, nur emmal vor () Jahr"n gesehen 
hatte, bekam solche Sehnsucht nach den Seinigen, daß er sich ent­
schloß, um lange re Zell bel Ihnen wellen zu kannen, semen Dienst 
zu kundigen Er mußte dle<;es um so mehr, als selbst ein emfacher 
Besuch bei seiner Familie schon viele Wochen mAnspruch gcnommen 
hatte. und emen Urlaub auf so lange Zelt zu erhalten, konnte er 
der Gememde nicht zumuten - Er mußte namltch mit semem 
vlerzehnJahngen Sohn Sehmuhl, den er seit eIntgen Jahren bel 
sich hatte, die Reise von zirka 40 Meilen zu Fuß machen Hatte 
er selbst die Mittel gehabt, mit der Post lU reisen, so hatte er kaum 
<;chneller als zu Fuß nach semer Heimat gel,mgen kannen Das 
Post" esen stand damals unter dem General-Postmelster Seegebarth 
ZWlschell den meisten Stadten bestanden wochenthch nur 2\\ el Post­
~ erbmdungen, die \\ eiligsten Wdren direkte, und so mußte man fur 
weitere Reisen ,.uf manchen Stationen, halbe, gan7c, auch oft mehrere 
T .tge duf emen Postanschluß warten nie Wagen \\ aren große und 
plumpe Leiterwagen, ungefahr \\ le Jetzt Mlhtarfourage\\agen, mIt 
emem Wdgenkorb ausgefuttert, damit die Postpake1c meht herau~­
fielen Fur die Passagiere war derart gesorgt, daß große holzerne 
Banke querdurch an den Leitern so hoch hangend befestigt \\ aren, 
daß die 8eme der Passagiere nIcht den Boden des Wagens erreichen 
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konnten DIe fahrten waren so langsam, daß es spnchworthch 
wurde . "Alle 24 Stunden eine MeIle, und Jede Stunde ein WIrts­
haus" Und es war 10 der Tat fast so Denn der SchI! rmelster modo 
Kondukteul hIelt regelmaßlg an Jedem WIrtshaus der Dorfer, dIe er 
passIerte, an und nahm eInige Schnapse zu SIch, Infolgedessen dIe 
Nase eine kupfelrote Farbe annahm, an \~elcher allein schon der 
Sthlrrmelster zu erkennen war - DIe Poststraßen waren Sand­
wege, und nur ZWIschen Berlln und Pot~dam war damals eine 
Cllaus~ee angelegt 

Die FamIlienvater, denen der Rebbe dIe Grunde seIßer Kundl­
gung auselnandersetlte, konnten naturIIch mchts dagegen haben 
Selb~h erstandhch mußte ein neuer Kultusbeamter engagIert weIden, 
und es wal da hel IlIcht notlg, dIe GemeIßdemltgheder deshalb erst 
zu emel Beratung .lUsammen zu berufen Der lunglerende Gemeinde­
vOIstehel hatte hier keIß Wort mitzureden, denn er besuchte die 
Frankfurter Messe nicht, und nur dlel Notabien besOIgten dac;elbst, 
wie wir emgangs dieses KapItels gelesen, das Engagement Dieses 
war m dem konkreten falle etwas Wichtiger als sonst, da unter 
der heranwachsenden Jugend em klemes Bochurthen war, \'on dem 
der Rebbc behauptete, er habe emen sehr offenen Kopf, und es 
konnte ell1 Lamdon (Gelehrter) aus Ihm werden Der Vater dles~ 
Boehurchens merkte SIch solches, um es bel der Neuwahl des Rebbc 
zu beruekslchttgen, was auch semerzelt geschah DIeses Bothurehen, 
welches dei Held dieser GeschIchte Ist, werden wir Im nachsten 
Kapitel kennen lernen Der Leser Wird es wohl entsthuldlgen, wenn 
Wlf deshalb und auch schon des Zusammenhanges WIllen, dott um 
Sieben Jahre 7UTUckgrelfen mussen 
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Zweites Kapitel. 

Ein großer Ben· Tauroh 

Die fesseln de~ Wlßters hatten Sich gelost, dlc neslgen Els­

gewolbe, unter denen das Erdreich und die Oewasser gefangen 

saßen, waren gesch\\ unden, und gleichsam als Herold hatte der 
fruhlmg dei Natur den Wlederelntntt Ihrer freiheit, erkundet, es 
\\ ar in den ersten Tagen des Monats Apnl 1803 Wie dllJdhrhch 
um diese Zeit der Naturfreiheit nahte Sich auch das Fest der Er­
Ißnerung an eme dndere hochst \\ Ichtige Freiheit, die Befreiung 
unserei Voreltern aus dem Skla\'enjoch Ag) ptens, das Pcßachfest 
Die Vorbereitungen lU dem.elben \\ aren bereits InSOweit getroffen, 
als - da noch drei Tage biS zum feste \\aren - man schon 
die MdlldUS gebacken hatte, wobei dieses Mal em WCit fned­
Ilcherel Ton herrschte, als em Jahr \ orher, \\ 0 es sehr sturmisch 
hergegangen war Der Grund hlerLu \\ ar folgender Das Mal'ldUS­
backen war insofern eme gemems,lme Sache, als mdn SIch gegen­

seitig dabei unter~tutlte , weshalb Sich jedes Oememdemltghed 

personhch mit mehreren Hdusgenossen Im BdcI..hause emflnden 
mußte Durch Oaurol-Schmelßen (Losen) wurde die Reihenfolge 
beshmmt, nach weIcher die Gemelndemltghedcr Ihre Mazzaus zu 
bad,ell hatten Solange die Ocmcmde noch aus lauter PatrlZlcrn 
(ursprunghch Emhelmlschen) bcst.lnd, war jcder zufneden, \\ le Ihn 
das Los traf, als aber Junge Leute \ on aullerhalb SIch Im Ort 
\ erhelrateten, und clncm \ on Ihnen eInmal fortuna m rucI..slchts­
loser Welse den Vorrdng lufallen heB, da \\ dren dIe Altyater \ on 
Zorn entbrannt, daß einer, der noch Im longen Jahre a Jung (em 
Um erhelratcter) gewesen, \ or einem alteren Baal-habaJls den Vor­
rang haben <;olle Es wurde darauf In einer Versamm lung be­

schlo •• en, daß es \'on nun an nach tier Anclenl1ltat gehen solle, \\ as 
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nun auch In diesem Jahre zum ersten Mal geschah nie Haus\ ater 
hatten dlso fur ddS herannahende Pcßaehfest Ih re SchuldIgkeIt ge­
tan, du; Hausmutter" aren mit Ihrer Pfhehterfullung, rlem Kaschern 
lind grundhehen RelnIgcn, auch bald Im Reinen, und HUr der Rebbe 
hatte noch scme SchuldIgkeIt Z11 tun, namhch fur Koscherfleisch zu 
sorgen 

Wir fmden Ihn emen Tag vor Erew Pcßach Im Chelder 
bescllaftJgt, mit den Schulern die Haggodoh zu ubersetzen, und 
dei PIlmus ~ollte sogar am Szelder-Abend Md nIschtannoh auf­
sagen Man glaube nicht, daß dieses etwa mechanJ~ch geschehen 
\\ulde, Im GegenteIl - mit Gefuhl und Ausdru<.k, und dd dem 
Rebbc eme ge\VlSSC AsthetIk mcht abgmg, so scharf te er dem 
Primus sogar etwas Mimik em - und mIt Erfolg, denn wIr sehen 
Jenen, WIC er mit der rechten Hand m dIe Imke emschlagt und, 
naturlich probeweIse, mIt lauter Shmmc anhebt "Tate, Ich 
\\'111 der d Kdsche fragcn '-'9 worum j1~;:;tt·::; IS verendel t i1i'?CI 
die Nacht ,'1·j dlc doslgc fun Peßach :"I"".j ,~r~ fun nlle übnge 

Naaeeht?" (Nachte) US\\ . Aber In dem AugenblIck, wo deI Rebbe 
dem Schuler mlttcIlte, daß auf seme Kaschoh (Frage) der Tate Ihm 
werd Tschuwoh (Antwort) geben "Ich will der sogen C\.,~~· 

Knecht \)\y~ hobben mer getun sm gewesen (wal en wIr) j1jJ"~" 
LU Pdrauh, C\~!l~~ In MlzraJlm" - trat eine Kochm ein und 

brachte FleIsch zum Tnebern Hier ward nun der Untemcht unter­
brochen und er blieb es auch, denn kaum Wdr das Tnebern zu 
Ende, da \\ urde auch schon der Rebbe ZlIm Schlachter bel ufen, um 
emen Ochsen zu schachten Die Abwesenheit des Rebbe, welche In 

derglclchen Fallen }1/2 bis 2 Stundcn dauerte, wUlde heute von 
der IIcben Jugend LU einem E\.penment benutzt, durch \\elches man 
gewisse zukunfttgc DInge \'oTaussehen konntc. WIr habcn Im vOlIgen 
Kapitel gesehen, daß es Im Vortcll des Rebbe \\ ar, \\ enn cin 
Kndblelll geboren wurde Daß aber auch die Schulknaben (,Ill 

ganz besonderes Interesse dabcI hatten, weiden \Vlr spater sehen 
Es I~t also meht 7U verwundern, \\ enn die Jugend es gern voraus 

\\'Issen wollte, ob diese oder Jene Frau, weIche Sich In !{esegnetcn 
Lelbesumstandcn befand, emcn Knaben oder eJl1 MJdehcn 7m Welt 
bnngen \\ urde Wenn der Rcbbe also fleisch getnebert hatte, 
sammelten die Jungen den Abf,I11 und die Adern, druckten alles 
In fnschem Zustande zu elllCIll Kloß zusammcn und \\ arfen lhcsen 
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Imt wahrer Vehemenz gegen die Decke des Cheders, lOdern sie 
riefen' Frau N. N knegt emen Jungen! Blieb der Kloß an der 
DecJ..e sltLen, so wurde unfehlbar ein Knabe geboren, hel er Jedoch 
herunter, so mußte man mit emem Madehen vorlteb nehmen OJ(~ 

Menge solcher Flelsehstuehe, welche dn der Deche antroehneten, 
erset7ten die Stuekaturarbelt an derselben und zeigten bel der ubngen 
Ell1rtchtung und den Verhaltmssen des Raumes durchweg keIße 
Olsh,lrmOOle. Die etwds stdrke Penphene der Frdu Belle heß die 
Schulknaben dhnen, ddß bel Ihr der Klapperstorch bald einkehren 
musse, und das heubge E'penment mit dem Rufe "Frau Belle 
kriegt einen Jungen I" fiel so ausgezeichnet aus, daß die Kndben 
gal mcht die Ruckkunft des Rebbe, den sie sonst gern noch 'lei 
langer wegge'Wuns~ht hatten, erwarten konnten, um Ihm die 
freudige Mitteilung uber die gunsttge Aussicht zu machen Nicht 
nur hleruber, sondern weil auch der Ochs koscher geworden, \\ ar 
der Rebbe so erfreut, daß er die Schuler sofort entließ lind das 
Cheder fur die Peßachfenen schloß, und zwar um so mehr, als 
er .luch uber.leugt war, daß der Kaschohfrdger gut bestehen wurde 

In den Hausern unserer heben Gememdemltgheder war das 
Peßachfest mit allen ubllchen Vorbereitungen feierlich empiangen 
worden Unser ParneB ISt eben aus der Schul nach flause ge­
kommen, und behufs des S/elder-Gebens hat er auf semem Bette 
Platz genommen, auf welchem er glelchsdßJ wie auf emem Throne 
heute als Konig reSidiert Sem Sohn, der vorher cm',lhnte Cheder­
Pnmus, hat seme Kaschoh ausgezeichnet gefragt, der V.lter Ist 
Ihm aber die Antwort darauf schuldig gebheben lind lWelr nur des­
halb, weil er glaubte, man durfe m der Haggodoh nicht mafßlk 
sem (mcht unterbrechen) Hlenn war er namhch sehr skruplIlos: 
denn wenn er zu Tische ' gegangen, noch nicht mauzi gemacht hatte, 
und es fehlte .l B Brot oder Salz, so nef er nicht Brot' Salz' 
- sondern, um mcht maffllk 7U sCln r n?~ , Cij', daß cr abcr 

nicht etwa aus Unwissenheit die Kaschoh des Sohnes unbe­
antwortet gelassen, werden wir bald aus der von Ihm entwickelten 
Gelehrsamkeit erfahren Aus Schul hatte er sich namiIch einen 
Aurach (<Jast), eIßen wgerelc;ten Schnorrer aus RUSSisch-Polen mit­
gebracht, den er, \\ eil er eIßen Bart und PClaus trug, fur einen 
Lamdon hielt, denn er horte bei Tische gern Tauroh, obgleich cr 
keme Silbe davon 'verstand Der Mann war \ on Profession eIß 
Kürschnergeselle aus Plock, zwar ßlcht ul1\\lssend, aber mehr Pflffl-
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kus ab; Lamdon Kaum hatte unser Wirt den ersten Tell der 
Haggodoh beendct, so richtete er folgende Frage an den Gast 
"Rebbe, Ich mus Elch a Kasche fragen Es heißt Immer, HlIlel 
soll setn gewesen a sehr geduldiger, gemutlIcher Mensch, un 

worum sogen mer In die Godoh C;I~ ilI~P';'J n'=t?' 11;1~ ",., i1~'V i:"l 
-,"": ~:Q er Ib gewesen a Kaurach" (Zanker) Mit ernstem, \'er­

schmlt7tem Gesichte antwortete der Gast: "Baalboosleben, Eiere 
Kacche 15 sehr richtig, obber der Tlrez (dlc Erwiderung) stelt 
gleich derbel O~i? Zl7ii'I~,:: n'::Jtl! i~q sau lang wie das Belßhamlk­

dosch hot gestanden, wor er a Kdurdch, obber \\ le es Belßhamlk­
do~ch 15 chorew geworren, IS er aus Betrubllls 10 Sich gegangen, 
un Ib gemuthch un geduldig ge\\ orren" Unser Wirt Wdr mit 
dieser Anh\ ort sehr LUfnedengestellt, frug aber doch weiter 
"Worum stelt obber 10 ThtllIm'O) lit;',? 'i!..il ') HIl1el war a 

Roschoh'; Ihr mußt ''vIssen, Ich sog alle Tog meme 20 Kdpltel 
ThlllIm" "Dees ' Ib sehr nchtIg," antwodete der Gast, "obber die 

Teschuwo h (Antwort) stelt doch auch gleich derbel 11l1!:i n~Yij 'V 
er \\ or norr a Roschoh, wenn er lusbg gewesen IS, dee~ \\ or on 
Punm, un do hot er Sich varstellt, obber beau10m wor er kem 
Rosrhoh" Uber diese Erl..Jdrung war un~er Wirt gdl17 entLuckt, 
und da nun der Gast sah, welch Geisteskllld er vor Sich habe, so 
nahm el Sich \'or, mit selller Gelehrsamkeit Jenem so recht den 
Mund zu schmieren 

Wir mussen hier eine Bemerkung vorangehen lassen Bekannt­
lIch wml Im Judentum das Seim hasch-schmm (Hohe Lied Salo­
mOllls) als eille AllegOrie angesehen, und soll das Band zWlbchen 
Gott und Keneßcth Jlsrael (Gesamtheit Israels) darstellen Wenn 
nun UdS Chnstentum es Wieder als Band Z\\ Ischen Gott und der 
Kirche ansehen Will, so hat doch das Judentum mindestens gleich­
berechtIgte Anspruche daran Nun hat aber \ or ungefahr z\\ el 
DClenlllen der Abgeordnete (Sankt) Gerlach In der Preußischen 
Kammer bel Verhandlungen uber Judlsche Interessen erklart "Die 
eigentlichen BeKenner des mosaischen Geset7e~ 
Sill d " Ire h r ISt e n" Da ware es allerdIngs selbstredend, daß 

.. , So tat Hliiel In der Zelt, als der Tempel noch stand, er legte. 

n) Psalm 10 3 1:U~~ n~~ij ,~ iio/~ '-',71':= Der frevler rühmt Sich 
se111es Ubermuts (Oll' Ubersetzung "HIllei war e1l1 Roschoh" ISt der Ausbund 
der Ul1I'nssenhelt.) 
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wir Juden der Gegenwart auch an Jenem Hohen Liede kein Anrecht 
mehr hatten Indessen muß man bellauflg bemerken, daß \on Jenem 
Bekennen zum mosaischen Gesetze mchts \\ elter bekannt geworden, 

als daß einzelne ChrIsten Judlsche Butterfische, gute Fleischkugel 
oder gewurzten Rindsbraten sehr gern essen, und noch unlangst 

hat ein jovialer ChrIst erklart, daß er am Ende doch zum Judentum 
\\ erde ubertreten mussen, weil die Judlsehe Kuehe Ihm gar zu gut 
munde 

Zum Gluck spielt gegenwartlges Stuck ungefahr 55 Jahre \ or 
Jener Außerung Gerlach~, und unser Gast darf es sich daher schon 
herausnehmen, heute SteHen aus dem Hohen Liede zu ZItieren, und 
dies um so eher, als dieses Lied mit dem Peßachfeste gewlssennaßen 
hturglsch verwachsen ISt Als nun die Mahlzeit begann, die Tur 
sich offnete, um wie ubllch als erstes Geneht harte Eier dufLUhschen, 
und dabei aus der Kuche der Geruch des Baumols und Knoblauchs, 
womit die fische bereitet \\ urden, In das Zimmet drang, da hUD 
unser Gast an "Seht Ihr, ßaalbooßleben, aes IS \\ os Schlaume 
ham-melech In Schlr-hasch-schmm gesogt hot C:':l~ 9'j~it! r.'i~ Wos 

fcr a schemen Ge roch hott uem Eil (01), un weiter sogt er 
li,'i iC'1 'i"'j l:~C:l i~C,}it!-ill (Wahrend der KOnJg In semem Kreise-

verbreitet meine Narde Ihren Geruch) Du Melech, heber Baalbooß­
leben, ues sent Ihr hemte, un deT\\ eil (wahrend) Ihr Slut uf Euer :;;c 
Bett, kummt der schelner Geroch m Eiere Stub I" Unser Wirt meinte, 
es fielen dem Manne Perlen dUS dem Munde Bekanntlich \\'Ird aus 
der Blute der Narde das allerfemste, wohlriechende 01 bereitet. 
Wer aber nur elO Mdl wenigstens onentahsches Rosenol gerochen, 
der \\ Iru schon beurteilen konnen, welcher Unterschied l\l'lschen 
dem Geruch der Narde lind dem ellles ranzigen Baumols mit Knob­
lauchduft vermischt selO muß Als nun gar die Baumolhsche selbst 
auf den Tisch kamen, und unser Gast da\ on \ ersulhte, d.! .!ußerte 
er, der Geschmack derselben sei em Vorgeschmack \ om LI\\ Joßon 
(Lewlathan), der seit der Weltschopfung emgesalzen fur die frommen 

wr Mahlzeit 10 einer zukunftlgen Welt aufbewahrt wird Unser Wirt 
freutr sich schon darauf, welch großes Stuck Ihm einst dd\ on 

ZU Ted werden wurde, schon dUS Belohnung dafur, daß er heute 
an selllen' Tische so elOen schemen Jud und Waullerner habe ,,\Vle 
weiß der Mann, wie der Llwloßon schmecken \\ Ird," fragte er 
sich, beantwortete aber auch sich selbst diese frdge damit, daß 
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der jud es geWIß In a Szelfer gesehen hott, hierunter dachte er 
Sich ein judlsches rehglOses Buch Aus Dankbarkeit legte er dem 
Manne ndchtraglK:h noch em Stuck Fisch duf den Teller, und um 
auch seinerseits em Stuck Tauroh zu sagen, mit \\<elchem er aus­
drucken wollte, daß der Gast Sich nicht Im Essen storen Idssen 
sollte, außerte er: "Rebbe eßt, denn es stelht In die Tauroh gc­
schnbben ,tt·,-~ ,,., Clon>:! N" (d h du sollst dem Ochsen nicht 

da~ Maul \ erschheßen, wenn er drischt) Er hatte namhch emmal 
gehort ,':;'VO:l rn'tt'O 1'~, man solle \~ahrend des Eso:;ens nicht 

sprechen, wcll es nachtelhg sem konnte, und m semer Ignor.!nl. 
\ erwechselte er die belden Satze, der Gast aber \'ernelgte Sich 
In seme!" Verschmlt7helt, als ware Ihm das großte Komphment 
gemacht worden, und antwortete "Baalboosleben, Ich eH schaun, 
denn Ich denk, des me die Lewonoh 501\ mekaddelsch sem, wenn 
sie schemt." Nun fmg er an aus l>emer Heimat Geschichten zu 
erzahlen und m die Kreuz und m die Quer zu lugen, bIS er das 
rtchtlge feld fur unseren WIrt errellht hatte, namhch Geschichten 
\on Klschuf (Hexereien), Scheldlm (Darnonen) und Masslklm (bosen 
Geistern) Ulejemgen semer Landsleute, \\ elche KoItemß (WeIchsel­
zopfe) trugen, selen alle beklschuft (behext) Hier und da zeigten 
Sich auch Scheldlm Aber ganz tief m Rußland, wo kem Mensch 
hmkommt, gabe es ganze Scheldlm-Stadtc, da haben sie Ihre eigene 
Schul, Ihren eigenen Row und eigenen Chason Obber weIh den 
Mensch, der Sich bel sei henn verent, er kehrt mscht mehr lebendig 
zurulk 

An Jedem andern Abend würde unserem Wirt bel dieser 
Erzahlung em kalter Schauer uberfahren sem, allem heute Abend 
horte er sie mit Wohlgefallen an, denn es war Ja Lell schlmunm 
(SIcherheitsnacht), da konnten Jene Unholde emem gutten jud mchts 
anhaben, und daher hattc auch er sie IIIcht zu furchten. Nach 
dem Schlusse del> zwclten Teils der Haggadah frdgte unser Wirt 
den Gast um die Bedeutung des Chad gadjoh (em Ziekelem) " Lieber 
Baalboosleben," anh~ ortete derselbe, "des kenn Elch kaan Mensch 
mscht verenfern (beantworten), da semelt grolße Szoldes (GeheIm­
llIsse) druf Mem Rebben, Reb Szolke m Kletschowo, IS gesessen 
25 Jahr, Tag un Nacht 111 Talhs un Tfllhn un hott gelehrent Kabboloh 
(Kabbalah, Geheimlehre) un holt gefdßt (gef..tstet) fun ell1 Schabbos 
biS zum andern, un hott nlcmols IlIscht gegessen kell1 Fleisch, un 
15 mscht gekummen 111 kell1 Bctt annn, UI1 alle Nacht I<; gekul11ll1en 
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a anderer Malach (Engel) UII hott ell1n lIIegdlle gC\I csel1 (offenbart) 
SZlssrel hattauroh (Oehell1ln1sse dcr heIlIgen Lehre), obber den Szod 
fun Chad gadJoh hott er ehm nl!>cht mcgdllc gewcsen Enl\\ eder 

hott es der Maloeh allein IIIsch t gCII ullt, odder cr hott cs chm ß1scht 

gewellt sogen" - "Dees werd es \\"011 gc" cscn Sill," bemcrktc der 

WIrt, "denn a Maloch \\'erd nlscht wIssen, dees \\ <Ir noch schenncr" 
Als der Oast wegglllg, wurde er noch auf weItere Tage eingeladen, 
und erhIelt noch mehere Mazzaus, em Stuck FleIsch und eine halbe 
Flasche ROSInenwem, damit er auch am folgenden Morgen zu fruh­
stucJ-.en habe Unser WIrt war gan? selIg, lind als er am folgenden 
Morgen aufgestanden war, sellle regelmaßlgen 20 Kapitel ThIlltm 
gesagt und leJ-.o\\aud ]aumtauw noch 5 Kdpltel zugelegt hatte, 

fluch außerdem das Schlr hasch-schmm \ on Ihm schrecklIch mal­

traltert \\orden Wdr, sagte er zu selller Frau, "Weißt Du B1umche, 
Ich hobb lang n1scht sau gutt geschlafen, wie die Nacht, IIn alles 
aus Nachas (Vergnugen) fun den sehemen lud A sau n Ben-Tauroh 
(Oelehrten) hob Ich lang mscht gesehen Ich hobb sehr mekabbel 
hanooh fun Ihm ge\\esen (Oenuß \ on Ihm gehabt) 1111 Ich glaab 

mtt, daß hIer bel aanem a sau a schelOer Szelder-übend gell esen 

is, wIe bel uns" "Ich glaab selbst," em Iderte Blumche, "un \\ adßt, 
du, wu es am stIllsten werd zugegangen sem, - bel Reb Nechemje, 
weIl dIe Frah alle Mlllute 111 Klmpct (Kindbett) "ummen soll Oll 
waaßt doeh schaun, ~Ie "ncgt a Jung, unser Schmuhlchelebcn hott 
es mer gesagt A Tag for Erew Jontef, "Ie der Rebbc IS schechten 
gegangen, hobben dIe )ungens In Chelder a Ganncw (e1l1 Stuc" 

unbrauchbares FleIsch, daS beIm TrJcbern \I eg-geschmtten \I Ird) gegen 
den Balken (dIe Decke) geschmIssen, un es IS hacken (sItzen) 
gebhbben_ Se werrcn uns doch a\l adde (gell Iß) des Guattcrschaft 
(Gevatterschaft) mechabbed sinn (verehrcn), un da hobb Ich mer 
schaun a ncuc Haub derzu bestellt, un wenn mer denn dIe Kuchen 

zu dIe Zude backen, denn back Ich e"tra a Bobe ter unser 
Schmuhlchcleben, \I'ell er sau schell1 dIe Mah nlschtannc ufgesogt 
hott, un wenn er helnt übend den Ahkaumon gal1\\ ct, mullt du 

ehm a Uhr schenken," "Schaun gutt, schaun gutt, Bluntcheleben, 
es soll dllens geschehen, obber allewcII los mer Menuchoh (Ruhe), 
denn es IS schaun spat, un Ich mus In Schul, der Rebbe hot 
schaun \'or 5 MlIluten on Fenster gekloppt" - "Oel Il11t Oott," 

erWiderte ßlumche 

- 15 -



Am Mittage, SOlide am zweiten Szelder-Abend unterhielt der 
Gast unsern Wirt womoglieh noch angenehmer Er erzahlte 
Wunderdinge \on seInem Rebbe, Reb Szolke, gegen welche die 
Kunststulke des bekannten Koschnltzer Maggld reines Klnder~plel 

waren So hatte er durch Slheundus (heilige Namen,' und damit 

duch gleichzeitig Engel zItieren) Tausende von Scheldlm (Darnonen) 

au~ Leuten herausgetneben, T dusende \ on unfruchtbaren Frauen 
hatten durch Ihn Kinder bekommen, usw Da~ schonste Stuck Ist 
Jedoch folgendes "A Pontz (elll Adeliger) welt a 1\ eg aus dc 
Llt!au, den saan Waab IS gewesen untrachtlg (unfruchtbar), hot 

er gehelrt den graußen Schelm (Ndmen) fun den Rebbe, IS er 
gekummen zu ehm gereist, efscher (\leJlelcht) gor 500 Meilen welt 

un hott ehn gebeten, er soll tefilloh tohn (beten) fer saan Waab, 

daß se soll krrggen a Kind Der Rebbe hott es obber mscht gleich 
gdun, un hott erst angefrogt beim FamIllOh schel maaloh (1111 

hoheren Kreise, d h Im Himmel), ob er mog tefilloh tun fer den 
Porrtz saan Waab - Hot! me gesogt "Jau I" denn saan Elter-Elter­
Seide (Ur-Ur-Oroßvater) hott on Juden tauwes (Gutes) geton un 
noch mehr, er stammt ob fun Chdrbaunoh aus Megillas Esther 00 
hott dei Rebbe ohngehauben (angefangen) tefdloh zu ton, un hott 
ge~ogt, Rlbdundu schel aulom (Herr dcr Welt), Du host doch 
schaun a ~au \ lei Millionen GOJim 111 die Welt gesetzt, wos tust Du 
dermit, werd 111 emmes (Wlrkhchlo.elt) aaner mehr Sllln - I\'OS 
Io.onn do sem," und seme tefllioh IS derheert geworren Der Pontz 
hot! den Rebbe gewellt d II1111choh (Geschellk) Illdchen, weli er 
obber I1Ischt hott gewellt ohnnemmen, hot der Pontz menadder 

gell esen (gespendet) melO aloflm (100,000) Tunnen Salz zu .\'\auzcs­

Ausshppen bel arme Leut, 1\ enn a Mohl einer n Sz'ude madlt Wie 
nll das Waab IS gekummen In Klmpet, hott cr den Rebbc des 
Salz Ins Haus ge~chlckt" 

Das durch diese lIl!eressante Erzahhlllg Immer mehr lInd mehr 

gestclgerte Amusement unseres Wirtes erlItt spater eine Io.lelne Ab­

schwachung durch Schmuhlchens Gebahrcn Zuerst zeigte er clIle 
große UnbeholfenheIt beim Ganwencn des AtlkaulIlon, obgleH_h Ihm 
durchaus keIn HinderniS In dcn Weg gelegt worden, im Gegenteil, 
der Vdtel sclbst Ihm formhch den Weg zeigte, und dlc Mut1cr 
mulltc Ihn crst dabcl IlntcrstllILen. Dann aber forderte er nKht, 

\\ le dlCSl cs gcwIIllscht hattc, eine Uhr, sondern nur Cill S(1lclzeug 
fur wcnlge Groschen, so daß der V,lter halb wehmutIg bcmcrlo.te· 
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"Ich hobb Maurc (Furcht), es \\erd ",1.10 graußer Szauchcr (Kaul­
mann) aus Ihm WCHen, CI \Vcrd kaan Massllllattln (Gesdl.lit) \ cr­
,>teihn " - "Er \Vcrd slhaun lerncn," trostctc Blumchen, "er hott 
doLlI a glitten Kopp un hott die Mah ßlsehtannc gutt gc"t.:nnt" 

"Gott ~oll es geben," .lntwortcte dcr Vatcr 
Da dcr crstc 1 ag von Chaul ham-maucld auf Schabba!. ficI, so 

hatte unscl Gast Gclegcnhelt, an dlcscm Tage bCI 1 Ische se11le Er­
zahlungen fortLusetLen Heute untcrhlclt cr unscrn WIrt \'on Erez 
Jlsroell (PalashIla), vom GClhcnnom (der Holle), und \om Gan EIden 
(ParadIese) und zwar mit solcher Vlrtuosltat, als hatte er SIch Jahrc 
lang m allen dIesen RegIOnen aufgehalten Unser WIrt war davon 
so hmgerlssen, daß er, nachdem der Gast schon langst das Haus 
verlassen, el11zelnc der gchorten Geschlchtcn \\ ledcrholtc und so 
lange In BlumchclI hlflc11lrcdctc, biS dlcsc Ihrcm Schabbos-Nach­
mIttag-Schlaf vcrflel 
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Drittes Kapitel. 

Die Lilith. 

In der Munchebergerstraße, Ecke der Rosenstraße, <;teht ein 
Haus, genannt "Der Goldene Lowe". In diesem wohnt Reb 
NechemJoh. Wenn es ndch Blumchens Ansicht In semem Hause 
an den Szelder-Abenden sehr ruhig zugegangen sein muß, so war 
es In der Nacht ZWischen dem ersten und zweiten Tag Chaul-ham­
maueId desto lebhafter, denn um MItternacht Wdr ein Kndbleln 
gluckhch angekommen Wer nun am Sonntag fruh In den 
Flur Jenes Hauses trat, der konnte dort schon Wissen, was 
SIch In semem lnnern zugetrdgen habe , denn an der außeren 
SeIte der Tur, welche zur Wochenstube fuhrte, war der 20 Psalm 
zu lesen, welcher beginnt j'':I~ 01':;) 'n ;p~~ (Der Herr erhort dich 

zur Zelt der Not) Der Rebbe hatte ganz fruh das gluckhche EreigniS 
erfahren und eilte hin, um den gedachten Psalm mIt KreIde an 
die Tur zu schreIben, was elgenthch schon geschehen muß, sobald 
d ie Hebamme zur Entbmdung gerufen WIrd Da dIeses SIch nun 
In der Nacht ereIgnete, so kam der Rebbe mit seiner Funktion post 
festum, Indessen hatte er noch dafur zu sorgen, daß hmter das 
Bett der Wochnenn em großer Kavallene-Degen gesteHt lind .In 
alle ~Ier Wande des WochenzImmers Kmdbettzettel angeheftet 
wurden Es \\ aren dieses eme Art Amulette, welche verschiedene 
Fernale und Geheimnamen \ on Teufeln und Engeln enthIelten 
lind \\ aren hochst nohg, um die Lillth abzuwehren Du 11' llIst 
WIssen, heber Leser, I~er diese Llhth 1St. - nun, du sollst 
bald Ihre nahere Bekanntschaft machen, aber ich sage es (hr Im 
voraus, die Ha,lI e werden dir zu Berge stehen, und CID FIeberfrost 
Wird dIch ubcrfallen So nimm denn alle deme Krolfte Lllsammen 
lind hore Die Llhth ISt em weIblicher Damon, schleicht Sich bald 
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um,ermerkt, bald sichtbar In die Wochenstuben, und wurgt alle 
neugeborenen Kinder, ohne daß man es merkt. 

Die Muhme Juttel erzahlt von Ihrer Mutter, die In Bohmen 
gewohnt, daß sie emmal bel einer Wochnenn Im Zimmer gewesen, 
da ware plotzhch ein großer schwarzer Hund heremgekommen, man 
Jagte Ihn hinaus, und Indem er hinauslief, war das Kind, das vorher 
fnsch und gesund gewesen, - tot Der Hund war kein anderer, 
als die Llhth Muhme Zipper erzahlt ganz dasselbe von einer 
schwarzen Katze und Ihr Mann, der Vetter jookef, der eppes gelernt 
hott, bestattgt die Worte seiner Frau, daß die Llhth nicht nur als 
Katze und Hund, sondern auch In Jeder anderen Gestalt erscheinen 
konne und bemerkte dazu' "Der Szoton (Satan) kann machen Achusaß 
emaJIn! (Blendwerk) DIe Gmoroh sogt, es hott e Mohl aaner 
gespielt In dIe Hand mIt a graußen Balken, es wor obber kacln 
Balken, es wor norr aStrauhalm; des IS Achusaß emajlm. Me 
seht menchmohl d Leinentclnzer (SeIltanzer) un me mahnt (memt), 
er Sitzt obbcn uf die Lein, er Sitzt obber ßlscht obben, er stelht 
unten, des IS Achusaß emallm." Als Ihm nun Jemand darauf er­
Widerte, daß man Ja Beispiele habe, 'He em Selltanzer vom Seile 
herabgesturzt sei, und das Gemck gebrochen habe, was doch nicht 

geschehen konne, wenn er unten stehe "Der Szoton brecht en 
des Gentck," war die Antwort Nun hiergegen laßt sich mchts 
sagen Um Indessen Wieder auf die Llhth zuruckzukommen, so 
bemerkt hleruber Gesentus m semem Hebralsch-chaldalschen Hand­
worterbuch folgendes' "il'~'~·) (eigentlich noctuma) em Nacht­
gespenst, fabelhaftes Geschopf des judlschen Aberglaubens Nach 
den Rabbmen ein Gespenst In Gestalt emes schongeputzten WeIbes, 
welches bel Ndcht besonders den Kmdern nachstellt und sie totet, 
ahnhch den Lamlls, Stflglbus und Empusen der Gnechen und Romer, 
den Ghulen der Araber In Tausend und eme Nacht" Wenn 
er nun die Llhth als em Geschopf des judlschen Aberglaubens be­
zeichnet, so wollen wir Ihm diesen semen Aberglauben uberlassen, 
denn el ISt em GOI und er '\olrd am besten geschlagen durch 
dIe Muhme Bremdel, welche uber dIe Wirkliche EXistenz der Lillth 
em Faktum anzufuhren weiß Zu einer Wochnenn m emer feinen 
famlhe (\"0, verschweigt der Autor) kam immer eme schone, fem-

*) n''''~ von "'~, wahrscheinlIch ein Nachtengel 

}esalas 34, 14 r'~'t, n~'l'"ln ~W-i~ Nur dort rastet die Uhth. 
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gekleidete Frau - das stimmt mit Oescmus ubercm - zum Besuch, 
sie war aus demselben Orte und eme Bekannte der Wochnenn 
So wIe sie sich Jedoch empfahl, und kaum zur Tur hinaus war, 
da war auch schon das N eugebOl elle tot Da dle~es nun mehrere 
Male \ orkam, so wurde dIe S.llhe auffallend Der Mann der 
Wochnenn war nunmehr auf elncn kunfhgcn Fall \ 01 bereitet, und 
.I)" er \\Jedel Vatedreuden erlebte, Jene sthone Frau einen Besuch 
machte und bel Ihrem Hinweggehen der Saugllllg das Leben aus­
hallchte, \\ as tut der Mann? er mmmt eme &here, geht der !>thonen 
frau nach, schneidet Ihr stillschweigend em Stuck aus dem Kleide 
aus, kehrt 7uruck, zundet das Stuck Zeug an, beraucher! damit lias 
Kind und Im Nu \\ar es wIedei lebend Wel ahnt nicht, daß hICr 
(he Llhth Ihr Spiel getneben, und wer zweifelt an Vetter ]ookcfs 
Worten, daß der Satan BlendV\.erk machen konne, denn die Llhth 
\\,ar Ja In der Gestalt einer Bekannten der Wochnenn erschIenen. 
DIe Muhme ßrelnde! helt diese Geschichte unzahhge Male erzahlt 
und bel Jeder Wiederholung wurde der Stoff des Kleides Immer 
werh oller, bIS es .wletlt ein schonel seidener franzosl~cher Stoff 
mit Gold· und Sllberb!umcn gestickt war, von dem dIe Elle 
mmdestens 8 Taler gekostet helben musse Ob das gedachte WIeder­
belebungsnuttel noch ofter und mit Erfolg angewendet wordln, 
und ob wIr dieser Berdutherung auch eine Bel eIchel ung der 
medIZInischen Wissenschaft 7U verdanken haben, lelssen wir dah111-
gestellt. Nur dds wissen WIr, daß die Llhth 111 Jenel FamilIe, Ja 
ubcrhaupt In dem Orte, Sich niemals Wieder hat sehen lassen Es 
Wdre Ihl Ja auch zu \erdenKen gewesen, Sich et\\a Wieder C111 
Kleid nrschneH!en zu lasc;en, dec;sen Stoff mit S T dlern pro Elle 
bezJhlt werden muß Wenn Ich dir, heber Leser, mlttelle, daß 
111 dem Hause unserer gegenwarhgen Woehnenn die Lilith bisher 
furchterllch gewutet heltte, Indem bereits 6 KIndei fruher oder spater 
gestorben waren, so wirst du dich nicht wundern, \~enn hier zur 
Abwehrung Jenes Ungeheuers noch andere J\\lttel ange\\ endet 
wurden Es Wal dIeses besonders dIe ublrche Sitte, dall biS LlIlll 

Tage der Beschneidung allabendlich der Rebhe mit se111en Schulern 
In die Wochenstube kam und dort in corpore das K'n.\s Sch'm:! 
(Nachtgebet) \'errrchtet wurde Dalur bekam allch Jeder Schuler 
bel der S7'udoh extl.! eillen kle1l1en Barches, und das Ist das 
Interesse, \\ elches wir 1111 \ ongen Kapitel dargetan, dIe Schuler 
an dei Cicburt eines Knaben hatten 
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Aber nicht lhe Kleinen allein, sondern alle El\\'achscllen In 
der Gel11elllde freuten sich auf die Iller so seltene FestlIch!.clt einer 
Sl'udoh, \\clchel soga! jcdcsmal am FI eltag Abend \ 01 dClsclbcn 
ellle andere Festlichkeit vorangmg, genannt Sochor Besondere 
sc1mfthehe oder mundhche Einladungen erfolgten \ on dem Gast­
geber llIemals, sondern es war feststehend, daß der Rebbe In seIner 
Eigenschaft als Schammes (Synagogendiener) am Freitag Abend 
naeh beendigtem Gottesdienste ellien Schlag auf den Schulchan 
g.lb und ausrief "Der Aulom ISt geneltlgt (eIngeladen) bel Reb 
N N ZlIrn Soehor I" - AUlh hier, als Freitag Abend gckommen 
war, erfolgte die EInladung Zll Reb Nechemjoh In der gedachten 
Welse Nachdem man, wie es bel gutten Juden Sitte war, am 
freitag Mittag nm Pellkartoffeln und Hellng, oder auch nur Kaffee 
mit Butterbrot genossen, damit man am Abend leko\\ aud Schabbos 
besseren AppetIt habe, und m,tn eben am Abend dIe Baumoifische, 
Suppe und Zirnmes (Gernuse), mit Fleisch In guten PortIOnen \ er­
zehrt hatte, begab Sich der ganze Aulom, namlich die Manner­
welt, vom KleInsten biS zum Großten, nach der Wochenstube 
Frauen waren ausgeschlossen, denn es ware Ja unschlcklIcb, daß 
Nekel\\'aus zu einem Soehor gehen sollten Sie elllleiten jedoch 
Insofern Er~atl fur dle~e Aus~ehheßl1ng, als zlrl,a -l Wochen nach 
der Entbmdung die Wochnenn an emem Schabbos nach der S)llagoge 
begleitet wUlde, welches m,m Schultuhren nannte, und diese He­
gleltermnen wurden nalll dem GottesdIenste mIt Kaffee, Kuchen 
lind WeIn legaltert NaturIIch blIeb keIne Frau aus 

NUll wollen wir eInmal das Socbodest naher beschreiben In 
elllem Zimmer, welches mcht als Saal - Ilchtiger als Unsaal - be­
zeIchnet \"erden kann, hegt die \'(fochllenn m eInem Bette, \\'clLlle~ 

hochstens durch eme spamsche Wand abgeschieden Ist, eIne Tafcl, 
so lang Wlt das 7lmmel, ISt gedeckt, darauf stehen grolle Schusseln 
mit Knllerbsen, gekochten Hackpflaumen und Bad.blrnen, Apfeln -
mcht gerade PTllllaquahtat _ . lind Haselnus~en. dazu Halbblcr, eIn 
StJdtgebrau, das elgenUILh mchr ESSIg' als Bier ISt Nun \\ Ird 
elngchauen mit clnem Heißhunger, als warc hier CIIl AnbeIßen 
n,lch eInem Fasttage Allcnhngs hat cm gutter }ud all diese Sachcn 
am FreItag Abend selbst zu Hause und tut ~Ich nach dem Abend­
essen damit bene, allem dlc Hauptsache ISt hlcr dlc ~cscllschaft­

lIehc Unterhaltung, und zu einer ~olcllen fehlte Jetzt, nachdem uer 
Wmter \'oruber, uberhallpt dIe Gelegenheit Da es namlIch In uel 
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Winterzeit In der Synagoge LU kalt war, hatte man es sich so 
bequem gemacht, an Mauzoe1 Schabbos (Sabbathausgang) das 
Maanw - Gebet In der Wohnung Irgend eines Gemelndemltghedes 
zu vernchtcn, Man versammelte sich daher ungefahr cme halbc 
Stunde vor der Gebetzelt und unterhielt sich biS dahin ubcr Staats­
und gelehrtc Sachen 

Die Unterhaltung war daher heute sehl lebhaft und bcsonders 
wurde die Geographie In emer schrecklichen Welse genotzuchhgt 
"Waaßt ctz (wlsset Ihr) Kinder", flOg der kIeme Reb Joske an, 
"es mus doch eppes Moschlach - Zelt smn, denn der Telk ruhrt 
sich Mein Schochen, der Katzew (mein Nachbar, der Schlachter) 
hott es mer verzellt, un Ich hobb letztnes (neulich) geschen, wIe 
er hott a Zeitung gelesen" Mausche, em Medmohgeier, der fur 
ein Gcmemdemltghed aufs Land mIt Waren haUSieren gmg, sagte 
halblaut zu emem anderen' "Reb )oske Schaute WI[[ nur eh\ as 
reden, Ich habe das Gesprach zWischen Ihm und dem Schlachter 
gehort, dieser sprach gar mcht von der Turkel, sondern eruhtte 
etwas von semem großen Hunde, der Turke heißt" Reh Manche, 
der etwa!. stotterte, memte "Mlt dem Terk IS flIscht dermehr, 
Ich hobb obber geheert, cs gebt Milchomoh ZWischen - ZWischen 
- Ich glaab - es haast Arabien - un Chma" - .. Wie 1st das 
moghch," bemerkte em junger Mann von außerhalb, der hier zu 
Besuch war, "dle Lander liegen 1a zu welt entfernt von etnander -
ArabIen m Afrika und CllIlla In ASien" - "Es IS ßlscht wohl," 
stotterte Reb Manche, "Chma hegt m Afrika" - "Aber heber 
Herr," verseiLte der junge Mann, "Ich habe ja GeographIe ge­
lernt l" - "Wos gelht mIch dcm jagerVlch on," unterbrach Ihn 
der andere, "a jagervleh is aSeheIme, des waaß 11lscht, un 
Ich hobb es in a judlsch-teltsch SzeIter getemt (gelesen), un do 
stelt kaane Luggen drin, a sau a dummer Jung will mIr sogen, 
Chma hegt 10 ASIen, wenn Ich sog, es liegt In Afrika, un do 
derbel bleIbt cs" Der junge Mann mußte nun schwelgcn, In der 
Vcrsammlung aber bheb e<; unentschieden, wer \ on den helden 
Recht h.lbe Die Majolltat schien mdessen auf Reb Manches Seite 
zu sein, wcll er es In a judlsch-teltsch Slclfer getelnt hatte 

Der Wirt, Reb Necllel11Joh, der einmal etwas von den C)­
elopen gehOlt haben mußte, erzahltc "A Handwerksborseh, der 
schr \\'Clt In dlc Welt gekummen IS, un zuletzt In a wClte Mcdll10h 
(Land), Ich glaab 111 Amellka, IS cr gekummcn hlntcr dIe Harci 
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Chauschcch (finstern Gebirge), wo gor kaane Sunn (Sonne) scheIßt. 
do hott el gefunnen Menschen mit aan Aag (einem Auge) uf 
dIe Stern Zuerst hobben se ehm gewellt hargenen (toten), wetl 
se hobben gemaant, er IS aSpIon, un es wIll ergend a Mellech 
mIt sIe MI\chome (Krieg) anfangen Er hott obber bewIsen, mIt 
sein Pali un sem Wanderbuch un andere PapIeren, daß er narr 
IS a Handwerksbarsch un kd.ln Spion, un \\ie er se ~ehr gebeten 
hott, hobben se ehm nlscht-getun, un hobben ehm noch zu essen 
un zu trinken gegeben, hobben ehm obber ge sogt, er soll machen, 
daß er dU!. d,e MedIßoh rauskummt, des hott er aach getun, un 
IS frau (froh) gewesen, daß er mit dem Leben derfun ge­
kummen IS" 

jetLt \\ourde plotLllch alles stall, denn Reb Teweles wollte 
sprechen. Er konnte vIel schone Maaßaus und WItze erzahlen, 
und er war der Mann, der eine Gesellschaft stundenlang zu unter­
halten wußte, besonders wenn er ein Schnapschen getrunken hatte. 
heute schienen es zwei gewesen zu sein, die er zu sIch genommen. 
denn sClne Zunge war sehr gelost " Weil etz verzellt fun Leut. 
die In die Welt gereist sann, kenn Ith enk mehr \ erzelIen, was 
Ich hobb geheert fun mein SeIde (Großvater) In Llssa, wu Ich 
geboren bin, der hott es geheert fun seIß Ubberselde (Urgrolhater) 
Es IS schaun lang her, obber es IS wohr Bel dem Ubber<;elde 
hott a Mahl on Schabbos d Plett gegessen d chosche\\ er (acht­
barer) Jud aus Koschegleff an Rußland, der wor dreI Jahr lang 
Ellt)ohu hannowls Kosack, un IS mIt ehm herumgereist fun em 
Eck der Welt biS zum andern, un hott verzellt fun Elhjohu hanno­
WI NISSlm wentfloaus (wunderbare Dmge), was er alles dcrlebt 
hott" "Wie hott der Jud als Kosack ausgesehen?/l fragte einer 
der Anwesenden "WIe heIßt, wIe er ausgesehen hott, wie a 
Kosack aussehen muß Er hott dIe Malbuschlm (KleIder) noch on· 
gehat (getragen), wIe er bel dem Ubberselde gegessen hott, leaus 
uleslkoraun (zum ZeIchen und Andenken) Er hott getrogen a 
graußen rUSSischen Pelz, !..orze Lemwandhausen (Hosen), lange 
StlHeln un a Pelzmutz, on dIe Seit a Sabel, Im Gartcl zwei Plslaulen, 
un In dIe Hand a grauBe lange PIek It - "ZU \\OS hott Elh)ohu 
hanno\\ 1 nClttg gehatt a Kosack?" fragte em .lndel CI "ZU wos 
er hott nelttg gehatt - a Mann wIe Elh)ohu hanno\\'1 mus doch 
a Meschores (Bedienten) bel SIch hoben Un weIl er alle Tog 
10 a andern Medmoh IS, un menchmol In MldbartJaus (Wuste· 
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nCH:n), Wl1 kaan Mensch hcnnkumml, JIIUS cr doch M.luroh (Furcht) 
hoben for R.lzchonllll und Oaslomm (Diebe unu Morder), hot! der 
Mcschores sich gemußt kleiden fer a Kosack, dcrmlt Jenne fer 
ehm Mauloh hobben Ich hobb \ ergessen zu sogen, daß der 
KOSolLk sem Arba K.lnfallS hott getrogen unter des Hemd, ~unst 

hett me doch gesehen, daß er k.!.!n KO~J.Lk un norr ..I \ erstellter 
Jud 15, un denn hetten sc kaane Mauroh fer eilm gehatt IIn hetten 
e'Inl geharget" - "Hott er denn aaeh a Ferd (Pferd) gehatt," 
frolgte em klemer jnnge "Heißt a Kaschoh, ob el hott a Ferd 
gehatt - ElhJohu hannowl brauch a Ferd? Wenn er hott ge­
l1ummen dIe erste beste Stang, un hott an die SPitz geklebt a 
Sehem (heilIger Ndme), hott er gekennt reIten m aan Toog 500 Meilen 
druf Wenn eU mel obbel Immer In die Reld fallt (m der Rede 
llptl:rbrecht), denn kenn Ilh mscht verzellen " - "Stili, halts MaulI" 
lIef der WH t Vn Reb Tcweles konnte \ on nun an ungestort weiter 
erlolhlen, denn duch da!> AufbreLhen der Haselnusse machte \\enlg 
Gel auseh, man knackte sie mit den Zahnen auf 

"Wenn etl mer ruhig redden lost, werr llh enk schaul1 Immer 
TSLhuwoh (Antwort) geben, \\ enn ('t7 rrllch aach ntscht h ogt Der 
Kusack-Jud, ILh glaab er hott gehaaßen Reb jl/chok Knobbeles, IS 
ge\Ve~el1 mIt Elhjohu hannowl jenseIt fun Stambatjalln, wu die 
raute judelecl, \\ unnen Sie sennen IlIsLht fun Natur r.lut (rot), obbcr 
sc trogen raute ReLk un raute Mutzen E, senn dIe 7ehn Stamme, 
die verloren gegangen senn, un kaan Mensch waaß, \\ u se gebhbben 
senn, denn es kenn kaaner zu se kummen, weIl dei S,al11batjaun 
die gan7e Woch a sau stalk arbeit, un des Wasser torl11hJ.ueh 
(turmhoch) steIgt, daß me l1Ischt nbber fohren kenn. An Schabbos 
ruht er, obber do derf mc doch Illscht reIsen ElhJ)oh u hanno\\ I 
IS obbcl mIt semen Kosack mit Schelmaus durch dIe Luft llbbel 
geflogen Se hobben ~Ich dnbben 1,1l1ge Zelt ufgehalten, wCll es 
EIlljohu h,lnnowl dorten sehr gefallen holt Denn es sennen lautel 
frUl11l11e Juden, tU jedem Jaum klppur koton schlogen se Kapporauc; 
um, UII slatt norr on PUl Im essen se den gal17en Challdeseh Odor 
Kreppcher, un \\ enn Schen,lß Ibbur I~, ,1 ,Ich slhalln 011 Odor 
T1sclldUII Sie leIgen norr Rahbemu Tams Tftlhn un I11lkoton \\ ',ld 
goddul (\'on groll bIS klein) sennen sc ,die LnnmlllTI, un hobben 
Ihren eigenen MCllcch, uer IS obbcr noch deI glollter L.l111 UOI1, UI1 

mus alk Schabbos des MOIgens IIn LII Mlllchoh In Schul dar­
schenen un uc Le lt SLnnen mIt chili Illcfalpell (fuhren el lien ge-
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lehrten Streit), \\ ie IIl1t Jedem andern Lamdoll In cme Droschoh 
hott e Mohl .1 L:lmdoll zu ehm gesohgt AdaulII Mellclh, seid 
mcr mallchcl, Ihr rcdt Narschkeltcn, der P',lhat (Auslegung) IS 
.luucrst. Des hott der Metlcch gor ntscht lIbbcl gellummen, un 
hott geenfert (geanh\ ortet) "Selu mer malllhel, Ihr reut Narsch­
kelten" - ElhJohll hannowl hott obbel dem Lamdon Recht ge­
geben, IIn der Metiech, der a grauller Zaddlk (Frommer) war, 
hott sich a sau sehr ullbbel gefreut, daf! er ehn bel sich hott 
ZtI Gast gebeten, un damIt er Immer kenn Dlwrel Tauroh mIt ehm 
schmußen, hott er gemußt bel ehm 111 sem P.llast \\ aUllen 

Untel die raute Judelech \Vaunen "ell'e GOJim, sIe hobbell 
aaeh "aolnell lIeltIg Reb Nedlemjuh hott \ orhm \'erzellt, daß hmter 
(he Harel Chauschech "aane Sunn schemt, 11Inter den Szambat­
Jalln schemt obber die Sunn Tog un Nacht, do denlorch 15 es 
Immer warm un hell, dermit dIe Juden "aanen GOI brauchen, dei 
an Schabbos mhltzt odder LIcht onstec"t Hobben se obber a Mahl 
.1 Arbeit, die kem Jud molchen will, denn m.lLhen se sIch d lellnernen 
Oaulom, 'WIe tim sIch der Haucher Reb Leib In Prag gem.lcht 
hott, und der mus die Arbeit tun Die Zelt, WlI Elhjohu hannowl 
dort wor, hott er "errnfer! \ IcI Kaschaus un Slha,IJalls, dIe biS 
dorthen OIscht zu yerenfern sem gewesen, un er hott dem Mellclh , 
mrgalletll gewesen (entdeckt), daß er obstammt fun DO\\'ld ham­
melech, un daß leoßld 10\\du \\'erd fun ehm abstammen Moslhlach 
Vn \\ le ElhJohu hannowl hott ge\~ellt obrelsen, hott der Mctleeh 
,>eme schonste Kutsch genummen un hott gelost onspannen 12 
Achaschtrontms - des sennen ChaJaus (TIere) mIt 8 Fuß un laafen 
m eme <;chooh (Stunde) 20 Meilen - un hott sich mit ehm ge­
sctzt in dIe Kutsch und hott ehm \\ Clt .! \\ eg des GeleIt ge­
gebcn Elhjohu hannowl hott es nISdlt nClbg gehott, obber um 
dem MCllech den Kowalld onzutun, hott cr es ongenummen 

Wie se obgerclst sennen, hott ElhJohli hannowl den Kos.!c"­
Jud erlaubt, daß er kenn sIch a Fleschche Wasser aus dem Szambat­
jaun mItnemmen, \\etl es 111 der Welt \ lei Pausch ' llll (Sundlge) 
gebt, welche gor nlt glaaben, daß e S.lambatjaun \ orhanden IS, 
uO solIeIl es dIe Leut sehen Denn des Wa!:>ser 111 dem fleschchc 
hott aach on Wochentag stilrk ge\Yertschaft, un on Schabbos hott 
es geruht, der Ubbersclde 10 Lls~a hott es I;e~ehen Vnterwegens 
hott der MCllrch noch EillJohu hannowl gebeten, er soll ehm 
soogell, die Zelt, \\enn Moscillach weid kummen, hott er ehm obbcr 
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gt:enferl: er tor es fhm ßlscht soogen, un uberhaupt hobt etz 
es doch mscht a sau neltlg, denn etz send doch mseht m Oolus 
(ExIl) WIt! andere Juden Darauf hott SIch der Melleeh noch gelost 
bensehen un IS m seIne Kutsch zuruckgefohren Elhjohu hannowl 
IS obber 10 andere Mcdmaus gereIst, un hott Juden, dIe cr be­
gegnet hott, gluckllch gemacht E mohl hott er a jud begegnet, 
hott er zu ehm gesohgt "Ihr heIßt Reb Jankel Krummnohs un seId 
au~ Pmschew Ech WCIß alles Unser Herrgott be10hlt a jedwedem 
Mlddol' keneged Mlddoh (Maß fur Maß) Ihr seId a gutter Jud 
un hobt Immer gegessen 011 ersten übend fun Rausch-hasch­
schonoh Appel 111 Honlllg getunkt, wie es IS a helhger MlOhdg, 
hobt aach lekowalld Schabbos gegessen Barehes mit Honmg, \\ eil 
Ihr hobt getun a MIZ\Voh m des, wos do kummt fun die Bmn, 
sollt Ihr aach Szochor (Lohn) hoben, m des wos do kummt fun 
die Bmn 00 gelht ehenn noch a Dorf zwei MeIlen fun hIer, 
helllt Schesehewo, do IS gestorben a alter Pauer, der hort ge­
losen 6 Bauden Wachs, wos er mscht hott gewollt verkolfen bel 
LebenszeIt, weil er sem Taam (Ursach) druf hoU gehatt, obber 
der Suhn vcrkolft se Gebt ehm, wos er dervor fordert un gelht 
ehe1m, un schlogt dIe Baudens entzweI." Reh Jankel Krummnoh~ 
hott dos geton und hott gefunden 111 dem Wach~ aBeres alohm 
(10000) Goldgulden, wos der Pauer hott verwohrt dnn ~em aschlflls 
(Reichtum), wos kaaner IlIscht hott gewußt. A ander M.ohl hott 
Eilljohu hannowl emen begegnet, hott er zu ehm gesohgt "Ihr 
heIßt Reb Zemach Zibbelkaul IIn seid alls Pmsk. Ihr !oeld a glitter 
Jud 1111 hobt elch Immer stark gehalten on Sthttkhon üruch*) un 
weIl Ihr hobt gehalten den Mmhag (Oebrauch) un hobt ge­
gcssen Oll Rausch-haschschonoh a Kopp flln a Schoo!, fun wegen 
lel8usll! welau lesonow soll eiere Bezohlung auch senn dorch 
dIe Schoof Oelht ehen noch des Dorf Chlumlllk, Iß a Schooh 
(Stunde) ",erd der Blitz cillschlogen u! den Feld, lln es \\ erren 
600 Schoof derscIllogen \~erren Me \\erd Elch dIe Fell fer a 
Schlbusch (Klellllgkelt) \ erkolfen, wetl me se WIll potur \\ erl en 
Ihr sollt se kOllen" Der Jud hott es geton un hott verdlcnt a 
Schlall Ocld Asau hott Elhjohu hannowl noch VIel scheme Sachen 
geton, un WIC cr noch dreI Johr ßlscht mehr gereist 15, hott 
cr deli Kos"ü.-Jud chclm geschIckt 11 Reb Tewcles schloß nun seille 

") Der TItel eInes, dIe religIosen Vorschnften enthaltenden Buches, bueh­
stabhch heIßt es • Der gedeckte Tisch.· 
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ErLahlung mit dem Wunsche Jehl rozaun, daß uns alle EdlJohu 
hannowl a Mohl soll begegnen Omeln I 

InzWischen horte man den Wachter auf der Straße bereits 
10 Vhl ausrufen, nachdem dlc Gesellschaft hier \-olle lwel 'Stunden 

verweilt hatte und von den Erfnschungen und Delikatessen, die 
zu WIederholten Malen aufgetischt wurden, auch mcht die mindeste 
Spur ubng geblieben war In ubllcher Welse wurde nun \ on allen 
Anwesenden gemcmschafthch das Nachtgcbet K'nas Sch'ma \clnchtet, 
und mall wunschte der Wochncnn a waul schlofende Nacht Trotz 
des zwelstundlgen großen Gerausches, wodurch die \Vochnenn sehr 
aufgeregt wurde, schlief sie bald ein und erwachte erst nm anderen 
Morgen. 
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Viertes Kapitel. 

Der gepfefferte Kaffee. 

"E schewer Sochor gestern übend," hieß e~ Im allgemewen 
am <llIdern Morgen, nur der graußer oder .lulh genannt der grobber 
Jlllhol-. außerte sllh sehr unlllfneden "A Ponlm hott geh art a 
50chor," 'iagte er, ,,\\-enn Ich hobb gewellt noch e Mohl nemmen 

Knllarbsen, woren se aIl, hobben se schaun gehatt genummen dIe 

Andere, ,ch glaab nltt, daß Ich hobb gegessen avertel Metz, 
un wie Ich bin gekummen ahaam, hob Ich aach kaane gefunden, 
Meme Frall kocht mer alle FI eltag a Metz aus, obber zum Slhlemasscl 
IS erst Donnerstag übenu Pedlach au.gewlsen, wu me kaane Erb~en 
hott In Haus gehatt, un Fre'ltag hott meine Fraa kaane Erbsen 
gekaaft, weIl .Ie noch fun P elflach Ma77es hott gehatt un hott 

Ma77ebrel In Scholent geset7t Wos tu ,ch mit Eppel, \\ os tu 

Ilh mIt NIß, wenn Ich ka,tne Krtllarbsen hobb , un dIe MeIße~, 

die sie ge~tern übend ver7ellt hobben, hobb ,ch schaun hundert 
Mahl geheert Noch e Mohl passiert es mer nischt, un wenn es 
morgell uf die Zude aach a sau gelt, denn dank Ich den'or, denn 
fohr Ich !leber Sunntag fruh uf ule Medmoh " 

Der ubnge Aulom war aber sehr 7llfneden und gab seiner 

Anerkennung d.ldurch einen erhohten Ausdrulk, dall ell1 Jcd er, der 
In dei Synagoge 7ur Thora aufgerufen worden, der Wochnenn Inkl 

des Neugeborenen emen MI'ichebelrach machen !leß und o't::'!t'O "n 

(18 Pfenlllge) spendete WalHend nUll hellte an Schabbos alle Ge­
schafte ruhten , mJchte die Geme Indekasse da~ be'ite Geschaft, denn 
d Ie Summe dei samthchen Spenden behcf s ich auf 1'3 Taler Der 

Parneli WJr hleruber sehr edreut, und außerte 711 Hall~e gegen 

B1umche, d.lll es alle Schabbos so geheIl mußte - Dieses alle<; 
war delll Ncugeborenen I.U \'erd,mkcn lind dennoch habcn \I' lr Ihn 
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personhch bisher so \\Cnlg beachtet Nun, so wollen Wir das Vcr­
saum1e nalhholen Normal ausgewachsen, erblickte er das Licht 
der Welt nll1 schonen schwar .. en Augen, hatte bereits clnen sLhoncn 
sCh\~arlell Haarwuchs und war sonst ch~<l durch \'Icles Schi elcn 
meht unleldhch HaßlIch konnte el uberhaupt nicht sem, denn die 
Muttel wal eme der sehonstcn Frauen , und m Ihrer Vaterstadt Lands­
berg a W , wurde sie die schone Bella gen.mnt 

E'i handelte sIch Jetzt vortugheh um die Erhaltung des Neu­
geborenen, denn daLu reichte das bloße Fernhalten der Lillth nicht 
aus, und es war auch ub<!lh<lupt gar mcht mIt Beshmmthelt zu be­
haupten, daß dIe LIltth es war, \\ elche alle seine fruheren Oeschwlstel 
gC\~ urgt habe , es konnten Ja auch andere Ursachel1 gcwt:scn st:m, 
wodurch dIese der Irdischen Welt entrissen worden, und es waren 
IlJerfur sogar AnSichten VOI handen So haUe z B eme lhnsthchc 
Nachbann, eme hochst achtbare, wUldlg(', der Wochnerm sehr be­
freundete Frau behauptet, es \\urde kem Kmd erhalten bleIben, 
\Hnn dll Mutter solche ferner nahre und mcht statt dessen eme 
Amme gehalten wurde, weIl dIe Wochnenn \\cgen fortdauernden 
Verdrusses ungesunde Mllch bekdme, wodurch die Kmder erI..ranken 
und hll1sterbcl1 mußten Man sclllcn auch auf dlesc 111 der Tat 
nchttge Idee eingegangen zu sein, denn es wurde emc krafttge 
Amme engdglert 

Bel Ihrem Antntt war gerade dIe Muhme Juttel , eine hoch­
bejahrte Frau zugegen, dle~e wurde auch wegen Ihrer Gutmubg­
kelt, dIe gewIssermaßen durch Ihre Stupldltat \'eranlaßt wurde, dIe 
"hebe Juttel" genannt In Jedem Hause. 111 welches sIe kam, 7elgte 
sie SIch stets geschafttg und wollte Immel llut7hch seIn Bel Jcdcl 
besonderen Veranlassung lautete Ihr Wunsch Immer "BI!. 100 Jahre" 
Hatte lemdnd etn neues Kleid angezogen, sagte SIC "BIS 100 Johl 
sollen se des Klaad trogen," Wurde etn Junges Madchen Braut 
"Mdsel-tow, bIS 1 00 Johr sollen se a Kalle Sln" -, einer Wochncrll1 
- "bIS 100 Johr sollen c;e In Klmpet kummen," US\\' - Ab nun 
der Neugeborene, '\te e!. oft bCI solchen der fall ISt, I1Icht gleich 
ansaugeu wollte, bemel k te sie "Sehts e Mohl , des gutte Judlsche 
Kmd, es WIll IlIscht on lhe tretfene Brust fun dIe Amme onsaugen, 
wu krtegt me nOII 11 kO'iCherc Bru<;t aher?" und mdem sie un­
ruhig auf und ab gmg, seufLte sIe "Gott soll SIch erbarmen, des 
gutte, ft umme Kllld \\'erd uns noch verhungern, es IS doch um echt, 
daß beko\\'cde ludlsche Mddcher mt dernoch tr,llhten. 33lh Ammen 
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zu werren \Vorum halten se dc Eltern nltt derzu on, se tun doch 
a grauße MIZ\H, dermit des die Judlsche Kmdercher mt hrauchen 
on a trelfene Brust zu saugen." Als aber spater der Saugltng 
sich die trelfene Milch der Amme sehr gut schmecken heß, rief sie 
freudig aus "Borcheschem, de~ Kind saugt ~au 5cheln on die 
Schlkze BIS 100 johr soll er on Ihr saugen" 

Heute an Schabbos war die hebe juttel auch zu Besuch bel 
der \Xlochnerm gekommen, Lind freute sich sehr uber das Gedeihen 
des Sauglmgs, der morgen, Sonntag, emen wichtigen Tag vor sich 
hatte Ihrc Anwesenheit war hier wirklich notlg, und sie machte 
sieh In der Tat nutzheh Däß die B'nß Mlloh auf Sonntag fiel, 
nachdem erst Donnerstag abend Peßach zu Ende wär, brachte 
manche Inkonvenlenzen mit sich, und man mußte dIe Nacht ZWIschen 
Sonnabend und Sonntag zu den VorbereItungen und Emrlchtungen 
fur dlc Sz'udoh benutzen, daher die hebe juttel von Ihrem heutIgen 
Besuche mcht mehr nach Hause gehen konnte, sondern fur die 
Nacht dableiben mußte Ihre Hauptaufgäbe ~ar lllnachst das Kuchen­
backen. Usancemaßlg erfolgte dieses von zwei Selten, die Half te 
der Kuchen mußte der Gevdtter und die andere H,i1fte der Gastgeber 
hefern, wahrend bel clner Hochzeit dIe belden Unterfuhrer allem 
die Kosten der Kuchen tragen mußten, dem Gastgeber selber 
aber nachts davon zur Last fael Diesmal hatte Blumchen den anderen 
Tell dei Kuchen zu backen und mußte ebenfalls dazu die Nacht 
opfern Sie hatte sich mcht geirrt, wenn sie yoraussetzte, daß Ihr 

und Ihrem Manne "das Guatterschaft" werde ubertragen wcrden, 
und die neue Haub' war mcht umsonst angeschafft 

Nun war aber ein großer MIßstand emgetreten, denn es mangelte 
Im Orte an ROSinen zu den Kuchen, denn der großte Tell der 
Bestande bel den Kolomalwarenhandlern Wdr .,on unseren juden 
vor Peßaeh zum RosInenwem weggekauft, ein anderer Teil aber 
am letzten Tag Peß..!ch zu der Mauekugel entnommen , denn wir 
konnten den fur Geld 7elgen, der so ein Aplkaureß Ist und den 
hClligen MllIhag ubergeht, am letzten Tage Peßach mcht Rosmen 
m die Mazzekugel zu tun Nur bel emem cmzlgen Kaufmann war 
noch ein kleiner Rest vorhanden W äfe dieser \ on zweien SClten 
gesucht worden, ",cr WCIß, \\ as fur eme Preissteigerung d<lfur ein­
getreten und welche KonJunldur ubcrhaupt fur Kolomah\ aren da­
durch hen orgerufcn \\ orden \\ are Blumlhen elmgte Sich daher Im 
Stillen mit dei heben juttel, daß dlcsc nur dIe Napfkuchen bereiten 
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solle, zu welchen uberhaupt keIne RosInen notlg waren, sIe selber 
.Iber das Backen dei flachen Kuchen sich zur Aufgabe stellte Es 
wurde daher helm Ankauf der Rosmen eme Konkurren7. vermieden 

Oll' großtc Schwlengkelt bot ubngens das EmtreHen des Mohels 
zur rechten Zelt Ware dIe B'nß Mtioh an emem anderen Tage 
als am Sonntag gewesen, so wurde der Mohel, der aus der ReSidenz 
berufen werden mußte, Tags vorher mit e111em leel zuruckkehl enden 
Oetreldewagen gereIst sein, welche, nachdem dIe BeSitzer Ihr Getreide 
10 der ReSIdenz ver"auft hatten, des NachmIttags von dort :lbfuhren, 
und fur wellige Groschen eme Person mItnahmen Mln muß \'ylssen , 
daß zu Jener Zelt die Mohahm gern damIt vorlieb nahmen, dlc 
ReIsen zu der Mlzwoh (die sie nur allem Im Auge hatten) nach 
unserem Orte auf emem Bauernwagen mIt eInem SItz auf eInem 
mit StIoh gefullten Sack zu machen Den Ruckweg legten sIe In 
gleIcher Welse auf einem mit Getreide belasteten Wagen mIt einem 
Zeltaufwande von 8-10 Stunden, schnttwelse Im Sandwege zuruc" 
In spate ren Jahren hat Reb NechemJoh, der Baal B'nß, dieses sehr 
oft lobend erwahnt und SIch dabei tadelnd uber dIe modernen 
Mohahm ausgesprochen , denen man gar noch gute Worte geben 
mochte, dIe Mlzwoh anzunehmen, und noch obenem eine feme 
Equipage mit BedIenung vor die Tur schIcken sollte Fur dIeses 
Mal aber mußte SIch Reb Nechemjoh schon herbeIlassen, ob 
gern oder ungern, es dem Mohel bequemer zu machen Am 
FreItag konnte er nicht abreisen, da er unsern Ort vor Schabbos 
nicht erreIchen konnte, es bheb daher /lichts weiter ubng, als gleich 
den obengedachten Frauen die Nacht vom Sonnabend auf Sonntag 
zu benutzen , um die beschwerhche Reise zuruckzulegen Hierzu 
muBte er naturhch extra emen Wagen zur HIn- und Ruckfahrt 

engdgleren , WdS Stdtt einiger OlOschen einIge Taler kostete, die 
Ihm allerdings ersetzt wurden 

Nun war es Sitte, daß In der Wohnung des Baal S'nB .Im 
Vorabende der B'nß Mtloh der Mohel den 19 Perek von .\1asseches 
Schabbos " Rabbi Elleser aumelr de Mlloh" lernte, dd er aber am 
Abend noch nicht anwesend war, so mußte dieses Mal der Rebbe 
an semer Stelle lernen Dieser begab SIch also nelch der Wochen­
stube. um 91h abends, um LU lernen, da aber die \'<'ochnenn 
durch zu helle Beleuchtung des Zimmers nicht gestort werden sollte, 
setzte er Sich an die Nachtlam[Je, welche aber so wellig Licht gab, 
daß Ihm schi bald die Augen zufielen und er emschlIef Nach 
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emem mehrstundlgcn Sehnarehkonzert fIel cr plotLheh mit dCI Nase 
'l0 stark aul' den Tisch, daß er el'lehreck! aufwachte und !>Ich das 
Blut von der Nase abWIschen mußte In demselben Augenbhck 
lief der Wachter auf der Straße Mitternacht aus - der Rebbe war 
Im Z\\ eifei, ob und \\ lel'lel er gelernt habe, fand es aber fur gut, 
nach Hause zu gehen und sIch 7U Bett zu begeben Wir wunslhen 
Ihn, elllt' an'l'enehme Ruhe -

Dei leiLte Schlag der sechsten Morgenstunde war eben von 
der TurmuI1I "erhallt, und die hebe Juttcl mit dem fertig gebackenen 
Kuchen, om Backer heimgekehrt, als, or dem Hause zum Goldenen 
Lo\\ eil em anstandlger Wagen hielt Das Erscheinen eines solchen 
wurde al!, Seltenheit einiges Aufsehen gemacht haben, ,,,enn es 
mcht In so fruher Stunde und olm Sonntag gewesen \\ are, wo 
dIe Be\\ ohner unserer Stadt etwa<; langer der Ruhe pflegten Aus 
dem Wagen stieg der Mohel Reb Jehudoh Brandenbuig Der 
Mann sollte Jedoch dIe bequeme fahrt mcht so bllhgen Kaufes 
haben, \ leImehr sollte sofort strenge Abrechnung gehalten weiden 
Man \\ le!> Ihm Im Hause ein Zlmmel an, welches das ganze Jahr 
hmdUl eh von keme<; Menschen fuß betreten wurde, und da er 
\ 011 dei Nachtkalte fast erstal rt wal , so WUl de 7U 'lelner schnellen 
El\varmung em Kammfeuer angezundet Man hatte :lber vergessen, 
daß s<.hon vor mehreren jahren aus zweckmaßlgen Grunden der 
Schorn!>teJl1 oberhalb des Kamms \ ermauert \\ orden, und es ellt­
stand Im Zimmer em so furchterhcher Rauch, daß der arme Mann, 
um mcht 7U ersticken, dIe Flucht nehmen mußte Er rettete sich 
In das WochenzImmer, abel dIe Rache des SchIcksals \'erfolgte 
Ihn auch dal11n 

D:uml der Mann sIch en~arme, sollte ein Kaffee bereItet 
werden, da das Kaffeetrmken damals noch mchl so allgemem \\ ar, 
~o war 1111 Hause kellle K,lffeemuhle \'orhanden, die gesehaftlge hebe 
Juttel, statt die Bohlll' n 7U mahlen, stieß sie daher m emem Morser, 
hatte es aber ubersehen, daß dann noch ell1e gute PortIOn ge­
stoßeneIl Pfeffers \orhanden, er war \'om Freitag ubng geblieben, 
an dem man 7um Soehor Knllerbsen bereitet hatte - und so 
wurde denn Kaffee und Pfeffer gekocht, em Verfahren, \ on dem 
<;Ich dlc Gastronomie OIcmals eh\as hat traumen lassen Man 
denke Sich dIe Empfindung des Mannes In der Kehle lind auf 
dei Zunge I Er \I lllltc \ 01 Angst nicht WOhIlI, bl<; man eTl111ttcltc, 
d.1ß es nur Pfeffer und ",clter kein der Gesundheit oder gar dem 
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Leben gelahrhcher Stoff sei, den cr verschluckt hatte Aber der 
Brand Im Halse und auf der Zunge war mcht so bald zu beseltJg.:n 
Dd Indessen In klemcn Stadten Jede alte Frau mehr von eier MedlLln 
zu verstehen glaubt, als der Arzt, der Jahrelang studJ(~rt und 
pr.lktlllert hat, so heß ule hebe Juttel aus der Apotheke Hosen­
hOlllg holen, der bel kiemen Kindern, wenn sie die Schwamme auf 
dn Zunge haben, 1Illt Erfolg auge\\ endet wird So konnte der 
Mann wenigstens einigermaßen den Schmerz auf der Zunge c1almt 
lindern, um eine halbe Stunde spater In Schul gehen LU konnen 
Der Rebbe war auch bereIts In SIcht auf seiner Tour In Schul 7U 

rufen 
Reb jehudoh Brandenburg war ubngens ein sehr gemuthcher 

Mann, dei uber die unangenehmen Erelgmsse durchaus mcht IInge­
haltell \\ ar, Im Gegenteil alles ruhig hinnahm und auf Konto 
der be\ orstehenden MIL\\ oh setlte, und nur froh war, an der 
Ausubung derselben mcht durch dIe Folgen des Kaffeegenusses 
verhIndert worden LU sem. In der Synagoge angekommen, wo 
bereits die ganze Kehilloh versammelt \"ar, mußte er einen Hand­
langer I eprascnheren, denn Jcder elnzclne, von groß biS klein, von 

Jung biS alt, strecUe Ihm die Hand zum Scholaum alelchem entgegen 
Nach Beendigung dieser felerhchen Zeremonie wurde das Schachanß­
Gebet begonnen Es war em schoner Fruhhngsmorgen, und unter 
Glockengelaute, welches, dd es Sonntag war, allerdings eme andere 
Bedeutung harte, zog eme Schal von weißgekleideten Judlschen 
Frauen, funf Kopfe star", nach der S) nagoge. An der Spitze dieser 
Schaar ~chntt gra\ ItatLsch Frau Blumchen, geschmuckt mit der neuen, 
mit seidenen Bandern reich garnierten Haube, ..tu! welche ..tUe Frauen 
mit NeId blIckten In einem StecHlssen trug sIe den Neugeborenen, 
deI heute In den Bund Abrahams elngefuhrt werden sollte Man 
harrte seiner bereIts In der Synagoge, und schon hatte dort der 
Mann eine heldenmaßlge Stellung eingenommen, der durch Blut 
und Elsen dIe Aktion des Bundmsses vollZiehen sollte, welche 
ubngens alsbald derart gelang, daß Ihm allgememer BeIfall zu­
teIl wurde 

Wenn der große Staatsmann Blsmarck yor dem Jahre 1866 
Sich dahIn ausgedruckt hat, daß eme Emlgung Deutschlands nur 
durch Elsen und Blut herzustellen seI, so zweifeln wIr doch, daß 
es Ihm gelungen seIn WIrd, durch alle seitdem \'on Ihm ausgefuhrten 
hcldenmaßIgen AktiOnen eIn so dauerndes Bundms hergestellt zu 
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haben, als Jenes, das seit fast 3500 jahren besteht und noch Tausende 
von jahren bestehen wird. Doch wer hat im jahre 1803 an Blsmarck 
gedacht oder SIch überhaupt um Politik bekummert, bleIben wir 
daher bel der Sache. 

Also dIe Operation war gluckhch vollzogen und dem Neu­
geborenen neben dem rehglOsen Nelmen noch der Name eIßes Tieres 
beigelegt Durch emen solchen Doppelnamen sollte nach der AnSicht 
emes gescheiten Mannes oder emer welsen Frelu - und m unserer 
Gemeinde gab es nur solche PersonIIchkelten - auch dem Todes­
engel eme Paroh geboten werden, nachdem die Llhth durch die 
angewandten MIttel mIt langer Nase abgezogen war Nach ubhchem 
Mischebelrach In der Synelgoge trelt Blumchen mIt dem Neugeborenen 
in BegleItung der ubngen Frauen den Ruekweg zur Wochenstube 
an, und bald folgten auch alle Synelgogenbesucher, nelchdem steltt 
Jeder Emladung der Rebbe nach Beendigung des Gottesdienstes 
ausrief: "Der Aulom IS geneltlgt, bel Reb Nechemjoh zu die Sz'udoh " 

Es verstand sich von selbst, daß dlejemgen, die etwa mcht 
in der Synagoge waren, sowIe samthche frauen und Knaben, welch 
Letztere dazu, wie wir Wissen, ein besonderes Anrecht hatten, 
unemgeladen zur Sz'udoh kamen Nur Madchen bileben aus­
geschlossen - Der Aulom war sehr bald zur Sz'udoh versammelt, 
diese konnte Jedoch nicht m der Wochenstube stattfmden, denn 
sie war zu klein, um alle Gaste fassen LU kannen. Nun war 
in dem Hause ein langer Torweg, der m dIesem Falle dIe Stelle 
eines Salons ersetzen mußte. Schone gedeckte Tafeln standen unter 
demselben Es wurden dazu dIe langen Mazzaus-Tische yerwendet, 
welche fUl derarttge festhchkelten In der CJememde die Runde 
machten, jedoch jedesmal vor Pcßach, ehe man dIe Mazzaus darauf 
rollte, gekaschert wurden Es hatte dieses Immerhm em femes 
Ansehen, da anderer Orten PesttJsche derart hergerichtet wurden, 
daß man Bretter auf Tonnen legte Es war em Imposanter Anblick, 
den die Gesellschaft gewahrte, denn memand aus der Khllioh blieb 
aus, und auch der langc jltzchok hatte es vorgezogen, zu erscheinen 
und nicht schon ganz fruh auf die Medmoh zu fahren 

Aber Blumchcn, dIe Gevattenn, hatte sich auch sehr angestrengt 
und noch extrel kIeme murbe Kuchen gebacken, welche allgemem 
Beifall fanden Der Kaffee war "ber nicht In Wasser, sondern In 

Milch gekocht Auch war dlcsmal kem Pfcffer darin, sondern ge­
stoßener Zlmmt, welcher den Geschmack erhohen und selbst die 
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Schokolade ersetzen sollte Zuletzt gab es aueh WeID, d. h. als 
man benschen wollte, wurde em Olas Rosmenwem cmgeschenkt. 
Wo sollte hIer denn auch anderer koscherer Wem herkommen? 

Es wurde auch em TOJst .lUsgebracht, aber 10 anderer form, als 
es Jetzt ubllch ist Der Rebbe n,lhm d,IS Wort wIe folgt: "Rebaussal, 
mer hobben helOte a grauBe SZlntchoh, Reb NechemJoh hot ge­
"roggen (bekommen) a Suhn I ("Na Reb NcchemJoh nischt - seme 
Frah hot den Suhn gekroggen," bemel kte der lange j't7cho\') Nu 
wellen mer re oden mIt a Remes (Andeutung). der "Iaaner Suhn 
hot den Namen fun aChale (Tlcr), er haaßt Herseh, un mer 
sItzen do in den Leib (Lowen) tt "Wos der Rebbe do for a Melße 
\erzeilt," bemerkte oer l<lnge }Itzchok, "In a Leib hobben mer 
doch alle gesessen, m unsere Memmes (Mutters) Leib, dlle,,,,ell 
sltlen mer obber unter den Torweg I" "Reb jltzchok halt des Maul 
u fallt den Rebbe mt in dIe Reld (Rede)," s<lgte der GJ.!.tgeber 
"Wenn Ich essen soll, kenn ich doch ntscht des Maul halten," 
erWiderte Jener, - "Ich wer nu obber essen un nt!.cht redden " -
Der Rebbe bemerUe "Reb ]lt7chok IS a grauBer SlIffer" (Spaß­
macher), und fuhr fort "des IS a Remes, des er werd sem en 
c'Q~Tt' "~~ Pl.., n,lV\I~ 'l~~ i'~)' '~J;:; r~ (Schnell wIe em Hlr!.ch und 
stark wIe ein Lowe 111 der Erfullung sell1er Pflichten gegen den HImm­
lischen Vater) Sem Schelm hakkaudesch (religIoser Name) IS Aharaun. 

Er wird seID wie Aharaun IS gewesen C"ff' ~i1i' C:"1f :'i'~ (fned­

liebend und nach fneden strebend) Daß dei Mauhel hot gekroggen 
Pfeffer m Kaffee - ascharfe 5ach, des IS a Remes, deß oer klaaner 
jung werd werren a Chanf (em scharfSInnIger Kopf) und Pfeffer heißt 
PIlpul, des IS a Remes, daß er eppes werd leernen und werd kennen 
halten a PIlpul (gelehrten DIsput) jehl rozaun Es soll alles 
a sau werren, WIC ich hob gesogt Omem' und alle Anwesenden 
flefen einstImmIg. "OmelO ''', als Ersdtz fur den Ruf "Hoch" I 

Reb Tewe1cs, deI Maaße-Er7ahler, den wir Im "ongen KapItel 
kennen gelernt, und der dem slhonen Kummelbranntweln, der In 

mehreren Flaschen auf dem TIsche stand, sehr 3ngenehm zu­
gesprochen, brachte mehrere Lebehochs aus, mdem er sagte LechaJlm 
der Baal B'rIß soll leben, LcchaJlm, der Maul soll leben" usw. 
Es war dIes aber eme richtige SpeJ..ulahon, um Immer aufs Neue 
ein Glas Kummel verschlucken zu konnen, als die Toaste aber 
ein Ende erreIcht hatten, der Appetit auf noch ein Glas Kummel 
Jedoch noch nicht erloschen war, da gab er seinen Quodltbet-Klddusch 

- 35 - 8' 



7um Besten, um am Ende noch em Glas trinken zu konnen Diesen 
KIddusch hatte er bel Jeder festlichkeit ddhler unzahllge Male \ or­
getragen, der Aulom hatte aber Immer großes Nachaß davon, als 
horte er Ihn zum ersten Mal Jetzt machte der Rebbe fur Jeden 
der Anwesenden die ubhehen Mlschebelrach, welche Ihm eIße 
sehr bedeutende Elnndhme gewahrten. Sie beltef sich dieses Mal 
gewIß bis <luf bemahe 11lz Taler. Hierauf benschte der Mohel 
und sang die "Horalhamon" so schon, daß Reb Teweles '01' 

Entzucken weIßte, und ganz begeIstert war, einige wollten behaupten, 
der Kummel habe Ihn so begeistert 

Nach aufgehobener Tafel trat der Mohe! seine Ruckrclse an, 
der Aulom aber begab SIch nach Hause, einige davon mdessen 
unbefriedigt, oa sie zu Ehren des Tages gern eme Partie 
Drelkart gespielt hatten Allem der Gastgeber hebte das Spie! nicht 
sehr, und so mußte auf das Vergnugen verzichtet werden 
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Fünftes Kapitel. 

Eine belohnte und eine unbelohnte Droschoh. 

Tage, Wochen und Monate gmgcn ms Land und Imt Ihm schritt 
das Gedeihen des Jungen Weltburgers merkhch vorwarts, so daß 
er schon nach emem Jahre auf eIgenen Fußen stehen konnte Der 
Wunsch der heben Juttel, daß er bl~ 100 Jahre an der Schlkze 
saugen moge, erfullte sich Jedoch nicht, denn nach I,aum neun 
Monatell hatte er die Busenfreundschaft gekundlgt Die Amme 
hatte solche wohl noch ganz gern fortgesetzt gesehen, allem er 7elgfe 
Ihr die Zahne und wurde zuletzt biSSig Er wollte \ on emer trelfenen 
Brust mchts mehr \\ issen Und dennoch mußte eine !>olchc fur 
sehr probat befunden worden !>em, dellll als unserem kiemen Welt­
burger m semem Alter von anderthalb Jahren ein Bruderchen zuge­
legt \~urde, es war grade an dem helhgsten der Tage, am Jom­
KIppur, da wurde gleich wieder die Hand nach elßer trelienen 
Brust ausgestreckt *) Der Neugeborene \\ ar ubngcn~ kecker als 
sem alterer Bruder, denn er legte Sich sofort uber die Brustung 
dec; weiblichen Gebaudes, ohne Irgend eme Gefahr fur Sich zu sehen, 
und auch !oeIß Gedeihen war erfreulich gleich dem semes Bruders, 
zu dem wir Jetzt zuruckkehren 

Als der sem \ lertes Jahr erreicht hatte, war der Rebbe bemuht, 
Sich mit Ihm derart zu beschaftJgen, daß dlc Wunsche, \\ elche er 
fur Ihn auf semer Sz'udoh ertcllt, Sich moghchst realISIeren sollten. 
Der Rebhe, sem Name war Reh Mauschc Kolsky, \\ar em 
außerst bra\cr Mann War seme außere Erscheinung auch nicht 

') Was konnte auch Inderes geschehen, da wo Milch einer frommen 
Denkungsweise mcht vorhanden war ,denn es hatten bekowede )UdlSche Madchen 
Immer noch mcht den flammen Gedanken gefaBt, sich zu Ammen aU5zubtlden, 
um )UdlSchen Kmderchen eme koschere Brust entgegen halten zu konnen. 
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sehr elegant - In seinem Barte wohnten Bettfedern, Strohhalme, 
Nußschalen, Schnupftabak usw frledltch nebeneinander - so war 
sem Inneres desto remer Seh\\ erheh hat es Jemals emen Lehrer 
gegeben, der es mit seinen Zoghngen ehrhcher gememt hdtte, als 
dieser Mann Er gmg des Morgens m die Hauser, kleidete die kiemen 
Knaben an, wusch Sie, um Ihnen dann das Morgengebet \'orzusagen, 
biS sie es auswendig wußten Niemals hat em Kmd \ on Ihm em 
boses Wort gehort, geschweige denn, daß er Jemals Prugel aus­
geteilt - und diese machten zu jener Zelt Im allgememen mmdestens 
z\\eidnttel des Unterrichts aus, worauf wir noch spater zuruck­
kommen werden, Im Chelder nahm er die kIemen Knaben bald 
auf den Arm, bald auf den Nacken, bald mußte ihm emer emen 
Zopf flechten, bald andere Spielereien vornehmen und dabei gab 
er den KIemen Unterncht Er war mcht allem der Lehrer, er war 
der mhmc freund der Kmder, und es Ist daher mcht 7U \erwundern, 
daß sie Ihn herlhch hebten und \ on semem Unterricht \ lei profitierten I 
Da er bel dem Helden unscrer Geschichte em gutes Gedachtms be­
merkte, so gab er sich mit Ihm ganz besonders Muhe, brachte Ihm 
sehr bald hebralsches Lesen bel und unterrichtete Ihn schon m semem 
funften jahre Im Pentateuch, zu dessen Ubersetzung er dIe Luthersche 
Bibel benutlte, wahrend anderer Orten, und spater auch hier, \\Ieder 
polmsche Meldmdlm (Lehrer) em schauderhaftes jUdlSlh-Teutsch als 
Ubersetzung zum Besten gaben. wIr werden em solches spater 
kennen zu lernen Gelegenheit haben 

Schon in seinem siebenten jahre mußte unser Held bel emer 
Großtante, \\eIche WItwe war und sich zum zweiten Male \'er­
heiratete, auf deren Hochzeit auf einen Stuhl postiert, cme Droschoh 
(gelehrte Abhandlung) halten und zwar aus dem Tra\..tat Ketuboth 
Ob dtr arme junge selbst cmen Begriff YOII dem gehabt, \\ as er 
hergesagt hat, I..onnen wir nicht mehr beurteilen, nur das \\Isscn 
\\ 11, daß er großen Belfdll geerntet hat Denn mcht nur \'on semem 
Vater bekam er als Anerkennung fur semen guten Vortrag eme 
große Silberne Medaille, den Kdmpf mit dem Drachen darstellend, 
sondern aUlh der Großonkel, der Bruder der Braut, der aus der 
ReSidenz zur Hochzeit g-e\..ommen \\ .Ir, beschenkte Ihn mIt einer 
schonen Sdbermunle, welche zum Andenl-en an dIe Vermahlung des 
KOnlg~ fnednch Wtlhclm 111 mit der KOnlgm LUlse geschlagen 
worden Solche Belohnungen und Belobungen mußten Jls Ansporn 
die Lernbegierde mehr lind m~llI \ crstarl..en. und als "al1m nach emel11 
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halben jahre sich <he Gelegenheit darbot, Ihm eIße neue Oro­
schoh eln7Uuben, hatte der Rebbe sehr wemg Muhe damit Allem 
- Droschoh, dem Name war Tauschung I Es traten namhch Ver­
haltmsse em, wodurch eme Belohnung fur sie nicht nur ganz fern 
blieb, sondern noch vielfache l3elasbgungen fur das Bocherchen her­
belgefuhrt wurden 

Sowohl In dem Hause semer Eltern, als In einer anderen Familie 
wurde die baldige Ankunft des Klolpperstorches erwartet, dl(~ alteren 
Scholaren hatten Im Chelder Wiederum das Hn 7welten Kapitel er­
wahnte E"penment gemacht, um voraus zu Wissen, ob der Klapper­
storch Knaben oder Madchen bnngen wurde, und dIe Cntscheidung 
war fur Knaben Daraufhm mußte nun unser Bocherchen die 
Droschoh lernen, um diese auf der Sz'udoh des zu erwartenden 
Bruder~ zu halten Als nun aber der Augenbhck der Geburt herankam, 
es war an Tlschah b' Abh Im jahre 1810 des Morgens um 9 Uhr, da 
erschien - em Magdelem Nun war noch ein Hoffnungsanker vor­
handen , denn es konnte Ja m der anderen Familie ein Knabe er­
schemen, wo die Droschoh anzubringen gewesen ware, allem an 
demselben Tage, funf Stunden spater, traf ebenfalls ein Magdelem 
em Der Schuler hatte Sich auch schon gern .tufneden ge­
geben, allem Jetzt gmgen seme Plagen los, denn um 7U 7eigen, 
was unser Bocherchen konnte, ließ Ihn der Rebbe vor einem Jeden, 
der Sich nur bhcken heß, dIe Droschoh hersagen, und so mußte 
er sie \ lellelcht zehnmal WIederholen, und was hatte er da\ on :> 

Nichts 11 Manner m Israel, weihet Ihm Euer Mltgefuhl ' Der Rebbc 
gll1g tnuessen mcht leer aus, denn Reb NechemJoh entschadlgte Ihn 
fur den gehabten Ausfall semer Emolumente ell1er Sz'udoh, als er 
am Schabbos des Schulfuhrens Im Schachans-Gebet ubhcherwelse 
Szemelchlm bezelßom zu Ehren der Wochnenn gesungen 

Emlge Zelt spater hatte der Rebbe GelegenheIt, den Scharfsinn 
des Bocherchens "ennen LU lernen Unserem Leser Wird \:s aus 
einigen TeIlen dIeser Er7ahlung klar geworden seIß, daß unsere kieme 
Kehilloh Viel gutte juden bIrgt, dJß sIe aber aus l,llIter gutten Juden 
besteht, und deren Frommlgkelt an HeIligkeIt gren7t, da\ on Wird er 
schwerlich eIßen Begnff haben, obgleich sie \ on der Nachbar­
gemeinde Furstenwalde in dIeser Be71ehung noch übertroffen \\ Ird 
Denn in spateren jahren sogar - es war ungefahr Im jahre 182-1 
- wurde dort so \Iel auf Kowaud hattauroh (Verehrung der Thora) 
gehalten, daß zweI Gememdemltglleder am jom Klppur In der Syna-
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goge sich derart strItten, aus wessen Szelfe::r Tauroh geIeint (vor­
gelesen) werden solle, daß es zuletzt Iß Tatllchkclten ausartete, 
blutige Kopfe gab, und elmge In Ihrer Wut, mit dem Sterbeklttc1 
bekleidet uber die Straße zur Polizei hefen Da fur Jeden einzelnen 
der Streiter Partei genommen worden, so war bel dieser Affare 
fast die ganze Gememde betelhgt, und das Endresultat war, daß 
alle wegen Storung des offenthchen Gottesdienstes zu cmer Haft 
von drei Monaten verurteilt \'vurden Sie verbußten diese mit aller 
Ergebung und stehen 10 den Annalen des Judentums ,tls \\ahre 
Martyrer da ;'-:':",;:1 "::1: 'll C~·~~ 1ie\? '::I Sie haben Ihr Leben 

der Verehrung der Thora Preis gegeben I Denn als bel der Prugelel 

die Frauen daZWIschen kamen, und die Manner baten, sich LU be­
ruhigen, und doch den Streit aufzugeben, da erhielten sie lur Ant­
wort "Nem I Und wenn es mem Leben kosten sollte, so muß aus 
memem Szetfer Tauroh gelemt werden" Indessen, abgesehen von 
dieser kiemen Unannehmlichkeit, hatte der Streit zu Ehren Gottes 
und der helhgen Thora doch große Erfolge , denn die Gememde­
Imtghedel teilten sich m zwei Lager, und so wurde denn das Haus 
Israel um eme Gememde mehr bereichert 

Ahnllche, wenn auch nicht so pragnante, fromme Handlungen 
wie die gedachten, soHen sich 10 alten Zelten auch In unserer Ge­
memde zugetragen haben, es ISt also nicht LU verwundern, wenn 
solch elll frommer Smn zum großen Tell auf die spatere Generation 
sich vererbt hatte Wer sich uberleugen 'Wollte, wie man auch 
In unserer Gememde Kow3ud hattauroh zu handhaben \ erstand, 
der mußte an SZlmchas Tauroh In unsere hebe Schul kommen , um 
zu sehen, wie man da mit der Thora herumtanzte Man hatte die 
helhgc Sehnft Im Laufe des Jahres doch wieder clnmal durch­
gelesen, msowelt es aber Ihren Kern betraf, so wurde dieser IHcht 
so beachtet, um Gunst und wohlgewogenen Smn zu fmden m den 
Augen Gottes und der Menschen , Vielmehr geschah stets mancher 
Verstoß gegen die gottltchen Gebote, besonders m bezug .luf die 
Humamtat Dagegen wurde tn der Beobachtung der .'V\mhlglm 
(herkommltchen Gebrauche) eine Frommlgkelt entWickelt, \\ le sie 
selten 7U fmden war Besonders groß war dann Reb Nechemjoh, 
dem jeder Mlßhag einem Gebote der Thora gleichkam, m lI1anchen 
Fallen seiner AnSicht n.lch sogar welt ubertraf Und wehe dem 
Poscheh Jlsroeli (Mlssctatcr In Israel), der es Ihm gegenuher gewagt 
hatte, Irgend einen Z\'velfel an der Heiligkeit eIßes Mtnhags zu begen 
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Er hatte auf emen solchen AplJ..aures (Ketler) em Anathema los­
gelassen, gegen welchee; PIO Nonos em Kmdersplel Ist 

WIr wollen hier elmge solcher Mtnhaglm naher kennen lernen 
Es ware z B eme Todsunde gewesen, \\enn am ersten Abend ,·on 
Rausch haschschonoh man mcht Apfel In HOnig getaucht gegessen 
und dabeI gesagt hatte :"I,~'i\01 roT':: '''~If 1.l"~ tt'";ryi't!! j1l>';. W 

(Moge das neue Jahr ein gutes und sußes sem) oder wenn man nIcht 
am NachmIttage des Rau!.th-haschslhonoh hatte T aSlhllch machen 
sollen Daß an Erew Jaum Klppur schon des Morgens um 4 Uhr 
reIchlich Kapporaus umgeschlagen worden, bedarf ja kemer Er­
wahnung, aber das muß besonders hervorgehoben werden, wIe elfrtg 
fur dIese große Mlzwoh gewIrkt worden, denn jeder, der ein clgenes 
Haus hatte, heß schon vor Peßach eme Henne bruten, um ~elbst 

Huhner und Hahne zu Kapporaus groß zu zIehen Nach dem Morgen­
gebet heBen sIch mehrere Malkaus schlagen Am Jaum Klppur 
selbst stand Reb NechemJoh den gan7en Tag, ohne sIch 7U setzen 
Und am folgenden Tage erzahlte er allJahrhch emem Jeden, bel 
dem er es nur anbnngen konnte, v'On dIeser semer frommen Stand­
haftIgkeIt fur dIese hat Ihm aber memals Irgend ein 1\1aloch (Engel) 
freundlich gelachelt, obgleich er allJahrllch an Ramch haschschonoh 
dIe besondere Bekanntschaft aHer heIligen Malochlm anstrebte, mdem 
er SI\! In eInem langen Jehl rozaun vor dem Schofarblasen mit 
wemendel Stimme und gebrochenem Herzen laut anrief Er muß 
sie aber \\ohl memals bel dem richtigen Namen angerufen haben, 
um so '\Cntger, als unter denselben dIe Vokalzellhen fehlten Aus 
dIesem Grunde mogen die Engel aUlh \\ohl beIm Schofarblasen 
Ihn nicht nur mellt unterstutzt, sondern uberhaupt im Stich gelassen 
haben. denn trotz allen Abqualens brachte er memals emen .wch 
nur annahernd nchttgen Ton heraus Er entschuldigte dIeses damIt, 
daß er durch dIe Kewonoh (Andacht) beIm Jehl rozaun und dIe Nahe 
der Malochlm Immer zu !>ehr erregt sei Als nun unsere hebe Ge­
metnde mit der Zelt Sich doch dahin aussprach, daß sie keme HJnooh 
(Vergnugen) von emem solchen Schofarblasen habe, und elß Jnderer 
Reb Blaser mit besonderer Vlrtuosltat inS Horn slleH, so bemerkte 
Reb Nechemjoh ganz laJ..onlsch, daß es !.em Wunder ware, \\ enn 
jemand, der ohne Kewonoh herantrate, und nicht yor der Nahe der 
Malochlm Zittere, so ausgezeichnet blasen konne WIe elß GOjlm­
Trompeter 
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Doch Wir sind Ja ganz "on unserer Betrachtung uber die 
frommen Mmhaglm unserer Gememde abgekommen. Wer an 
Hauschanoh rabboh m der Schul die Hauschanoh nicht bis aufs 
letzte Blatt abgeklopft, oder am MIttag mcht eIßen mit Reis gefullten 
Kohlkopf auf dem Tisch gehabt hatte, der mußte gewIß auch noch 
em Jahr langel Im Gelhmnaum (10 der Holle) prageln (braten) DIe 
Handhabung der Schlachmc.mes an PUrim war durchaus ergotzltch 
und ware um kemen Preis unterbheben, da wohl Viele geglaubt 
haben, es ware Halochas le-Mausche ml-SzmdJ, d h em Gebot \ om 
Berge Smal Da wurden denn zWischen ZWCI Tellcr eIn Pfeffer­
kuchen , elmge Zuckerplatlchen, em paar Mandeln und mehrere Ro­
smen gelegt und zuerst vom altestcn Gememdemltgllcd an den 
nachst altesten geschIckt, dieser sandte dIeselben Konhturen - man 
entschuldIge, wenn Ich diese BezeIchnung gcwahlt habe - an em 
anderes Gememdemltghed, gleichzeitIg aber auch emen anderen 
Pfefferkuchen, mit gleIchen BeIlagen wIe dIe gedachten, als Er­
Widerung an das altes te Gememdemltglled, welches dIe Sendung 
\"Ieder an em anderes Mltghed abgehen heß. In dieser WClse gmg 
es Immer weIter, so daß dIese Konftturen mehrere Male WIeder 
10 dIe Hande des ersten Absenders gelangten, das ganle Geschaft 
uberhaupt durch lwel verschiedene Pfefferkuchen, eIß Dutzend Man­
deln, eme gleiche Zahl ROSinen und ebenso VIele Zuckerplatzchen 
hat abgemacht werden konnen 

Am Abend vor Erew Peßach nach Bedlkas chomelz (Nach­
suchen nach gesauerten Gegenstanden) mußte es Suppe von weIßen 
Bohnen geben, und dm achten Tage Peßach Rosmen m dIe Kugel 
getan werden, wIe dIeses schon Im vOrigen Kapitel erwahnt worden 
Ist Wurde eme Hau~frau da~ eme oder das andere unterlassen 
haben, so hatte der Mann daraus emen Scheidungsgrund gegen dIe 
Frau hergelettet. An Schowuaus mußte LU Mittag uber emen Butter­
kuchen Mauzi gemacht und Butterfische gegessen, dann gebenseht, 
aufs Neue dIe Hande ge\\aschen, uber emen Barches Mauzl gemacht 
und Fleischsuppe und FleischspeIsen genossen, nachher .. ber eIne 
Stunde fruher als sonst nach FleIschspeisen Kaffe e mit MIlch ge­
trunken werden, selbst da, wo man sonst keInen Kaffee trank, es 
mußte durchaus konstatIert werden, daU es heute erlaubt SCI, mit dem 
Mllchgenuß nach Flelschspclsen eIne Stunde wemgcr zu warten 
Nach der AnSIcht unserer frommen Juden \\ar dieses alles bel Matan 
T duroh (bel der Gesetzgebung) llir ausdruckltchen Bedmgung ge-
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macht worden, wer daher Jene Gebrauche nicht beobachtet, der Ist 
elll Kaufelr be-Ikkor, (em Leugner der Basis, ein Gottesleugner), 
auch nach der Version unserer lieben Kehilloh In den neun Trauer­
tagen vom Rausch chaudesch biS Tlschoh b'Ow, wo kein Fleisch 
gegessen wird, mußten, wenn es Mohrruben gab, diese In runde 
Scheiben und nicht wie sonst langlIch geschmtten werden. 

Zum Schluß mussen wir noch einiges bemerken uber die Be­
obolchtung unseres helltgen Schabbas kaudesch Lieber Leser, gonne 
unseren heben Juden diese Tautologie. Sie kllOgt so schon und 
druckt eine erhohte Heiligkeit aus Schon am Donnerstag abend 
emcr Jeden Woche mußten die Erbsen ~erlesen werden, \\ elche 
lekowaud Schabbos 10 Schalet gesetzt werden sollten Es laßt sich 
dieses aus dem vierten Gebot IRterpreberen, denn es heißt dort 
1rt'iP-' 1'1~!V 'rr 0" 1'1~ '1::: Gedenke des ',' 1:1' d h des funften 

Tages (also Donnerstag), um den Sabbath lU heiligen Wenn auch alle 
Tage dir Wohnstube ausgefegt lind der fußboden mit Sand bestreut 
wurde, sc fand am freitag doch eme etwas grundhchere Rellligung 
statt und kurz vor Schabbos wurde m femen Hausern \\cIßcr Sand, 
der eine Meile welt vor der Stadt gegraben wurde, auf die fußboden 
gestreut Wie bereJts Im 3 Kapitel emahnt, durfte an diesem Tage 
ein regelmaßlges Mittagessen nicht stattfmden Hochstens gab es 
Kaffee mit Butterbrod oder Kartoffeln mit Hering zur Ab,~echslung 
Nachmittags \\ urden lunalhst die Stiefel mit Tran geschmiert und 
zwar so grundhch, daß der Geruch, der ,>Ich da\on noch olbends 10 

der Synagoge verbreItete, glauben machen mußte, man befande sich 
w Lappland. Nachmittags wurden die Nagel \on den Handen ab­
geschßJtten, aber nicht der Reihe n<lch, \\'etl dieses eme Szekol1oh 
(Gefahr) Ist, sondern es mußte Immer elll fwger ubersprungen und 
nachhel zu demselben zuruckgekehrt \\ erden Die Nagel \\ urden 
in ein Paplel gelegt, mit emem federmesser "on elllem Stuhl oder 
dem Tische em Stuckchen Hall olbgeschmtten, zu den l\ageln gelegt 
und zusammen ws Feuer ge\\ orfen. Das Stuckchen Hol7 mußte 
in einer ferneren Zukunft als Zeuge auftreten, daß die Nagel wirklich 
verbrannt worden, denn wer dieses nicht getan, sondern die Nagel 
umhergeworfen, der mußte sie nach dem Tode wieder aufsuchen 
Echte Lebemanner haben diesen Umstand benutzt, smd IßS Theater 
gegangen und haben dort die abgeschr11ttenen Nagel zerstreut Da­
durch mussen sie eo IPSO n,\ch dem Tode inS Theater gchen -
Nachher wurden die Hande, allenfollls auch die Arme grundhch ge-
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waschen, entweder mIt Saaf (SeIfe) oder Lahm (Lehm), welch letLterer 
dIe Haut welch macht. Endlich wurde em weIßes Hemd ange70gen, 
welches Tag und Nacht bIs zum nachsten freitag aushalten 
mußte. 

Da man sIch den ganzen Tag so zIemlich hun~l1~ hIelt, so 
mullten am Abend lekowaud Schabbos FIsche, Suppe, Zlmmes 
(Gemuse) und FleIsch sehr gut munden, und nach TIsche Knll­
erbst!n, ausgekochte trockene Pflaumen und BIrnen, Apfel, Hasel­
nusse und saueres BIer noch sehr gut schmecken (SIehe KapItel 3 
beIm "Sochor") Jetzt kommen wIr Jedoch an eme sehr wunde 
Stelle, und lwar Ist es der KIddusch am Sonnabend morgen, wenn 
man aus Schul gekommen war, und den man damals mcht mehr wte 
m fruheren Zelten Kedas Mausehe we-Jlsroell (nach dem Gesetl 
Moses und Israels) ausfuhrte 

Reb NechemJoh erzahlte, daß lß fruheren Zelten zwei Sekeul1m 
(alte Leute) Im Orte gewohnt, Reb Josef Landsberg und Reb Gump­
recht, welche dann wetteIferten, wer eme groUere PortIOn FleIsch 
zum Ktddusch aße Ersterer behauptete, er tate es mcht unter 
11/2 Pfund, worauf letzterer erwIderte' un wenn Ich dIe letzten 
zmnel nell Teller von dIe Rlechel \ erkaafen <;011, mus Ich zwa Funt 
Flaascll zum KIddusch hoben In der Gegenwart war es abcr mcht 
so. Man begnugte sIch mIt dem kiemen Uberbletbsel von Zlmmes 
und fleisch des vorhergehenden Abends DIes ware auch weIter 
kemc Awelroh (Ubertretung des Gesetzes) gewesen, Jllem der 
KIddusch selbst wurde nur uber em klemes Glasehen Branntwem 
gemacht, welches kem SchIUr Kauß (nchhges Maß) \~ar Vetter 
Jookef, dcn wIr Im dntten KapItel kennen gelernt haben, eIferte 
sehr hiergegen, daß man mt! emem kiemen Glaschen mcht Jauzel 
seI (mcht die leh~lOse Pflicht edulle), und man musse \\enlgstens 
1/1 Quart Branntwem tnnken Trotl aller Propaganda gelang es Ihm 
aber nU!, zwei Schuler fur sem System 7U hnden , Reb Eheser, eIßen 
Verwandten \on Ihm, und Reb Teweles, den \\ Ir als guten Maaße­
er7ahler Im 3 KapItel angetroffen Indessen blIeb letzterer allem 
Jenem System treu bis 111 uen Tod, wahrend Reb Eheser, der wegen 
scmer schwachen Korperlo.onstttutlOn den Branntwem nicht vertragen 
konnte, und schon \On 1/8 Quart betrunlo.en war, nach langem Kampfe 
mIt semen GeschWIstern, ule Ihn da\'on ahhnngen \Iollten, \ on dem 
System abfIel DIe Welt ISt sehr verdorben, außerte Vetter Jookcf -
obber Ich kenn se mscht z\\mgen 
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LeIder wurde es mIt dem Semlraus-Smgen am freItag-Abend 
und Schabbos-Mlttag selbst bel Reb NechemJoh auch nicht so genau 
genommen, da nur 1m Wmter gesungen, dafur ..tber an Maulocl 
Schabbos mchts ausgelassen und sogar vor Hawdoloh noch a lId­
dlsch-teutsch LIed ,lnge~ttmmt \\ urde Seme Erhdbenhelt lind das 
glanzvolle poetische Gewand, darm es gehullt, berechtigen daw, es 
der Nachwelt zu ubergeben, daher wir es hier folgen lassen' 

Gott Awrohom un jItzchock un ]aakaub 
Behut dem Volk ]Isroell 7U demem Laub (Lob) 
Los dlc Woch zu uns kummen 
Zu allet! gutten frummcn, 
Als der heIlige Schdbbos kaudesch gelht dohm 
DIe SIeben Tag sollen kummen zu uns, zu gesund, 
Und zu Leben, zu Masol und zu Brochoh, zu Szooßen, un lU 

Sllmchoh, 

Zu Auscher un zu Ko\\ aud, un zu allen guten Ge\\ mn 
Omem Beloh 

DIeses LIed mußte der hebe Herrgott Immer drelrnal horen, 
obgleIch er auch an emem Male genug daran gehabt hatte 

Wenn \VII bel der Darstellung uber dIe frommlgkelt unserer 
heben Khllloh-Klnder uns etwas langer verweIlt, als wir ursprungllch 
beabslchhgt, so war dies deshalb nohg, damit der Leser SIch mcht 
wundere, daß hier Viel hauflger Sehaalaus (rituelle Fragen) \ or­
kommen, als anderer Orten, wo man es mit der frommlgl..elt meht 
so genau nimmt. DIese Sehaalaus hat, wIe Wir Im ersten Kapitel 
gesehen haben, der Hebbe zu paskenen (entscheIden) und \\ Ir kehren 
Jetzt zu Ihm zuruck, nachdem wir Ihn "egen der oben gedachten 
Darstellung allf eInige Zelt \ erlassen mußten 

Die WIchtigsten Schaa laus gelangten an Ihn \ on Selten Reb 
NechemJohs. Dieser war der erste Kaufmann Im Orte und hatte 
durch seme 'Ielseltlgen Geschafte auch Viel Konne'\lonen. Daher 
kam es denn auch, daß Ihrn einmal ein faßchen Mostrich \ erehrt 
wurde Wie WIrd aber ein guter lud Mostrich gemeßen, der durch 
Weinessig bereitet \\ Ird, - ESSig, dcr aus trelfencrn \Vem herge­
stellt Ist [I hatte daher mchts EIligeres 7U tun, als den Mostnch 
WIeder ander\\ eilig zu \ erschenken Nun Wird man fragen, \\ 0 

haben denn die guten Juden Ihren ESSig hergenommen, der doch 
so hauflg gebraucht WIrd? Sehr emfach I Man goß die NeIgen des 
an Sich schon sauren Bieres zusammen und heß sie stehen, biS sie 
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ganz sauer \\ urden Da~ Produkt war wirklich "Esslg". Der Rebbe 
jedoch, dem Reb NechemJoh gelegenthch vom Mostrich erzahlt hatte, 
machte eme bedenkhche Miene Er hatte weder Chemie noch Physik 
studiert, er war aber em Denker Er sagte sich, daß wenn Wem essig 
wirklich aus Wem bereitet wird, es wemger Awelroh ware, Ihn zu 
gemeßen, als Bleresslg, welcher aus verdorbenen Stoffen besteht, m 
~elchem sich zuletzt Wurm er bilden, und da ware der ESSig gewIß 
oßur (unerlaubt) Ferncr, WIC ISt es moghch, ein Quart \Vemessig 
fur zwei Groschen kaufen zu konnen, wenn er aus Wein bereItet 
Wird, \ on dem die fJa~che \ on kaum %. Quart mmdestens einen 
halben Taler kostet Er gmg auch zu dem Matenalwarenhandler, 
um SIch 7U erkundigen, aus welchen Stoffen Weinessig bereitet wlTd. 
Und da uberLeugte er Sich, daß sem UrteIl ein richtIges sei. Von 
diesem Augenblick an wurde In unserer KI1IIloh nur Weinessig \er· 
braucht, und Reb NechemJoh brachte Sich von Jeder Frankfurter 
Messe em faßchen Mostnch mIt Der Rebbe war also semerLelt CIß 

Fortschnttsmann. 
Eme hochst Wichtige Schaaioh, dIe Im Hause Reb Nechemjohs 

vorkam, durfen WIf flicht ubergehen Sem Hund hatte Fleisch von 
einem koscheren Teller gefressen, und er erachtete dIesen Teller fur 
trelfoh Der Rebbe erJ..ldrte Ihn zwar fur koscher, allem Reb 
NechemJoh wollte dlc~ mcht ohne weiteres akzeptieren und mußte 
erst BeweIse dafur aus der Tauroh haben Der Rebbe dachte darubcr 
nach, und der Scherz gelang Ihm ausgezeichnet Er sagte. "Es 
steht 111 der Tauroh (Exod. 22 30) ':JS:b ~'~Nn N' ,.,p'J~ ,"1jtfJ;l "1if'v' 
1i'1:-: j1:'iVO (Und fleisch emes auf dem Felde zemssenen Tieres 

sollt Ihr mcht essen, dem Hunde sollt Ihr es zuwerfen) also was 
trelfoh ISt, sollt Ihr dem Hunde 7Uwerfen, folglich mcht, was koscher 
Ist Daher konnt Ihr es Ihm ,!Uf dem Teller geben Aus die sem 
Motive war nun der Teller Iß Reb Neehemjohs Augen mcht trelfoh, 
aber doch aus anderen Motl\ en Als namlich der Hund gefuttert 
wurde, hatte man den Teller auf den Fußboden gestellt, ,vclchen die 
un\orslchtlge Magd 1-4 Tage vorher mit Seife gescheuert hatte, und 
SeIfe ,,,ar Im allgemeinen trelfoh. 

Der Rebbe ",ar In der großten Verlegenheit, denn ein Scherz, 
gleich dem \ orhergehenden, durfte Ihm so leicht nIcht gehngen 
Da half Ihm das Bocherehen \ on einer praktischen Seite aus seiner 
Verlegenheit "Rebbe," sagte er, "wenn der Teller trelfoh sein soll, 
dann muß all unser Oesclmr ohne Ausnahmen schon langst mehr 

- 46 



als trelfoh sem, denn wir stellen es mit den wannen Speisen auf 
das Tischtuch, das Ja nicht anders als m Seifenwasser gewaschen 
wIrd U Auf diese Idee konnte der Rebbe nicht so leicht ,erfallen, 
weil Ihm fast niemals em Tischtuch vor Augen kam, da man 
solches hier stets durch eme Wachstuchdecke erset7te Da fiel 
er dem Bocherchen um den Hals mit dem Ausruf "Mem 
har7edlger Suhn, \\ os hast du fer a offenen Kopp? Du sollst 
gebenschl sem' Ich werre gleich 7um Tate gelhn un wcrr Ihm 
sogen, daß der Teller koscher IS Oll werrst mer obber mauchel 
sem (mIch entschuldIgen), wenn Ich es Ihm wIe In Plr)..el Owaus 
(dIe Ethik unserer alten Welsen) stelt, mscht sog "01$ CC':J (den 
Namen des Autors mcht nenne)" Der Mann hatte auch Recht, denn 
er ware gewiß von Reb NechemJoh zuruckge" lesen worden, "eil 
dieser unter kemen Umstanden dlc Kompetenz anerkannt haben 
wurde ObgleIch er nun damIt elm'erstandcn war, daß der Teller 
koscher seI, so befahl er der Magd doch dufs strengste, Ja Illern als 
mehr den Fußboden mit SeIfe zu scheuern 

Der Rebbe gewann diesen semen Schuler Immer mehr heb, und 
zulet7t herrschte zWIschen belden die groBte Gemuthchkelt DIese 
ging am Ende so welt, daß der Schuler beim Lernen oft scherzhafte 
Fragen an den Lehrer richtete EIße solche und mcht eIßmaI ganz 
witzlose stellte er, als der Rebbe vor Peßach mit Ihm Schlr-hasch­
schlrtm lernte und an dIe Stelle kam' '11)':1 '1.1.1~ IJ'Dl:I~ (wie der 

Apfelbaum unter den Baumen des Waldes) "'Ie folgt "Da wIr em­
mal vom Apfelbaum sprechen, warum halt sIch der Apfel bIS In den 
Sommer hinein noch fnsch, wahrend alle anderen Baumrruchte schon 
lange vorher ent\\.eder vertrocknen oder faulen?" Der Rebbe wußte 
mchts zu antworten "Wenn Ihr es mcht \\ Ißt, so werde ich es Euch 
sagen: WeIl man Ihn an Peßach zu Charaußaus haben muß Es 
heIßt auch darum In Thtlhm' O'tt'll "'~:Q:J C~~ 'j1 ;'!t'l.1Q '~'J ,iQ 

"Wie groß smd Deine Werke, 0 Herr, Du h::tst sIe alle mIt WeIsheit 
gemacht." Ueber diesen Einfall war der Rebbe hocherfreut 

Da der Schul er Im Hebralschen Fortschritte mal..hte, so fmg der 
Rebbe auch an, Ihn lß Deutschlescn und Schreiben LU unterrichten, 
Es war dIeses auch ein besonderer Fortschntt, denn nach der An­
SIcht des schhchten Juden war es genugend, wenn man nur sClnen 
Namen deutsch schreIben konnte, um durch dessen Unterschrift Ver­
handlungen beIm Gericht oder anderen Behorden ,'o1l7Iehcn zu 
konnen, DIe Korrespondenz der Juden untereinander geschah nur In 
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Judlscher Schrift, und selbst die großten Handlungshauser in der 
Residenz benutzten zu der von Ihnen ganz korrekt gefuhrten doppelten 
Italiemschen Buchfuhrung nur judlsche Lettern Der Rebbe konnte 
Sich mcht enthalten, schon nach kurzer Zelt das deutsche Schreibheft 
elßem christlichen Nachbarn mit dem Bemerken \ orzu7elgen; "Ich 
tantele blos mit dem Kiemen em bischen, wenn Ich Ihn deutsch 
schreiben lasse, und er schreibt schon so gut" Indessen konnte er 
siel' mit dem Schuler mcht mehr I.mge bcschaftlgen, denn die Zei! 
der Trennung, welche durch die zu Anfang des ersten Kapitels gt:­
sehehene Kundlgung veranlaßt 'Worden, war meht mehr fern, und 
um lU dem Nachfolger des Rebbe zu gelangen, mussen Wir hier 
abbrechen, um mJ! den Notabeln unserer Oememde, welche bereits 
nach Andeutung Jenes Kapitels, behufs des neuen Engagements lur 
Messe nach Frankfurt gereist waren, dort zusammenzutreffen 
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Sechstes Kapitel. 

Ascheiner jüd. 

Die NotabIen unserer Gemelßde hatten auf der Messe Iß Frank· 
furt a 0 außer dem Geschafte, einen Rebbe zu dmgen, auch noch 
Ihre eigenen Angelegenheiten zu besorgen Besonders war dieses 
der Fall bel Reb NechemJoh, der auch in Wolle und Produkten 
stark arbeitete. Wir begegnen Ihm m der Tuchmacherstraße In Be­
gleitung eIßes, wenn auch fast 70Jahngen, doch noch sehr rüstigen 
Mannes Dieser Mann Ist Reb Dowld und der Ehegemahl der dem 
Leser durch Ihre Borniertheit bereits bekannten heben juttel. 

Es ist mteressant, sowohl diesen Mann fur seine Person allein, 
als In der Gemeinschaft mit semer Ehefrau kennen zu lernen. Sie 
lebten, wiewohl Ihre VerhaItnisse niemals glanzend, wohl aber 
oft sehr ungunstJg waren, stets in großter HarmOnie Niemals nannte 
er Sie anders, wenn er von ihr sprach, als "meine hebe frau", und 
sie Ihn niemals anders, als "mem heber Mann" Ganz besonders 
harmonaerten Sie Jedoch m Ihrer großen Ignoranz. Sie war in der 
Nahe von Prag zu Hause, wußte Jedoch nacht den Namen Ihres 
Geburtsortes anzugeben. Da sie mcht einen einzigen Buchstaben 
irgend einer Sprache kannte, von Lesen also gar keine Rede war, 
so steIlte sie sich In der Synagoge neben Irgend eine Frau und 
plapperte nach , was diese, ebenfalls ohne Verstandnis, aus dem 
Gebetbuch hersagte, und man kann Sich denken , was da für Worte 
herauskamen 

Er hatte ebensowemg gelernt und sem hebraisches Beten war em 
schreckliches Radebrechen. Schreiben konnte er nur die drei Buch­
staben seIßes judlschen Namens i1':'. Dagegen war er nicht Im­
stande, selbst in semem judlsch-teutschen Jargon auch nur eIß Wort, 
geschweige denn einen Satz verstandhch herauszubrmgen. Was er 
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"ollte, mußte man erraten. Alles, auf dessen Namen cr nicht sogleich 
kommen konnte, nannte er Dmges (Dmg), l B. eme Lichtschere, 
a llchteputzedmges, emen Musiker, a Bogen-Dmges-Muslkant-FIJe­
Im. Am pOSSierlichsten war er Jedoch, wenn er mit cmem Chnsten 
sich unterhielt, und deutsch reden wollte, da sagte er z B statt 
Postllhon "der Pasthan", und wenn man Ihn auf diese Unrichtigkeit 
aufmerksam machte, da antwortete er "Jau, Ich "err wol mit dem 
OOJ Jiddisch redden, un werr sogen der Posthon " Emst \\ollte er 
etwas von der Furstm Llegmtz sagen, mit welcher Komg Fnednch 
Wllhelm 111 . eine morganatische Ehe Im Jcthre 1818 emgegangen 
war. Er hatte \on den Verhctltnissen doch soviel wemgstens aufge­
faßt, um zu wissen, daß sie keme Malkoh (Komgm) gewesen, war 
nun aber In Verlegenheit, wie er sie bezeichnen sollte ; cndhch kam 
es heraus: "Uns ern Mellech seme GOJte." 

Man konnte fragen, wie war es moghch, daß dieser Mann ein 
so großer Ignorant sem konnte, als Sohn des Im vortgen Kapitel 
angetroffenen Reb Gumprecht, welcher konsequenterweise em 
frommer Oelehrter gewesen sem muß Schon der emzige schone 
Zug, daß er, und wenn er den letzten zinnernen Teller verkaufen 
solle, zum KIddusch an Schabbos, des Morgens, 2 Pfund fleisch 
haben musse, d.!utet genugend auf seme Lebensnchtung hm 
Nicht war es um semem Leibe gutlich zu tun, sondern er aß nur 
lekowaud Schabbos, .llso leschem schomaJlm (m religIOser AbslC'ht) , 
er war daher em Anhanger der Schamaischen Schule Denn von dem 
alten Schamal, diesem Gelehrten, wird erzahlt, daß, wenn er gegessen, 
dieses stets leschem schomaJlm geschehen, besonders auch, wo es 
sich um kowaud haschschabbos handelte - Indessen man wundere 
sich nicht, wenn der Sohn nicht Immer dem Vater nachgerdt. Die 
Mutter hat Ja auch oft Ihre Eigenheiten Die rieSige stamlntge Elche, 
welche alle Baume uberragt, und deren Gipfel sich fast biS zu den 
Wolken erhebt, - Ihre Frucht ISt die wm7Jge geschmacklose Eichel, 
ein Nahrungsmittel fur das Borstentier Dagegen reift an der un­
ansehnlichen durren Rebe, die nicht selbstandlg aufrecht stehen kann, 
und sich erst an eme Wand oder emen Stock lehnen muß, die edle 
Traube, deren Saft das Menschenherz erfreut 

Trotz semel Ignoranz war unser Reb Dowld doch" CIß sehr gottes-
furchtlger Mann Er 11Ielt streng an die Worte des Psalmisten 
(Ps 55, 23) 9'=';' ~1,i' 9:':" 'jj 'il 1,t/iv (Wltf auf den 
EWigen dem Begehr, und er Wird dich "ersorgen) Er ließ den heben 
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Goit eInen guten Mann sem, und wenn er eh\ as hatte, so aß er 
solange, bis der letzte Heller verzehrt war Dann war er wieder 
fleißig, bis er sich etwas geschafft hatte, um es wieder voll~tandlg 
aufzuzehren. Ursprungltch handelte er mit Pferden, oder vermittelte sie 
auf dcn Markten Dcr Genuß kraftiger Speisen und seme Sorglosig­
keit mochten wohl dazu beigetragen haben, daß er clne wahre 511n­
sonlschc Kraft entwIckeln konnte. Das WIldeste Pferd wurde "on Ihm 
gentten und gczahmt, und noch m semem sIebzigsten Jahre konnte er 
mit Jeder Hand 7Ugleich em Zentnergewicht m die Hohe heben 
und auf die Wagschale stellen Er war auf dem Lande der Schrecken 
der Bauern, und mancher machte mit Ihm em Geschaft aus furcht 
vor Ihm Er erzahlte, wIe er m semer Jugend bei emem StreIte 
in emer Bauernschenke emen Holzschemel an einem Fuße ergriffen, 
damIt auf die Bauern emgehauen und alle aus der Schenke \ er­
tneben habe Kemer wagte es, SIch zur Wehr zu setzen 

Sem Mut war wohl noch großer als seme Starke. Der Held 
dIeser Geschichte war selbst Augenzeuge, wIe Im Jahre 1813 m dcm 
Augenblick, als Reb DO'''ld auf emem Wagen mit z",el Pferden 
bespannt aus der Stadt fuhr und em Trupp franzoslscher Soldaten 
die Pferde zum Vorspannen fur Ihren Gebrauch requirierten, er 
sich zur Wehr setzte und mIt der PeItsche um sIch schlug. DIe 
Soldaten schenkten Ihm auch nichts, und als er endltch der Uber­
macht welchen mußte, es standen mmdestens 300 Soldaten Jl1 der 
Straße, da hatte er den Mut, selbst mltLufahren, um dIe Pferde 
von der nachsten StatIOn zuruckzufuhren DIe Soldaten taten Ihm 
weltel nichts zuleide Sie be\\ linderten \'Ielmchr semen Mut 

Als spater der bebe Herrgott den Vertrag, welchen Reb DOWid 
auf den obengedachten Psalm baSierte, mcht mehr zu prolongieren 
schIen, da begab sIch der menschltche Kontrahent 111 das Haus 
des Reb Nechem)oh, wo er eme Art Faktotum abgab, mit :luf Reisen 
gmg, sich In dem Woll- und Produktengeschaft zu tun machte usw 
Er bewohnte mit sClner frau 111 emcm anderen Hause em kleines 
ZImmer j denn sie waren klllderlos, und die liebe juttel J..am auch 
alle Tage und suchte sich ll1 dem Hause des Reb Nechem)oh kIeme 
Beschafhgungen l'ach dem MIttagessen gmg sIe aber regelmaßlg 
nach Hause, um nach Ihren belden Huhnern zu sehen, welche sIe 
Jn emer kleinen Kammer emgeschlossen hatte und welche mit der 
Rute Prugel bekamen, wenn sie kcme Eier legten Nachdem dIe 
Frau gestorben, zog der Mann ganzhch m Reb l'echcmjohs Haus 
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und erreichte dort sem 88 Jahr, als der Tod, dem er weder seine 
Kraft noch semen Mut entgegenstellte, auch an Ihm selßen Appetit 
stillte. EIß komischer Kauz, dieser Tod, so lange als moghch muß 
man Jede Gemeinschaft mIt ihm vermelden tJbrigens scheiden WIr 
noch nicht von Reb DOWld, lassen Ihn vielmehr spater noch emmal 
auftreten Aber gerade wegen semes spateren Auftretens mußten 
WIr seine Personhchkelt genauer kennen lernen und uns deshalb 
hier langer mit Ihm beschaftigen 

Als also Reb NechemJoh mIt semem Begleiter durch die Tuch­
macherstraße gmg, kam Ihnen eIn Mann entgegen, aus dessen Auße­
rung wir sogleich entnehmen kannen, daß er sich mit Wollmakeln 
beschaftJgte Indem er sich eme gottesfurchtlge Miene anschnallte, 
sagte er "Scholaum Alelchem, Reb Nechem]oh I Ihr seid doch 
a KOlfer fun Wull, un wie eeh Elech hob gesehen fun weitem, 
hab ech mer getracht, es muß sein mm hasch-schomaJlm (vom 
Himmel), daß ech Elech grode treff 00 semen die Zempelborger 
Juden, die bedarfen Geld un wollen Ihre Wull verkolfen. Ech sog 
Elech, es IS releele Slcholre (Ware)", und lOdern er schon Im voraus 
uber das witzige Wortspiel, das er machen wollte, laut auflachte, 
fuhr er fort: "Chotsche (obgleich), Ihr seid a gutter lud, seid Ihr 
doch a Kolfer be-Ickor (nach dem hebralschen Wortlaut: eIn 
Gottesleugner) , ech mem . Ihr kOlft narr, was do hot a Ickor (eine 
BasIs), das heißt gutte SzchOlre un mJt Gott semer Hilf wert Ihr da 
handeln". In der AbSicht, Wolle zu kaufen, gmg Reb NechemJoh 
mit nach dem Wollager. Im Laufe des Gesprachs fragte er die 
Wollhandler, ob sie DIcht emen Melammed und Schauchet wußten, 
den er engagieren konnte, was diese aber vernemten. 

In dem Raume befanden sich Jedoch gerade noch zwei andere 
jüden aus Zempelburg, zWischen denen sich folgendes Gesprach 
entspann: "Weißt Ihr," sagte der eme, "dos war eppes aSteIl 
fer Reb Muschkeche m Chaselsch (Chodzlesen, Jetzt Kalmar i. P.) . 
"Wer is dos?" fragte der andere. "Weißt Ihr mscht, der lud mit 
ei II Olg!" "Ech kann Ihn mscht." "Der lud mit die krumme 
Noos ?" "Ech weiß mscht

'
" "Der mit den gestuppelten Ponmm?" 

(pockennarbigem Gesicht) "Ech beSinn mech mscht" "Nu weißt 
Ihr ßlscht, der mit die rOlte Haar?" "Ech weiß mscht." "Der 
ohne Zahn?" "Ech kann Ihn mscht" "Obber Ihr mußt doch 
Wissen, der lahmer lud?/I "Neln '" "Der lud mit dem HOlker?" 
"Ech weiß werkhch mscht" "Nu der kleIner lud mIt die grOlße 
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Koltenlß (Weichselzopfe)'" "JOI, JOI, JOI, nu konn ech ihn," cr­
widerte endlich der andere, "a schemcr Jud, a wOll er Lamden, er 
Sitzt Jaum weloJloh (Tag und Nacht) leernen un kenn kaan 7uras 
matbeloh (Er weiß mcht, wie em Geldstuck aussieht) Diese Elgcn­
schaft wurde fruher Immcr derartIgen "schclßcn Judcn" angehangt, 
um damit anzudeuten, daß sie Sich nur mit dem Thora-Studlllm 
beschaftlgen, und Sich gar meht um die Außenwelt J..ummerten 

"Is er denn auch a Schauchct und a Chason?" fragte Reb 
NechemJoh "Nem, dos nlscht," lautetc dlc Antwort, "obber a graußer 
Waul-Leerner" Da wasse.rtc Jencm der Mund, und wiewohl er 
Ihn mcht fur die hebe Khilloh engagieren konnte, so hatte er doch 
gewunseht, die ScehlJo (das verdiente Gluek) zu haben, emen so 
schonen Jud, auf dessen Anthtz semer AnSicht nach die Schechmnoh 
(Gottheit) ruhen musse, 10 selOem Hause permanent lernen zu sehen 
Indessen konnte dieses lokaler Verhaltmsse wegen nur frommer 
Wunsch bleIben Fur Wohnung und Studlerstube, mit dem notlgen 
emem solchen Manne gebuhrenden Komfort, \\ ar bel Reb ~et.hemJoh 
kem Raum, und das kIeme Haus, das er besaß, geh orte Ihm zwar 
de facta, aber nicht de Jure, und so \\ ar der BeSitz selbst nur em 
prekarer 

Es durfte damals im allgemeinen kem Jude Hausbesltler sem, 
mit Ausnahme weniger, "elchen dazu em besonderes PnvtlegJUm 
erteIlt \\-orden war Da nun erst Konig fnednch Wllhclm IV. 
Im Jahre 1852 SIch dahm außerte, daß der Preußische Staat em 
chnsthcher Staat sei, was nele vorher Vielleicht gar mcht cmmal 
ge\\ ußt haben magen, so konnte, da \\ Ir bel dieser Er.:ahlung 
uns noch Im Jahre 1811 bcfmden, damals auch dlc christhche Liebe 
noch mcht m der Gesetzgebung Ihren Ausdruck finden, um Ihre 
Segnungen dem ddmdls noch von vielen Selten gehetztcn Juden 
derart zuteil werden zu lassen, daß er m einem eigenen Hause 
seme Ruhestatte finden durfte. Derartige Humamtat, welche die 
Staatsregierung und gewIß, zu Ihrem tiefsten Bedauern, durch das 
Gesetz \ erhmdert, flicht gewahren konnte, wurde md essen von dem 
Individuum oft m sehr lobheher Welse geubt. um aber auch der 
Regierung GerechtIgkeit \\ Iderfahren 1II lassen, mussen wir bemerken, 
daß wir flIemals gehort haben, es sei em lndl\ Iduum wegen emer 
solchen Handlung als emer Auflehnung gegen die Staatsgesct/e 
IrgendwIe bestraft worden Wir kannen aber duch mcht behaupten, 
ob gar Jcmals eIße humane Handlung, die wir hier mitteilen \\ ollen, 
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zur Kognition der RegIerung gekommen seI Der Leser erinnert 
sIch der IITJ Anfange des vierten KapItels erwahnten chnstltchen 
Nachbarin, welche es \ eranlaßte, daß fur den Helden unserer Ge­
schIchte eme Amme engagIert wurde. DIese wurdlge Frau heß 
mcht eher nach, als bIs Reb Nechemjoh sIch Im jahre 1804 das 
von Ihm jctzt bewohnte Haus kaufen mußte, welchcs jedoch Im 
H) pothekenbuche auf Ihren Namen emgetragen ward, \\ogegen sIe 

;chnfthch erklarte, daß Reb Nechemjoh uas Geld dazu gegeben 
habe. Erst im jahre 1813, wahrend des franzoSIschen Krieges, als 
Fnednch Wllhelm III den Aufruf an sem Volk erheß, und als fur den 
Augenbhck, m der Zelt der Not, alles als gleIchberechtigt erschien, 
wurde das Grundstuck effektiv auf den Namen des wlrkhchen Er­
werbers uberschrieben 

Da nun, wIe erwahnt, dIe Sechljoh, emen Waulleerner im Hause 
zu haben, fur jetzt dem Reb Nechemjoh nur als frommer Wunsch 
blieb, so sollte Ihm solches fur spatere Zelten vorbehalten bleIben, 
und wIr sehen dIe Reahslerung dIeses Wunsches 1m jahre 1820. Der 
Makler, deI mIt Gott saaner HIlf heute em Wollgeschaft zWIschen 
den Zempelburger juden und Reb Nechemjoh wlrkhch zustande ge­
bracht hatte, half auch aus der VerlegenheIt wegen emes Kultus­
beamten, mdem er Reb Aklbe LeIb aus Greldlt7 (Grat7) empfahl. 
Dieser stellte SIch vor, und es wurde besttmmt, daß er SIch am 
nachsten Schabbos nach Schul m der Rlchtstraße m dem Hause der 
WItwe SchclI einfinden solle, wo dIe andern NotabIen unserer Khll10h 
wohnten Er erschIen auch zur besttmmten Zelt und war lekowaud 
Schabbos bei 26 Grad HI!7e In emen Pelz und eine Zobelmütze 
gekleidet. Wenn er mcht so gar klem und gar noch von schöner 
Gestalt gewesen ware, so hatte er eme sehr Imposante Erschemung 
abgeben können WIr unterlassen es jedoch, hier seme Personhch­
keit naher zu beschrelbcn, um unserer hcben Khll10h Se11lerlclt die 
Überraschung bel semem personlIchen Auftl eten In derselben auf­
zusparen 

Das Examen , das er nun bestehen mußte, war kein sehr 
sch\\ ienges Daß cr em Lamdon SCI, konnte man schon voraus­
setzen, denn er trug emen bereIts ergrauten Bart, lange Peies und 
a Zobbelmutz Daß er CIn guter Schauchet seI, dies brauchte er 
erst bel sClnem Antntt durch eIße vom Rabbinat Iß der Residem 
emzuholende Kabboloh nathzuwcIsen Er hattc sich daher nur durch 
seme Gesangsfahlgkelt als Chason zu betahgen "Hobt Ihr eppes 
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a gutt Kol!?" (eme gute Stimme) ,,101," dntwortete Reb Aklbe, 
"cch smg RdLctehcf." (Rezitativ) "Ratzen In die Tief, smgt er," sagte 
Reb 10ske zu sich selbst, "wos muß des for a stark Kali sein, wenn 
die Ratzen (Ratten) dervor In die Tief krlechcn." "Smgt a Mol 
lecho daudl," sagten alle zu gleicher Zelt. Er tat es, und alle nId.ten 
Beifall "LoBt a Mol eppes fun die )omlm naurolm horen! Lemoschol 
(z. B) ~~, ... n~N1. Da nahm er sich sehr zusammen und fuhrte 
den Gesang zur großtcn Zufriedenheit aus. Es war eine feine 
Parhtur von unzahligen Tnlhhs, 81mb1mb1ms und 0, Ja, Jas! Aller­
dmgs waren die Raume nicht so erweitert, um sein Kali so st.Hk 
erschallen zu lassen, wie es sich Reb Joske gedacht hatte, Immer­
hin waren Jedoch die Zuhorer derart befnedlgt, daß Reb Aklbe enga­
giert wurde, und er gab LUT Sicherheit fur die Erfullung des emge­
gangenen Vertrages und daß er sich zur gehongen Zelt fur sem Amt 
einstellen werde, emen Chalof (Schachtmesser) lum Unterpfand. 

Wenn hier die Gesangsfahlgkclt In den Vordergrund trat, so 
mussen WH bemerken, daß dabei die praktische Seite 10 Betracht 
gezogen worden Der KhlllohJugend sollte neben dnderen Kennt· 
nissen und Wissenschaften auch die Gesangskunst zuteil werden, um 
auch einmal emen guten Baal Tefilloh (Vorbeter) abLUgeben, der 
besonders an den hohen festtagen notlg \~ar , und wie konnte die 
Jugend es besser und praktIscher auffassen, als wenn sie das ganze 
Jahr hindurch schones Chasonus (Gesangswelsen) anzuhoren Ge­
legenheit hatte. Und 10 der Tat waren fast aUe unsere Gememde­
Mitgheder ausgezeichnete Baalel Tefillaus. Regelmaßlg alle Sonn­
abend trug der eme das Abendgebet, ein anderer MuBaf, ein Dritter 
Mmchoh und endhch noch em anderer das Maarlw-Gebet an Mauzoel 
Schabbos vor. Und dem Chason heß man nur das Schachans-Gebet 
Einer hatte das PrJ\'lleglUm an Rausch haschschonoh fur Schachans, 
em anderer an laum Klppur fur Kai Nldre., wieder einer fur 
Schachans, noch ein anderer fur Mmchoh, zuletzt emer fur Ne.loh 
Em besonderes PrIVIlegIUm war wieder fur den Tal an PeBach und 
den Geschem fur Schmini Azeres - Und so waren fast alle be­
telhgt Mit Ausnahme Jedoch eines bejahrten Mannes, Reb Efraun, 
der emstens eine jeschlwoh (t-Iochschule) besucht hatte, und des 
Vetter )ookef verstand fast keiner em Wort \ on dem , was er ,or­
betete. 

Wie nun da manchmal das Gebet 7ugcrJchtet wurde, kann man 
sich leicht denken. Unter allen war aber Reb NechemJoh der großte 
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freund des Gesanges. Und wenn einmal ein fremder Chason mIt 
Baß und Singer zugereist kam, so plaidlerte er dafur, daß sie an 
Schabbos sich in der Synagoge horen lassen sollten Die Gememde 
stimmte auch bald darm em, weIl sie gern einmal etwas Neues 
horen wollte, und die KUDstler wurden auch gut belohnt, sowohl aus 
der Oemeindekasse, als auch aus Pnvatmitteln. Bellauflg sei hier 
bemerkt, daß es einem BaalDarschon mcht so leicht wurde, hIer 
auflutreten und daß einem solchen hochst selten das Ohr geliehen 
wurde. Als emst em solcher abgewiesen wurde, besonders auch, 
da kurz vorher sich em Chason hatte hören lassen, wodurch der 
Säckel der Gemeinde angegnffen worden, - und das war für 
manchen empfmdhch -, da sagte der Betreffende aschein Wortehe: 
"Wie die Jlsroel semen herausgegangen aus MlzraJlm (Agypten), 
un seinen gekummen on den Jam (das Meer) un Parauh (Pharao) 
hat se nachgejagt, hobben se geschngen zu Gott. Nu steiht 10 die 
Thauroh: \VQ'.l ~N':Itt" '~~ ~~ ':l1 '~N Pl1~ii nQ n~r;- ':$ 'n il:'N'l 
(Was schreist Du zu nur, spnch zu den Kindern Israels, daß sie 
weiter ziehen) hob ech erklart, Gott hott gesagt zu MOische: ,il; 

wos bist du p~:, schreist du, d. h. bist du aChasen ''2-'( 
kumm zu mir. ,~"W' ,~~ .,~ "':"1 redst du obber zu die Kinder 

T -

Jisraels, d. h bist du a Mauchlach (Sittenprediger) W~'] denn 
ziehen se eweg, weIleIl se OIscht wissen." fur diese Charakten­
sierung. , .. elche Reb EHeser als elll schem Stuckehell Tauroh be­
zeichnete, und da er heber elOen BaalDarschon als ewen Chason 
horte, gab er dem Mann eme doppelte Gabe. Er suchte sich beim 
lieben Herrgott 10 Jeder Welse dafur zu entschuldigen, daß es Ihm un­
mogltch war, nach der Anweisung des Vetters Jookef die Mizwoh 
zu tun, und an Schabbas Vormittag zum KIddusch 1/4 Quart Brannt­
wem zu trlOken 

Um nun wieder auf Reb Aklbe zuruckzukommen, so mussen 
wIr annehmen, daß er auch etn guter Lehrer und Padagoge sein 
mußte. Allerdings kannen Wlf Ihn mcht gleichstellen dem großen 
Reb Aklba, der noch langer als anderthalb Jahrtausende als großer 
Edelstem m der Krone der Geschichte semes Volkes leuchtet und der 
durch semen Elfer zu lehren und zu unterrichten, sich den Märtyrer­
tod zuzog Doch war der Reb Aklbe der Gegenwart Jedenfalls auch 
sehr groß. Unser Gewahrsmann dafur Ist Reb Dawid, welcher bel 
dessen Engagement In frankfurt zugegen ge\\ esen, aber kem Stimm-
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recht auszuuben hatte Und Reb Dowld Ist ge\"Iß der Mann, der 
Kenntmsse: und Fahlgkelten am besten zu beurteilen verstand. Bel 
der Ruckkunft von der Messe harangUlertc er dlc Schuljugend mit 
der Redegewandtheit ellles Demosthenes wie folgt: "Ich sog enk 
Jungens, hot der Vetter Seide, Ich Will sogen der Vetter Taate, 
unsere Leut Balbattlln - gekaaft 111 Berllll uf die Meß - Ich maan 
do 111 Frankfort - genummen - gedungen - a Chasan.Dinges -
Rebbe-Jud, Ich Will sogen Melamed-Chelder-Rebbe, etz werd enk 
chldeschen (Ihr werdet euch wundern), er kenn redden teltsch, Juddlsch, 
die FIJehn (VlOhne), frazosch, un alles" 

Die Jugend schmachtete zwar ßlcht nach elllem Tausche gegen 
ihren Reb Mausche, allelll die Mlttetlung, daß der neue Rebbe auch 
franzoslsch spreche, wirkte wie ein elektrischer Schlag auf sie. Denn 
es war dIe Zelt, wo Napoleon I mit seiner Armee Im Anzuge nach 

Deutschland ''rar, und da hatte sich Jeder gern mit den Franzosen, 
sobald sIe angekommen sem wurden, in Ihrer Landessprache unter­
halten. GelegentlIch hatten sich unsere Judlschen Schulknaben schon 
etwas Franzoslsch angeeignet. Sie wußten bereits, daß .,'''UI'' -
Ja, "nong" - nein, und "Ludwlg" (I'eau de vle) - ßrannh"clIl 
heiße. DIes reichte aber noch mcht 7U elller gelaufigen Unter­
haltung aus, deshalb konnten sie gar mcht mit Geduld die Ankunft 
des Reb Aklbe erwarten. Dieser hatte aber noch volle drei Monate 
Zelt biS 7U selllem Antritt Er benutlte diese Frist 111 ;<\cmen Ge­
meinden herumzurel~en und Sich fur die hohen Festtage .lls Baal 
Tefilloh engagieren zu lassen, Dies gelang Ihm auch, lAnd er ver­
dlcntc damit elllige Taler Reb Mausche Jedoch trat schon \ Icr 
Wochen nach der Messe die Reise nach seiner Heimat an, 111 Be­
gleitung semes 14Jahrtgen Sohnes Schmllel, \\elcher seIt mehreren 
Jahren hier bel Ihm gewesen \\ ar. 

Fur d Ie Vakanz \ on 7\\ ei Monaten kam fur Reb Mausche elll 
Stellvertreter, Namens Reb J Isroel Von diesem Manne Ist nur 
zu erwahnen, daß er Ablaß erteilte, und wiewohl Im Judentum 
eine solche Handlung etwas Unerhortes Ist, so gereichte sie dennoch 
dem Manne und gerade vom Judischen Standpunkte aus, lur gJOßten 
Ehre Vetter Jookef, der \\'Ie alle seme Verwandten \'on semes 
Vaters Seite sehr heftiger Natur war, konnte Sich mit dem Reb 
Jlsroel gar mcht vertragen. Sie gerieten belde, so oft sie zusammen 
kamen, m - wahrschemhch gelehrten - Streit, der m der Regel 
damit endete, daß ersterer Beleidigungen ausstteß, am folgenden 
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Tage aber kam, und um Verzeihung bat. Diese Szenen wiederholten 
sich mdessen so oft aufs neue, daß al~ Vetter ]ookef emmal wieder 
kam um Verzeihung LU bitten, Ihm Reb ]Isroel antwortete "Reb 
Jookef, ech bIO Elch schom mOlchel uf haboh (Ich verzeihe Euch 
schon fur da: folge Im voraus). G1uckllcherweise konnten diese 
Affaren nur zwei Monate dauern Reb ]Isroel versicherte scherz­
weIse, daß Reb Jooket In semem Hause emen alten Besen habe, m 
welchen er, wenn memand da SCI, mit dem er sich arge rn und semen 
Zorn auslassen kanne, hmembeIße, und seine Wut aushauche. Er 
nannte Ihn daher Besenbeißer. 

Unterricht hatte Reb ]lSfoel nIcht zu geben, d<'nn bei Reb 
Mausches Fort7Ug wurden 7wel semer Schuler lU Ihrer Ausbildung 
nach der ReSidenz ge~(.hlckt, dIe dreI ubrlgen aber, darunter der 
Held unserer Geschichte sowie sem Bruder, gleichzeitIg vom Schar­
lachfieber befallen, von welchem sie nach sechs Wochen gluckhch 
hergestellt waren Reb Mausche, welcher gleich Mausche rabbemu 
(dem Gesetzlehrer Moses) elll treuer Hirt war, nahm bel semer 
Abreise ruhrenden Abschied, - und Siehe es strahlte dIe t-Iaut semes 
Angesichts (Exodus 34, 30), als er zu Aron, semem Schuler sprach. 
Er außerte die Hoffnung, Ihn doch Wieder zu sehen, und daß dieser, 
sem Llebhngsschuler Ihn m gutem Andenken halten wurde. Beldes 
ISt erfolgt, und letzteres, wie wir spater sehen werden, In 

eIßer Welse, wie es der Rebbe Sich wohl mcht vorgestellt haben 
durfte. - Wir mussen hier noch nachtragen, daß Frau Henne Ihr 
Wort gehalten und wie Im ersten Kapitel angedroht, an Schabbos 
mIt einem neuen Mullkleide In Schul ersc!uenen, Ihre AbSIcht Jedoch, 
der frau Rifke damit Argerms zu bereiten, mcht erreicht hat Dlcse 
kam namlich gar mcht In Schul, weil sie zur Hochzeit emer Ver­
wandten nach außerhalb gereIst ""ar Dazu hatte sIe Sich ein lieues 
seidenes Kleid machen lassen, In welchem sie an dem darauf folgen­
den Schabbos In Sehul erschien, und dadurch ward das Ihr von 
Frau Henne .lugedachte Argernls dieser zuteil Sie wollte beim 
Anbhck der Frau Rlike schon m Ohnmacht fallen, allcm, da sIe 
dieses fur die Synagoge als unschlckhch fand, hob ble Sich' die 
Ohnmacht bis zu Ihrer Ruckkehr m diC Wohnung auf, dampfte sie 
dort aber sogleIch mit einigen Hoffmannstropfen, weil dcls Fruh­
stuck Ihrer bereits harrte DIe Moral bleibt Jedoch, daß man fur 
semen Nebenmenschen keme Rache ersmnen solle, da man selbst 
sehr leIcht von Ihr getroffen werden kann 
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Siebentes Kapitel. 

Eine höhere Pädagogik. 

Schon zehn Tage ~or seiner Antrittszelt erschien Reb Aklbe 10 

unserer Gememde Es war em Zug großer Bescheidenheit, dieses 
plotzhche Erschemen, durch welches Jede Ovation verhmdert \\urde. 
Sehr naturhch war es daher, daß Ihm keine Gememde-Deputatlon 
entgegenkam, und daß nicht emmal die Stadtglocken lauteten, als 
er semen Emzug hielt Was Jedoch an Ehrenbezeugungen !>eltens dcs 
Gememdekorpers, allerdmgs gegen dessen Willen, ausblieb, das wurde 
... on den einzelnen IndiViduen ersetzt Wohin der M.mn kam, wurde er 
In Raumen, welche mit Teppichen, Girlanden, Blumen, ~ergoldeten 

Fruchten usw. verZiert waren, aufgenommen Noch .\n demselben 
Abend war Gesellschaft bel Reb Nechemjoh, zu welcher sich fast 
alle Gemeindemitglieder einfanden, und wo Reb Aklbe der erste 
Oast \\ ar Er war 111 sehr gehobener Stlmmung und \'erwetlte dort 
dIe gan7e Nacht bis zum Tagesanbruch 

Die Unterhaltung, dlc hIer gepflogen worden, war mcistens 
reIn '''Issenc;chaftlich und gelehrt, und Reb Teweles, der heute zu 
Ehren des Tages nur Rum getrunken hatte, hIelt zuletzt noch eIße 
Vorlesung aus dem Sohar Als Reb Aklbe sich empfahl, uberrelchte 
der WIrt Ihm em Bouquet, welches, da es In der Herbstlelt war, 
zwar nicht mehr den schonen frISchen Geruch spenden konnte, Jedoch 
einem Jeden Auge eme "Weldc" war, beim Elntntt in die Synagoge 
zum Fruhgottesdlenst aber wurde Ihm eme Palme uberrelcht Zwei 
Tage spater war zum Schluß der Feierlichkeiten em großes Freuden­
fest, an \\elchcm er \'om Anfange biS ium Ende teilnehmen mußte 
Zum besseren Verstandms wollen wir bemerken, daß der Tag, an 
welchem Reb Aklbe emtraf, der \ lerte Tag Chaul ham-maueid 
(MItteItage) des Laubhuttenfestes \\ar, und die festlich geschmuckten 
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Raume, In welche er gefuhrt worden, die Szul-.kaus waren. Der 
gedachte Gesellschaftsabend \'var der Abend vor Hauschanoh rabboh, 
an dem man nach altem Herkommen sich die ganze Nacht mit Ab­
lesen VOll Teilen der helhgen Bucher, besonders des 5. Buches 
Moses, der Psalmen usw beschafhgt Da~ erwahnte Bouquet be­
stand aus funf kiemen Weidenruten mit Bldtt ern , genannt 
"Schaanoh", und ebenfalls nach altem Brauch werden des j\10rgens 
die Blatter an einem harten Gegenstand abgeschldgen Wahrscheln­
hch em der Herbstzelt angemessenes Symbol der Vergangllchkelt. 
Die uberrellohte Pdlme Wdr der Lulow und das freudenfest SZimchas 
Tauroh Einen besseren Empfdng konnte doch der Mann wahrlich 
mcht verlangen. 

Bdld hdtten \\ Ir \ ergessen, seine Personllchl-.elt zu beschreiben. 
Er war eIIl klemes , gebucktes Mannchen, dessen Augen n11t buschigen 
Brauen umgeben, memals stolz umherblickten, sondern stet<: 7ur 
Erde gerichtet waren An der rechten Seite seiner krummgebogenen 
Ndse hdttc eme Wdrze von der Große emer Haselnuß SIch Grund­
eigentum erworben Sein Bart Wdr hOlohst unregelmdßlg gehalten 
und elll Ziegenbock 'yon der gewohnhehen Rasse wurde mit semem 
Bart als eIn AdOnIS gegen Ihn erschienen sem. An semem bereits er­
grauten langgewachsenen Kopfhaar hatte Sich nIemals em Kamm 
oder eine Burste .. ergnffen, denn wiewohl er kem NasIr war, der, 
semem Gotte helhg, sem Haar ungeschoren lassen mußte, Illeit er 
sein Hclar doch fur helhg. - Hattest du, heber Leser, eme spatere 
Klarlegung der Sache abgewartet, so wurdest du Jetzt nicht m 
yorelhgrr Welse gelachelt haben - Da es noch warme Witterung 
\\'al, so erschIen er Imt kurzen, nur biS ans Knie und dort mit kleinen 
Schnallen befestigten gelben Nanquln-Bemkleldern , und einem weiß­
kattunenen, wahrschemIlch Schlafrock, mIt kleinen roten Blumen und 
emem Hute, wIe Ihn Bartolo Im BarbIer \'on Se\ lila tragt. Die 
ursprunghch weIßen Strumpfe hatten durch Schmutz bereIts Ihre 
farbe so verandert, daß sie nicht mehr 7.U erkennen war Desto 
mehr abel war dIe fl eIschfarbe der fußhacken zu er"ennen , welche 
durch die zerlocherten Strumpfe durchschimmerten und <lies um 
so eher, als das Hackenleder der Schlich (Schuhe) abgetreten 
war und diese glclchsdm nur Pantoffel bIldeten Derartigen pol­
nischen Juden paßt Jeder Schuch, ohne Ihn anzuproblerell, denn -
Ist er dem Manne LU groß, stopft er Sich Stroh hmem, Ist er Ihm zu 
klem, so tritt er das Hackenleder ab. -
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Eine Erscheinung wie dieser Reb A"lbe hatte, analog uem Im 
vOrigen Kapitel erwahnten Reh MuschJ..eche, auch schon als a 'lchemer 
lud gelten konnen, wenn wir mcht elßlge Kntenen dalu vernllßten, 
welche wir In Zukunft zu beruhren Gelegenheit haben werdt'n 
Spotter, denen jedes Verstandms abgeht, haben den Mann sogar 
als eine Vogelscheuche bezeichnet, vor dem trotz emer gewissen 
Namensverwandtschaft seihst em KIebitz angsthch da\ onfllegt, und 
dessen grun gesprenkelte Eier vor Schreck weIß werden. Indessen, 
man soll niemand nach seinem Aeußeren beurteilen, und Reb Dowlds 
MitteIlung bel seiner RuckJ..unft von der Messe uber die Fahigkelten 
des Mannes durften doch auch mcht ganz Ignoriert werden. 

Am Rausch-Chaudesch (Neumondstage) Cheschwan trat Reb 
Aklbe sein Amt an Er bezog die Im ersten KapItel em ahnte Amts­
wohnung, welche dadurch em freundlicheres Ansehen erwarb, daß 
Bettdecke und Kissen emen rem gewaschenen Uberzug von rot 
karriertem Zeuge, das Bettgestell aber em frisches Bund Stroh und 
ein weißes Laken erhielten, welch letzteres besonders semen Glanz 
geltend machte. weil es nicht durch eme Bettdecke versteckt wurde 

Heute begann auch die Schule. DIe Zahl der Schuler war vIer 
Der alteste darunter war der Sohn der Wlhve, deren WIederver­
heiratung Wlf Im funften KapItel gemeldet Er hieß HlfSCh, aber nach 
Reb Aklbes Aussprache Haarsch Em Wilder Junge, der dem Rebbe 
viel zu schaffen machte, dann die belden Sohne \'on Reb Nechemjoh, 
und als jungster Schlaumeche, der Sohn des Reb )oske. Es wurde 
das ubhche Rausch-Chaudesch-Gc:ld gebracht und aus Anerkennung 
heß der Rebbe fur 3 Pfenmge Mandeln und fur 3 Pfenmge Ro­
smen holen, und traktterte damit die Schuler Nachdem jeder 
Brochoh gemacht hatte, bekam er eine Mandel, und nachdem solche 
verzehrt war, sagte er: "Nun \\ ollen mer uber die ROSinen Brochoh 
machen." Als auch dies geschehen, bekam Jeder eme Rosme. Das 
Ubnge verzehrte er biS auf z\\ el Mandeln, wo\'on em jeder Schuler 
noch eine halbe bekam, nachdem er die ganzen mit semen schmutzigen 
Zahnen durchgebissen An diese durfte sich frelhch me mals eine 
Zahnburste heranwagen, dieses aber nicht, weil er etwa Abscheu 
hatte gegen Chaslr-Hoor (SchweIneborsten), aus , ... elchen solche fa­
brIZiert werden. denn eine spater vorgekommene Handlung wurde 
eme solche Ansicht Lugen strafen. Durch diese Mumflzenl nun 
getäuscht, erwarteten die Schuler eme ebenso liebenswürdige Be­
handlung, wie sIe Ihnen bel Reb Mausche zutetl ge\\orden, aber 
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scholl nach wenigen Tagen sollten sie eines anderen belehrt werden, 
denn ' 

Fern leder Liebe 
Stand Reb Aklbe 
Seme sehonsten Triebe 
Waren nur Hiebe. 

tU diesen seinen Prmzlplen wurde er noch ganz besonders be­
star;.:t durch Vetter jookef, der Ihm emen Besuch machte und Im 
Laufe der Unterhaltung uber Padagoglk Ihm die Lehre gab: "ge­
harget kedei lehomlß, telkef mlJad lebeJß·hakworaus 11 Dieses dUleh 
deutsche- flexIOn verdorbene Hebralseh, welches er von den Kmdern 
meht verstanden glaubte, heißt buchstabhch: "Erschlagen bis 
zum Totmachen - gleich und alsbald nach dem Begrabnisplatz.u -
Es war damals eme Zelt, m welcher noch das SpIeßrutenlaufen der 
Soldaten 111 fnscher Erinnerung war, und welche daher auch noch 
das Prugelsystem in den Schulen gut lueß, das auch noch von zart· 
behen Vatern gegen Ihre Kmder 111 treulicher Welse brobaehtet wurde 

So konnte sIch noch ganz besonders Reb Nechemjoh mcht von der 
Uberheferung frei machen, daß wenn Kmder noch so artig und 
brav selen, sie dennoch Immer Prugel bekommen mußten, damIt sIe 
gut bileben Von semem Großvater Reb Chaskel. welcher auch der 
Vater des Vetters jooket war, ruhmte er, wIe er emst ein Stuck 
Holz genommen und damIt den damaligen Rebbe geschlagen, weil 
er mit den Kmdern nicht genug gelernt habe Was muß das fur 
em erbarmhehes Subjekt von Rebbe ge\\esen sem, der sich so etwas 
hatte gefallen lassen I Man v"undere sich also nicht uber die Richtung 
des Vetter Jookef und uber seme gedachte Außerung 

Was nun den Unterricht des neuen Rebbe betrifft, so muß man 
sagen, sem Chelder war eme Schule fur alles. Man konnte da 
sowohl Thora als Humal1lora beanspruchen, dann war es noch 
eme Handelsschule und - elite Schule fur Gewerbe und Kunst. 
Nur Geduld, heber Leser, du 'Hrst dich von aJlem uberzeugen. 
Er selbst war em großer Phtlologe und Logl"er. Aber bedauer­
licherweIse \ erstand Ihn mcht ein jeder LeIder muß man aber auch 
konstatieren, daß er ein großer Rcakhonar war. Die Bahn des 
Fortschnttes, welche Reb M.lusehe elllgcschlagen, Indem er die 
helligen Bucher nach der Lutherschen Ubersetzung lehrte, wollte 
er durchaus ßlcht verfolgen. Er erachtete sie fur elite Bahn, welche 
von der judlschkelt ableitet und 111 dIe Tiefen der Holle fuhrt MIt 
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dem Landtagsahgeordneten v Gerlach*) sprath er es aus "DIC 

Wissenschaft mull umkehren"; und er uhersct7te dcn hebralschen 
Bihelte>..t inS Judlschteltsche m it polnischem Jargon. Es Ist Inter­
essant, \\eOlgstens elßlge Worte dieser schonen Uberset7Ung hennen 

zu lernen, Z B "l~r; (die Sintflut) Verfleltzung, C,~~::~ Abraham 

";1i1 (zeugte) hot machen gewinnen jlzchok p~'~;!.' (Natter) 

Plepernoter - zusammengezogen \'on Viper und Natter. - n:mn 'R~ 
(em Ullfruchtharer und eme Unfruchtbare) a UntrachtJger un a Un­

trachllge, C'J"i~tuO:.$ (Trampeltier oder Dromedar) Trumpeltranus. In 

Jesalas . n1!j't;)"iJ (die Balsambuchse **) die Plesemknop In der 

Haggodoh C'''~l1 (Sklaven) Knecht 1)"':' (waren wir) hobben mer 
getun gewesen usw. 

Als nun 14 Tage vorubergegangen waren und em fram:oslscher 

UnterrIcht mcht emtrat, aber auch kein deutscher, da hatte der 

\ /IIde Haarsch den Mut zu sagen "Rebbe, ich hab' gemeint, wir 
werden Franzoslsch lernen?" Worauf die Antwort erfolgte "As 
ech hett gehatt a Bueeh, hett eeh Elech gelcernt fransthelsch olch." 
Da er also kem Buch hatte, em solches, aus welchem er hatte 
unterrichten konnen, auch fur kemen PreIs zu beschaffen gt:wesen 
ware, so unterblieb naturhch der franzoslsche Unterncht Dafur 
aber wurde Kunst und Gewerbe praktisch \orgefuhrt Wir wissen 
bereIts, daß die Strumpfe des Rebbe, schon als er semen Einzug 
hielt, defekt gewesen Jetzt aber \\ aren schon die Iiacken durch­
getreten und sie mußten repariert werden Er wußte dIe ZeIt richtIg 
zu benutzen , und wahrend er 10 anderen Gegenstanden unterllchtete, 
flickte er zugleich die Strumpfe. Dahel entwickelte er eine Logik, 
WIE' sie selten anzutreffen. Nachdem er einen Jeden der Schuler 
besonders beim Namen angerufen, sagte er. "Schts , der Rebbe 
macht alles mit Szelchel (Verstand) Saane StTimp seinen WTlssen 
Wos tut er, er stopt se Dozu brauch er obber \ Icl Wull, un er 
hott mt sau viel Wull. Wos tut der Rebbe ? Er flickt die Stnmp 
mIt \\ os ? MIt Leder, des halt gutt Der Rebbe hott obber kaan 
Leder Nemmt er franeJl (Flanell) Holt der Rebbe kaan franell, 

') Der Kladderadatsch nannte Ihn ironisch SI Oerlach Dieser und Stahl, 
ein getaufter Jude, der fruher Schleslnger hless, waren In den t850er Jahren dIe 
hervorragendsten ReaktIonäre In der Kammer. Stahl wurde Im Kladderadatsch 
stets mIt einem Arba Kanfaus und einem Kreuz darauf abgebildet 

") Heute aufgefasst als "Perlenohrgehänge" 
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nemmt er Multum (Molton, em dtinneres wollenes Zeug), hot er kaan 
Multum, ncmmt er BOI (das schlechteste Zeug) Nu mus doch obber 
der Rebbe den flick oonnehen, mit was neht er en oon? Hanf hott 
der Rebbe nltt, un mit Zweem (Zwirn) toor er Ihn ß1scht o~n­

nehen, des IS Schaatnels, mit wos neht der Rebbe den Fhck oon? 
Neht er Ihn mit Wull oon Macht der Rebbe alles mit Szelchel, 
woos?" und die Schuler mußten alle antworten ' "jau t" Da aber 
der Prophet lß seinem Vaterlande mchts gilt, so wurde der Mann, 
der alles mit Szeichel macht, von seIßen Landsleuten Kleweche­
Narr genannt. 

Um den Geist der Schuler LU wecken, gab er Ihnen BeispIele, 
wie geistreich und Witzig er selbst ware. Wenn er selDer frau 
Geld schIckte, packte er es unnotlgerwelse und hochst ungeschickt 
in so viele Lumpen em, daß das ohnehm damals noch sehr hohe 
Postporto sich aufs doppelte erhohte Als die frau Ihm dies mit­
teilte und ihn \eranlassen wollte, kunftJg DIcht so viel Lumpen 
zu schicken, ,mtwortete er "Mdan Kmd, Du schraabst mer, ech 
sol1 der n1scht mehr schIcken a soi viel Lumpen Ech sog der, lß 

Poden hobben die Lumpen es melOste Geld H Diese Antwort las 
er expreß den Schulern vor, und sIe mußten Ihren BeIfall auBern. 
Zur Befestigung Im Glauben trug er folgende erbauliche Geschichte 
vor "E mool IS gewesen en nihrlecher (ehrhcher) Jud. Wie saane 
Zeit IS gewesen, hot en der Malach hammowes (Todesengel) ge­
weilt hoden, hott en obber mscht gekonnt ohnkummen, weJl der 
lud is gesessen jaumOIll wolojloh (Tag und Nacht) TOlre lernen, 
- un wenn emer lernet, kann en der Malach hammowes mscht tun. 
00 hot der Malach hammowes gemacht alle Kunststucken un es hot 
en niseht geholfen . Er IS gekummen mit a Fhtzbaugen un hott en 
gewellt derschießen, der Jud hott obber ß1scht mafBlk gewesen 
(Das Lerncn meht unterbrochen) Denn hott er sIch verkleidet ler 
a Katz un IS In dIe Stub rumgelolfen Der Jud hott mscht weg­
gesehen. Leßauf (am Ende) hott der Malach hammowes getoon 
a Arumoh (eme List gebraucht) Er hott sech verstellt fer aBlum, 
un IS gestanden lor den jud Der nihrhcher jud hott nebblcti 
gemaant a Mlzwoh zu tun, hot Brochoh gemacht un on dIe Blum 
gero<.hen, 15 en der Malach hammowes remgegangen in die Nos 
un hot en die Neschomoh (Seele) rausgehoJlt Wehu rajo (als 
BeweIS) konn me noch sehen auf saan Mazclwoh (Ordbstem) 
a Mann mit a fhtzbolgen, a KatL un a Blum In welchem Orte 
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dieses geschehen und der Grabstem zu sehen sei, hat Cl IClder 
nicht mitgeteilt 

DIe Naturgescluchte bereIcherte er durch die Darlegung, daß 
wenn man an einem Orte, belsplelswclse In einem Ofen, ':aeben Jahre 
hIntcrcInandcr ununtcrbrochen eIn starkes Feuer unterhieltc, alsdann 
ein Salamander herausspllnge DIe ganze Woche hIndurch war der 
Unterneht noch ertraghch, Ja cs war sogar manchmal angenehm 
Im Chelder, und zwar wahrend der Stunden, wo er zum Schlachter 
gIng, um zu schachten und man semer los ,,,ar. Nur FreItag war 
stets ein Ungluckstag, denn fast Immer gab es an dIesem Tage 
Prugel, "dermit me gutt !..enn, wenn aanen der Tate on Schabbes 
verhehrt" (10 dem Wochenabschmtt des Pentateuch examiniert). Fur 
den Jungsten Schuler, Schl.lumeche, hatte er noch eme besondere 
Strafe. Da dIesel noch klem und Irlcht Jn dIe Hohe zu heben 
\Hr, so schlang er Ihm einen Stnck unter dIe Arme und hIng Ihn 
damit an eInen m der Wand befIndlIcht:n Nagel auf Haarsch aber heß 
Sich durchaus gar keine Strafe gefallen, er wehrte Sich Imt Handen 
und Fußen, und gleich '''Ie der Malach hammowes dem gutten Jud 
mcht beIkommen konnte, so konnte auch Ihm der Rebbe nIcht beI­
kommen Aus Wut daruber gab Ihm dieser den SchImpfnamen General 
BelbcrJsch. 0005 IS gewcsen a meschuggener PoIllscher General. 

Em wemg Ruhe hatte man auch manchmal, wenn er fur sich 
lernte Da saß er denn ubeT em SzelfeI, bl ummte In dasselbe 
hmem und krabbelte 111 dem Bart Wenl1 dann wm ofteren em 
Haar ausgmg, fuhrte er es mehreremale vor den Augen hm und 
Iier, um es sehr deutllch allLUsehen, zog es dann durch den Mund 
und legtc es m das Szelfer, Indem er ausnef "Helhgc Hoor I" Das 
Ist das heilige Haar, von dem W11 schon zu Anfang dieses Kapitels 
sprachen Ob auch cme ht:lhge Scheu vor diesen hellIgen Haaren 
eme gewisse Sorte klemer Insekten davon fern gehaltcn habe, wagen 
WIr nIcht zu behaupten Zulctzt hatten Sich In den Szcfonm so vlcl 
hCllIge Haare angcs.lmmelt, daß SIC, SOWClt sie nIcht Eigentum des 
Reb Akibe waren, nachdem er hier sem Amt verlassen, \'on den 
hellIgen Haaren \ ollstdndlg gerelnI!;i ""CI den mußten So blasphem 
wurde mIt heIlIgen DlOgen In unserer Khllloh ge\\ irtschaftet Reb 
Aklbe trdt auch als SchrIftstcllcr auf Um seme GelehrsamkeIt zu 
zeIgen, besclllntCrte cr namlIch emen Ihm ebenfalls nicht gehorenden 
Pentateuch mit verscllledenen MargmalIen, aus denen aber hochstens 
seme DummheIt und Narrhclt hen orleuchtcten. 
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Daß sem Chelder aber aUlh eine Handelsschule war, CI fahren 
wir dadurch, daß Reb Aklbe darm kaufmannIsche Oe schafte ver­
scilledener Art betneb Zunachst kaufte er von den Schlachtern, 
bel denen er schachtete, die Schwemeborsten und hatte, \\ le wir 
gclcgcnthch dcs Oebraurhes der Zahnburste bcmrrkten, keine Scheu 
davor, daß die Borsten von emer Behelmoh tmelOh (emem unreinen 
Tier), ,'on einem Chdslr herkommen Daß er bel dem Oeslhafte 
S.!lde gesponnen, glauben Wir flicht, denn die Kaufer, die solche 
besahen, erklarten, es waren keine Borsten, wie sie die Bursten­
bmder brauchten, sondern nur fur den TapezIer brauchbare Schweine­
haare - also ketne helhge Hoor I - Ferner heh er auf Pfander 
Dabei war er aber sehr nobel, denn von emer Frau, deren Hals 
mit emem Kropf \ erzlert war, und die oft bel Ihm Strumpfe eigener 
Fabllkaholl \ erset7te, n:lhm er mehl einmal landesubltche Ztnsen, 
dafur soll sie Ihm andere DIenste erwiesen haben. 

Bel BetreIbung von kaufmannIschen Geschaften darf auch Kennt­
ms der Buchfuhrung meht fehlen Die doppelte ItaltemsLhe war 
nun gerade flicht nobg, und Reb Aklbe \ eremfachte sie derart, daß 
meht einmal em besonderes Buch dazu erforderhch war. Er 
benutzte dazu dIe mit weißem PapIer beklebte innere SeIte des 
Deckels eines ChumoSlh, um Jedoch durch fremde Schnft und Sprache 
das helhge Buch mcht zu profameren, fuhrte er Buch lJl hebra­
Ischer Sprache Also schrieb er nKht "Schwemeborsten", sondern 
:~R: ?W C'ilijC n1iVt?"') X Taler," mcht . "der Frau N. auf Pfand 

gehehen," sondern iJil/Q?l!. ',,~.-, ... ) X Taler." 

Trotl der \ lelselbgen Ke'1ntmsse, \\ elche lhe Kinder lller er­
werben konnten, wurden sie dennoch beim begtnnenden Sommer­
semestel LUI besseren Ausbildung 10 die chnsthche Stadtschule ge­
schickt Reb Aklbe, dessen Ehre hierdurch starl-. gekrankt war, 
nahm dieses sehr ubel und oppomerte SO\ leI als moghch gegen 
dieses Vorgehen Da es Jedoch erfolglos war, so "ersuchte er es, 
eine zartere SeIte zu beruh ren Er sagte zu den Schulern "As 
et7 werd kummen ahelm, soogts 7U de Mamme "Ntammclebcn 
Krom, du loßt uns do gem m de Duhl - ein ,'on Ihm erfundener 
SchImpfname fur die Stadtschule -, host de mt Rachmollus (MIt­
leid) uber uns I Haarsch werste's soogen?" Antwort: "Naa I" Die 
anderen Knahcn Jcdoch .IlIS Furcht "or Prugel antworteten auf dle-

*) Haare von Schwelllen des fleischers 
.. ) Oie NlchtJudln auf Pfand 
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selbe an sie genchtete Fr3ge "Jau I" "Sehste," bemerkte Reb 
Aklbe, "des senn gutte Kmder Du bist obber a Assus Pomm (ein 
frecher Mensch), mit dir IS mscht ohn7Uhelben (anzufangen)" Oll' 
Kmder IlieHen Wort und sagten es Ihrer Mutter, aber nur, um 
Spott zu treiben 

WII mussen hier Reb Aklbe auf elmge Zelt "erlassen, um uns 
die Stadtschule ein wemg naher anzusehen Bel emem tIeferen Ein­
blick m die Zustande dieser Schule muß man In der Tat bekennen, 
daß anstandlge Leute, und deren gab es emen guten Tell In 
unserer Stadt, wohl mit Ihren Kmdern Mitleid haben konnten, 
daß man sie In eine solche Schule schicken mußte AllelO es blieb 
Im allgcmelOen Ihnen nichts weiter ubng, denn es gab mchts 
Besseres Der Dmgent der Schule war Konrektor Montz, em langer, 
hagerer Mann In uen sechzIger Jahren, bekleidet mit emem Leibrock, 
daran Knopfe \"on Talergroße, kurzen Manchester-Beinkleidern, 
langen Strumpfen, deren untere Teile In Schuhen mit großen Blei­
schnallen Sich emgeburgert hatten Auf seinem Haupte gipfelte 
em dreieckiger Hut, unter welchem em dichtgeflochtener Zopf sem 
Dasem ankundigte und Sich auf des Mannes Rucken lagerte Sell'le 
Umgangssprache und sein Vortrag beim Unterncht war em schlechtes, 
7um Te,! plattes Deutsch Aus den Buchern mußte naturIIch richtig 
gelesen werden, mochte es vlel1elcht auch noch so storend selO 
Dies, der Lehrer' 

Was nun die Schuler betnfft, so waren sie zum großen Tell ganz 
verwahrloste Knaben Sie kamen 10 die Schule mit ungewaschenen 
Handen und Gesicht, ohne Kopfbedeckung, mit barften Beenen 
(barfuß), wobei elO memals entfernter Schmutz das Aussehen einer 
fußbekleidung gab Damit harmOnierte besonders der Anzug, der 
hauflg nur 10 Hemd und Hosen bestand Wiewohl drr Rohrstock 
eme große Rolle spielte, Emsperrung - Inspunnen 10 det sch\, arze 
Loch - und Verurteilung zum Knien auf Crbsen mcht selten ,or­
kamen, so war hier eine Wirkliche DIsziplin nicht, zu erreichen 
Unter dieser tellwelsen Anarchie hatten besonders die frledhchen 
Schuler zu leiden, welche ,"on mehreren nichtsnutZigen Buben Immer 
und Immer maltrahert wurden Klagte man dieses dem Konrektor, 
dann lautete die Antwort "Kmderkens, Ick kann euch mch helfen, 
jeht die Buben aus dem Weje, lek bin OIch Imstande, sie zu bendljen " 
Der Konrektor selbst wurde auf alle mogliche Welse schlkamert So 
"roch elll Junge auf allen Vieren an seinen SIV, schlang Ihm um'er-
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merkt eme Schnur um den Fuß, leItete das andere Ende der Schnur 
unter den TIschen und Banken bIs zur letzten Bank und von dort aus 
wurde nun, was das Zeug hIelt, an der Schnur gezogen Der Konrek­
tor wußte gar mcht, ''vIe Ihm geschehen Kam er dann mIt dem Rohr­
stock, um den Tater zu bestrafen, so war dIeser nIcht zu ermItteln 

Fiel schon fast In Jeder Woclie eIn Tag aus, Jn \.elchem gar 
mcht unternchtet wurde, weil der Konrektor mIt der Kurrende sIngend 
d:Jrch dIe Straßen zog, so wurden noch Jeden Tag zwei Stunden 
zum Absingen gelstheher LIeder verwendet Von diesen Stunden 
bheben frethch die Judischen Knaben dispensiert Emen großen 
Tell des Unterrachts machte eme KatechisatIon aus, welche ubrigens 
fur die Schuler so bequem emgenchtet war, daß sie Immer nur 
"ja" und "nem" zu anh\ orten hatten, wobei der Pnmus der Klasse mIt 
der Antwort vorangmg und dIe ubngen ca 100 Schuler nachfolgten 
Es war dieses oft sehr pOSSIerlich anzuhoren Also z B (frage) 
"Ist die Erde rund?" (Anhvort langgedehnt ) ,,]aaah!" (Frage') 
"Gehort Warschau zu Preußen?" (Anhvort·) "Neeeh 111 (Nein) 
Es gab sehr viele ferien, besonders Im Sommer wahrend der Saat­
und Erntelett - letztere stets mit "dle Hundsdaage" belelchnet, wo 
der Konrektor mIt der Bestellung semer Garten und Felder be­
schaftlgt war, von denen er zum großen Tell seme EXistenz hatte, 
die die Schule allem nIcht gewahren konnte, da das Schulgeld pro 
Monat zwei Groschen Munze (1 1/2 Sgr) betrug Welche Kenntnisse, 
selbst beIm besten WIllen des Schulers, man dort erwerben, welche 
Bildung erlangen und weIchen Gel!>t ematmen konnte, braucht mcht 
erst erortert zu werden, und die Behauptung Ist mcht ubertneben, 
daß dIese Schule In mancher BeZIehung noch VIel hefer als das 
Chelder unseres Reb Aklbe stand 

Um nun auf diesen wieder zuruckzukommen, so war er ebenso 
wIe bel semen Schulern, auch bel den Gememdenlltghedern hochst 
unbeliebt und wurde dIeses Immer mehr durch seme SchmeIche­
leien, von denen er eIn großes Lager hIelt, und davon dIe großten 
Portionen stets da erteIlte, wo er sIe gut bezahlt zu bekommen, 
also ein gutes Geschaft damIt zu machen glaubte. Er war sehr 
arg nach dem Gelde, und wenn er allmonatlIch beim Vorsteher dIe 
Mlzwoh-Gcldcr, dIe er In seiner Elgensch.lft als Schammes \'on den 
GemeindemItgliedern eInzog, abheferte, so wollte dIe Kasse ß1emals 
stimmen Der Leser WIrd VIelleIcht glauben, daß es SIch U111 groBe 
Summen handelte, dIes ""eOlger Es fehlte nur cm, hochstens 
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ZlVel Groschen d..tr,w, und em armer Schammcs kann Ja mogllcher­
welse auch ein Loch In der Tasche haben und eine solche Kleinig­
keit verlieren Die Welt Ist aber schlecht, und der Mann wurde 
allgemein "ein Geldfresser" genannt Aus diesem Grunde schon 
konnte er, wie wir LU Anfang dieses Kapitels angcdeutct, nacht als 
"e scheiner Jud" bezeichnet werdcn, denn em solcher darf, wie schon 
bekannt, kein zuras hdmmatbelOh (das Geprage emer Geldmunze) 
kennen. Aber Reb Al..lbe kannte solches nur zu gut Er war bei 
allen semen schonen Eigenschaften auch em wahrer Flnan.lmann 
Er wußte, daß Preußisch Kurant korrekter sei als MunLe. 

Um dieses verstandlJeher zu machen, mussen wir uns hier em 
wenag mit der Numismatik beschaftJgen. Bekannthch war Friedncli 
der Große ein sehr toleranter Mann, nach dessen AnSicht em jeder 
nach seiner Fa~on selig werden konnte Ebenso bekannt Ist es, 
daß dlcser Komg stcts m Geldverlegenheit war Dlcsem letzten 
Umstande allem, und geWIß nicht emer Intoleranz gegen die Juden, 
ist es zuLUschreiben, wenn dlcse durch Erheben von allerlei Abgaben 
fast Oledergedruckt wurden, so daß es dauun.h so welt kam, daß 
der Gememde-Vorstand m Berlln an die Gememde-Mltghedl!r eme 
Verordnung, deren Abschflft sich m dem alten Kohols-Buche be­
hndet, ergehen heß, daß, \~enn der Konig, der 10 Potsdam lesldlerte, 
SIch In Berbn aufhalt, kem Jude am Sonnabend uber die Schloßbrucke 
gehen durfe, weil zu befurlhten \\ are, daß neue Gelderhebungen 
erfolgen wurden, wenn man emen Juden mit emem anstandlgen 
Rocke sahe Eme elgl'ntumhlhe Art derselben wurde dahin er­
funden, dan cin judischcs Ehcpaar, nachdem es m der Regel 6, 
auch S biS 10 Jahre hingezerrt \~ar, ehe es sich verheiraten durfte, 
zum Schlusse aller Kosten und schweren Ausgaben, die Ihm auf­
geburdet wurden, nOlh fur 600 Taler Porzellan aus der Konlglichen 
Porzellan-Manufaktur entnehmen mußte Und was gab es fur 
600 Taler? Vier biS sechs Porzellan-Puppen, die emen reellen Wert 
von hochstens 20 Talern hatten Dann erhielt erst der Rabbi durch 
ein besonderes ReskTlpt die EridUbnls, das Ehepaar zu trauen. Die 
AbSicht, die Porzellan-Manufaktur zu heben, kann dOlh wohl auch 
nicht als I ntoleranz angesehen werden. 

Da nun trotL alIcr Duldsamkeit die Zahl der Juden Im Lande 
eme beschrankte blieb, so relLhten diese Bedruckungen allem /licht 
aus, um damit alle Landesbedurflllsse zu bestreiten, und es Ist hier 

das judlsche SpTllhwort anwendbar 'i~l~ i'){ lt:!i.!I~ n~lp'J i'~ 
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(Eine Handvoll kann den LO\'vcn nicht sattigen). Ob man damals 
schon StaatsanleIhen machen konnte, wIssen wIr nicht, mogilcher­
welse konnte man es auch, wenn nicht VIelleIcht dIe Fabel, wonach 
der Fuchs dIe Trauben, weil er sIe mcht langen konnte, als unreIf 
verschmahtc, hlcr Platz grlffc. Um sIch nun aus der Geldnot zu 
retten, wurde schlechtes Geld gemunlt, wovon das schlechteste dIe 
Groschen und halben Groschen (Sechser) waren, deren 24 resp. 48 
auf den Taler gmgen. Der reelle Wert an SIlber wal mcht ganz 
571/2 0/0. Dieser Gewmn brachte abcr spater dem Lande großes 
Unheil, und fuhrte teIlweIse Verarmung ewer großen Zahl preußIscher 
Untertanen mit SIch Durch so großen Gewmn, der bel kcwcr 
anderen Branche so leIcht zu erreIchen, angelockt, wurden von 
Spekulanten m England Unsummen dieses Geldes geschlagen und 
PreuBen damIt vottstandlg uberschwemmt. Als Falschmunzerei 
konnte dlcses strafrechtlich ß1cht genugend gefaßt werden, da der 
richtige SIlbergehalt da war, auch kem UnterschIed Z\\ Ischen dem 
preußIschen und englischen Geprage zu erkennen war Es fehlte 
also dIe BaSIS, um die Fabnkanten zu belangen Dagegen wurden 
einzelne, jedoch nur wemge preußIsche IndIVIduen, \\-elche des Im­
porfterens dieses enghschen Geldfabrtkats uberfuhrt wurden, mIt 
mehrJahngel Gefangmsstrafe belegt Das hemmte jedoch das 
dauernde Zustromen ewes nachgeschlagenen Geldes mcht Je mehr 
nun solch Ielclltes Geld dem Lande Lufloß, desto mehr verlor SIch 
aus Ihm das SIlber und das reeIle Geld, 50 daß em solcher Zustand, 
wie schon oben gesagt, zuletzt großes Unheil bringen mußtc. 

In der Regel smd Staatsregierungen gar mcht so skrupulos, 
Ihre Schuld zu redUZIeren, oder wenn nur Irgend tunhch, gar ganz 
zu annulheren DIes letztere braucht gar nicht ausgesprochen zu 
werden Man bezahlt emfach nIcht Und es fInden SIch schon 
daful' Motive, selbst wenn sie noch so wellig stichhaltig smd So 
bezahlte schon FneJrlch der Große SchleSische Obhgahonen nicht, 
weIl man sell1er Außerung nach Schulden ewes eroberten Landes 
nicht zu zahlen brauche. Ebenso hat Preußen die von Hleronymus 
Napoleon als Komg \'on Westfalen gemachten Schulden mcht be­
zahlt, nachdem es dIese ProvInz WIeder erlangt hatte, und Jetzt nach' 
mehr als 60 Jahren wartcn die Obhgatlons-Inhaber Immer noch, 
und wenn auch nur auf eIne teilweIse Befnedlgung Es WIrd Ihnen 
der EInwand gemacht, daß sie filcht mehr die ursprunghchen Glau­
blgcr waren, sondei n dIe ObhgatlOnen bIllig gekauft hatten, Clll 
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Emwand, mit dem em Pm'atschuldner beim Richter schwerlich Er­
folg haben durfte. 

Abgesehen von diesem Allen, ware es bel den Verhaltmssen, 
In welchen sich Preußen damals befand, DIcht moghch gewesen 
das zu leichte Geld LUm Nommah\ erte elnzulosen Es trat daher 
zuerst eme Redukllon derart em, daß statt 2-! Groschen nunmehr 
36 Groschen zu emem Taler gerechnet wurden Da nun der Sllber­
\'vert Sich auf zirka 86 010 stellte, so waren bel fernerer Pragung Immer 
noch 14 0,'0 zu gewmnen, bis endlich eme zweite Reduktion kam, 
durch welche der wirkliche Wert erreicht wurde, man rechnete 
42 Groschen auf emen Taler Seitdem gab es zwei Valuten' Kurant 
und Munze Letztere war aber das gangbarste Geld, fur die klel11en 
Lebensbedurfntsse und fur Waren Im Detallgeschaft verstand Sich 
der Preis Immer nur 10 Munze, und wenn man nicht m Groschen 

zahlte, wurde das Kurant 7U Munze umgerechnet, also 1/6 Taler 
oder em VIergroschenstuck LU Sieben Munlgroschen, 1,'3 Taler oder 
Achtgroschenstuck - Jet7t eme Mark - zu 14 Munzgroschen. 
Kurant verstand Sich nur d.lnn, wenn der Preis ausdruckhch dann 
gefordert wUlde N<lch und nach anderten Sich die Verhaltmsse 
und die Kaufleute heBen auf Ihre Rechnungsschemata und fak­
turen die Notiz drucken' "Zahlbar m PreuBlsch Kurant von 1/1 
biS 1/l! Stuck" Im Jahre 1820 wurde dIeses Munzgeld ganz em­
gelost und Sdbergroschen, 30 auf den Taler gepragt 

Wie bereits fruher gesagt, wußte Reb Aklbe das Kurant besser 
zu schatzen, als die Munze, m welcher er zu semem großten Leid­
wesen seme Emolumellte erhielt Um nun von den Gememde­
mltghedern Kurant LU erZielen, sngte er 7U Jedem emlelnen m 
\\ It71ger Welse "Ihr saat doch a Kuralltmann" Als er dieses 

emst zu Reb Nechemjoh sagte, antwortete Ihm dieser "Weil Ihr 
SclU redt, krlgt Ihr sau lang, wie Ihr hier seid, nlt an fenmg 
Kurant mehr fun mir" Er hielt auch Wort, Jedoch ohne Reb 
Aklbe zu benachtclligen, er zahlte Ihm den Wirklichen Kuranh\ ert 
m Munzvaluta Verscl1ledcne mcht nnsprechcnde Eigentumhchkclten 
waren Veranlassung, daß dem Manne em langer Bestnnd m unserer 
Gcmemde nicht geSichert war 

Um nun dt!n Helden Ullsercr Geschichte IIIcht langer dußer 
Acht ZII lassen, bemerken \\ Ir, daß auch Reb AJ..lba Ihn fur den 
besten Schuler hielt, Ihn daher .Iuch ausersah. Seme Weisheit offent­

IIch zu predigen (Spr. Salomoms 1, 20 ,'r::- r~~~ i'17~:':l) Der 
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lange ]Izchock, den wIr Im vIerten KapItel kennen gelernt, war 
Witwer geworden und heIratete Jetzt eme frau, dIe ebenso gescheit 
und geistreIch war, wIe er selbst Zu der nahe bevorstehenden 
Hochzeit nun sollte der Zoghng eme Droschoh halten, da sIch aber 
alles im Leben \\Iederholt, so geriet er m dIeselbe Lage, wIe dIe 
im 5 KapItel emahnte, namhch. dIe gelernte Droschoh wIeder nicht 
offenthch zu halten, aber durch ganz andere VerhaltnIsse. Um 
dIese besser zu verstehen, mussen wir sIe allegOrisch behandeln, 
dabei aber die PhantaSIe em wellig tU Hilfe nehmen 

Man stelle Sich also vor Reb Aklbe in semer ~chonln Impo­
llIerenden Gestalt seI Prasldent emes Parlaments, bestehend aus 
funi Vertretern verschiedener emzelner Gewalten Bel (hesen stellt 
er nun emen Antrag, und wenn sllh memand dagegen erhebt, so ist er 
stillschweIgend angenommen, Wird aber nur cm em7lges Veto em­
gelegt, so ISt er gefallen. Im konkreten falle nun Ist Reb :-.JechemJoh 
emer Jenel Vertreter, und schon elmge Zelt vor der Hochzeit, als 
es zu semer Kenntnis gelangt war, daß sem Sohn eme Droschoh 
halten solle, legt er sem Veto em. Reb Aklbe laßt Sich aber mcht 
Irre machen, ubt trotzdem dem Zoghng die Droschoh em und denkt 
eme gunstIgere Entscheidung zu erlangen, wenn das Parlament zu­
sammengetreten sem Wird Dieser Zusammentritt erfolgt Jedoch 
erst m dem Augenblick, 'Wo die Droschoh gehalten werden soll, 
und mdem der Prasldent Reb Aklbe wahrend der Hochzeitsmahlzeit 
Jene verlangt, erklart Reb NechemJoh, der Ihm durchaus nicht ge­
wogen Ist: "Ich leide memen Sohn nicht darschenen" Indessen 
hatte sich Reb Aklbc aus Vorsicht Rcscne gehalten, und fur den 
eventuellen fall dem WIlden HIrsch die Droschoh mit VIeler Muhe 
emgepaukt. DIeser mußte also auftreten, mdem er einen Stuhl 
bestIeg, und statt Reb Aklbe den Antrag um Erlaubllls zur Droschoh 
beim Parlament stellen Indem wIr diesen Antrag, wie er uns 
noch erinnerlich Ist, hIer Im Ongmal rllltteilen, erfahrt der Leser 
gleichzeitig die Mitglieder des Parlaments Der Antrag selbst lautet: 

N~':;:11 i'::l~Cl "i~'J 'N~ r.~;':'i:::l 
il~1.i~,:;' il~'pt1 ,~r.~'n r.~iVi::l) 

il;~lI ip 'i1/) ':::~ r.'iVi:, 
N"I:'~' mt!'/~ i1i1:"'i1 'I:'::ln rillt'i:' 

TT T T - T 

i1~~"J' i1l~J:'J i1~I!oJ 't,:,')~ n~t!-'''::l' 

il~1i:::l il~tf'::l iV1ii? ~'Gr.~ 
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Nach deutschel UebersetLung "Mit ErlaubnIs 1 des großen all­
ge\\ alhgeu und furchtbaren Gottes, 2 der heiligen remen Gottes­
lehre, 3. des dlademgekronten Herrn Vaters, .. der großen Ge­
lehrten und welsen Manner, 5 der verehrten Versammlung, werde 
Ich memen Vortrag halten" Der Antrag wurde stillschweigend 
angenommen, denn 1 Der hebe Gott meldete Sich nIcht Der hat 
groBere Dmge vor, als Sich um Reb Aklbes Droschoh zu kummcrn. 
2 Die Gotteslehre schwieg ebenfalls, weil sie hier keme Konkurrenz 
furchtete 3 Em Vater machte kemen Emwand, denn der Antrag­
steller hatte Ihn schon In semer fruhen Kmdheit verloren 4 Ge­
lehrte und welse Manner waren nIcht am, esend, und 5 die ver­
ehrte Versammlung war mit emem Viel Wichtigeren Akt beschaftlgt, 
als daß sie uberhaupt gar den Antrag angehort hatte Es kursierten 
namhch gerade die Apfel und Nußtortcn an den Tafeln, und ein 
Jeder Gast mußte darauf bedacht sem, Sich den notwendigen Tell 
davon zu acqumeren, und da man nun mit der Vertilgung derselben 
zu tun hatte, so horte kem Mensch nach der Droschoh hm Es weiß 
daher bl!> Jetzt memand, was der Junge Redner gesagt hat Und wenn 
wir es sogar noch wußten, so lohnte es nicht der Muhe, dem Leser 
davon Mitteilung zu machen Der arme junge, der als Rhetor auf· 
treten sollte, mußte als Rede-Tor abtreten, und Reb Aklbes Muhe 
wurde 111 kemer Welse belohnt Die Droschoh machte eIn fiasko, 
wie es m den Annalen der Geschichte ntcht \\ leder zu fmden 1St. 

Aron Hirsch Jedoch freute Sich wie eIn Schnee(,.oßlg, so mit 
heller Haut davon gekommen zu sem Indem er jener Tortur ent­
gangen, konnte er zu semem Teile Torte gelangen, dessen er zweifels­
ohne verlustIg geworden ware, hatte er die Rednerbuhne besteigen 
mussen Von diesem Augenblick an sch\\ arm te er fur die Rede­
freiheit, welche er In dem Smne, wie man PortofrelheJt oder Stempel­
freiheit versteht, dahin auffaßte von der Rede befreit zu sem 

In der Nacht zum 29. januar 1813 wurden Aron Hirsch und sem 
Bruder Meyer von der aus dem vierten KapItel uns schon be­
kannten lieben juttel piotzlich mit dem Zuruf geweckt. "jungens, 
der Klapperstorch hot a klaoln Schwesterche gebrocht." Die Storung 
aus dem Schlafe wurde Ihr veTZLehen, nachdem sie Apfel und Nusse 
ausgeteilt, welche der Klapperstorch mitgebracht haben sollte Dem 
Schwesterehen ward nach vier Wochen m der S, nagogc am Sabbath 
der Name '''~Ci (Johanna) erteilt 
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Achtes Kapitel. 

Ein städtisches fest. 

finsternis bedeckte das Land und Dunkel die NatIon (les. 60, 2), 
und um 111 dieser eme nchtlge Erkenntms zu erwecken, und em 
hchtes Bewußtsem anzufachen, dazu fehlte der eigentliche Zünd­
stoff - die Volksbildung. Wie sollte diese aber auch erlangt 
werden bei Zustanden, wie sie uns Im vOrigen Kapitel die Volks­
schule vorfuhrt In anderen kiemen und mittleren Stadten war sie nicht 
besser, lind auf dem flachen Lande gab es fast gar kemen Unter­
ncht Es Ist daher mcht zu \ erwundern, daß em Soldat, der not­
durftlg allenfalls nur semen Namen und die Ziffern schreiben 
konnte, sehr bald zum Unterofhller avanCierte, und es war sogar 
schwer, die notJge Zahl der mit diesen Kenntnissen Begabten her­
auszufmden. Was nun die Schule IIll KIemen war, das war der Sta.-\t 
im Großen Denn hier wie dort war es em Zopf-, Stock- und 
Schwarzesloch-Reglment, und es liegt em geWIsses Wahrheltsgefuhl 
dann, wenn der Hebraer fur Herrscherstab (Slepter) und Zuchtrute 
em und dasselbe Wort hat: Schebet 

Daß unter solchen Verhaltmssen die Juden Immer dH~ eisten 
waren, welche die beste Stellung mcht einnahmen, Ist selbstredend. 
Allerdmgs wurden sie mcht mehr so geZWiebelt, wie unter der 
welsen Regierung des toleranten Komgs fnedrteh des Großen. In­
dessen gonnte man Ihnen den Handel als den fast einZigen 
gtstatteten Erwerbszweig auch nur In beschranktem Maße. Der 
wemg bemittelte Mann, der Im Orte keme Nahrung hatte, und Imt 
emem Packchen Ware auf dem flachen Lande herumzog, war In 

Jedem Augenblick m Gefahr, \ on einem pfhchtgetreucn Gendarm 
angehalten zu werdcn, und - dann war sem ganzes Eigentum, 
das cr mit Sich fuhrte, konflszlcrt, \\ ahrcnd em hllmdner Gendarm 
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sllh mit emem Taler abfmden heß Die wemgen Groschen, dll: 
em so geplagter Mann wahrend der ganzen Woche' \ erdlente, \ er­
wendete er zum Besten semer Frau und Kmder, wahrend er selbst 
tagtaghch nichts \\ elter 7U essen hatte, als Kartoffeln und Brot, 
\\ elches die Landleute, bel denen er auch Nachtquartier fand, \\ !Ihg 
ge\\ ahrten Hochstens kochte er Sich eme Tasse Kaffee-Surrogat, 
oder eme Brotsuppe 

\Volle und Leder durfte kein Jude aufh.aufen. Dadurch konnte 
er Sich Gefangnls- oder gar Zuchthausstrafe zUllehen. Und dennoch 
betncb Reb Ncchcmjoh hlcr, wo Zirka 150 \Vollfabnkanten wohnten, 
ein zlemhlh bedeutendes Wollgeschaft und brauchte keine Gefahr 
zu furchten Es Ist die frage aufge\\ orfen worden "Wie \"ar es 
moglich, daß der Prophet jonas, der \'0111 Wallfisch \ erschlungcl1 
worden, durch dessen Schlund kommen konnte, der bekannthch 
so eng Ist, daß nur em Henng pasSieren kann )" Die Antwort 
darauf lautet: "EIO jud kommt allenthalben durlh!" - Auch Reb 
Nechemjoh wußte durchzukommen durch die beengten Grenzen dcr 
Handelsfreiheit Glellhzeltlg Im eigenen Interesse des TUlhmacher­
gewerkcs stellte dieses dem Reb Nechemjoh eine Urkunde aus, In­
halt dessen er In den PrO\ Inzen jeden Posten Wolle fur dasselbe 
aufzukaufen beauftragt war Ebenso waren dlc juden, welche mit 
Wolle zur Messe kamen, als die von den Produzenten mit dem 
Verkauf Beauftr..lgten erschienen. 

Hatten die juden \\ Irkhch Ihren Vorteil von diesem gesetzhch 
unerlaubten Handel, so war der Vorteil bedeutend großer auf Seite 
der chrIStlichen Staatsangehongen - Es gab damals nur emen 
Breslauer und emen Berhner Wollmarkt, und Chausseen fuhrten 
noch von keiner Seite hm Wie schwierig war es daher, fur den 
ProduzenteIl seme Wolle zu Markte LU bnngen, und er \\ar froh, 
wenn sie Ihm von emem juden aus dem Hause geholt wurde. Fur 
unser Stadtehen war es aber eIße große Wohltat, emen WollhJndler 
zu haben Unter den 150 Fabnkanten waren kaum 5 so wohl­
habend, daß Sie hatten zum Wollmarkt gehen konnen, um Sich 
auf elßmal den ganzen Bedarf Ihrer Wolle fur em Jahr elnwkaufen 
Die ubngen, die nur geringe, und manche, die gar kClne Mittel 
besaßen, hatten uberhaupt nicht Ihr Fortkommen gefunden, wenn 
sie nicht Gelegenheit gehabt hatten, zu jeder Zelt nach Ihren Be­
durfßlssen Wolle elnlukaufen. Und waren sie noch so unbemittelt, 
aber als fleißige Leute bekannt, so erhielten sie ,'on Reb Nechemjoh 
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Kredit nach Ihren Vcrhaltmssen, so daß sich selbst die Armsten 
zuletzt anstandlg ernahren konnten Und um solcher Wohltat willen 
mußte der Jude erst kunstllch die Landesgesetze umgehen . So 
wemg kannte die Regierung die Bedurfnisse des Landes So wenig 
war sie bemuht, durch bessere Gesetze die Wohlfahrt der Staats­
angehongen zu fordern 

Reb Nechemjoh semerseJts dachte daran, semem WOllgeschafte 
fur die Zukunft dem Landesgesetze gegenuber eIße sichere BasIs 
zu geben und beschloß, seinen altesten Sohn die Wollweberei 
lernen zu lassen, da er Sich alsdann Im Wol\geschafte frei 
bewegen konnte Der damals 8 jahrige Knabe mochte Sich wohl 
darauf gefreut haben, spater aber emer solchen Idee mcht sehr ge­
wogen gewesen sein Sie konnte auch sehr bald aufgegeben \'verden, 
denn die Zelten wurden andere EIO Morgen fmg schon an zu 
dammern, als Napoleon I durch Deutschland nach Rußland zog. 
Durch Ihn wurde jedenfalls, ob mit oder ohne AbSicht, das Licht 
der Zivlhsatlon angezundet, und diese wurde nach emer langen 
Reihe von Jahren das Eigentum Preußens Es wurde dieses schon 
ndch wemgen Jahren geschehen sem, wenn mcht nach Jenem fran-
70SIschen Kriege Napoleons die Lehrer unserer großen Staatsschule 
zu .erschledenen Zelten immer nach dem KonreJ..tor Montz mit 
Zopf-, Stoek- und Schwar710ch gespielt hatten Als nun aber Na­
poleon III Im Jahre 1870 gegen Preußen LOg, auch POUf la clvlh­
sation, WIC er sagte, da wurde Ihm gefelgt, daß Preußen wlrkhch 
etwas gelernt habe, und es faßte diese ZIYlhsabon so gut und so 
schnell auf, daß In kurzcr ZClt der Ertrag derselben fur Preußen 
Sich auf 5 Milharden Francs bellef Doch kehren \Vif wlcder zu 
Napoleon I. zuruck 

Unser Ort, der damals mcht Im mmdesten von der Kultur beleckt 
war, wurde nun schon von deren ZungenspItze leise beruhrt, und 
die zwei Exemplare der Vosslschen Zeitung, dl(~ bisher nur dahm 
kamen, und von den HonoratIOren gemeinschaftlich gehalten wurden, 
vermehrten Sich bald um 100 0/0, also auf Yler E"emplare Es 
e'lsherte!l damals als offenthchc BlaHer nur die Vossische, die 
Haude- und Spenerschc Zeitung un'd das IntelllgenzblaH Aber nur 
zweimal wochenthch kam die Post, welchc die Zeitungen mitbrachte, 
und zu Jedem E"emplar geh orte allerdmgs eme große Zahl Leser 
Die Tagesbegebenheiten auf dem Gebiete der Politik hatten das 
Interesse fur die Zeitungsliteratur wachgerufen, und es war be-
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sonders der Backermelster Hempel, der sich mit Ihr ernstlich be­
schaftlgte Er hatte emen eigenen Lektor, und zwar war es sem 
Sohn, der Pnmus an der Stadtschule, derselbe, der bei der Katechi­
sation als Leithammel der ganzen Klasse zuerst mit dem smgenden 
"jaaah" oder "Neeeh" antwortete Da wurde die ganze Zeitung 
mit Beilagen, vom Anfang bis zu Ende durchgelesen, und es durfte 
nicht eme Silbe ausgelassen werden Alle Auktionen, alle Dlenst­
gesuche, Verkaufsanzeigen, Todesfalle, Geburts- und Verlobungs­
anzeigen, ehelicne Verbmdungen, Steckbriefe odcr sonstige Bekannt­
machungen mußten buchstabhcb vorgetragen werden Herr Hempel 
war ein sohder Mann, er wollte auf seme Kosten kommen und 
viel furs Geld haben 

Durcli eine solche Sohdltat hatte er es auch' soweit gebracht, 
daß er eJO Mann vom echten Schrot und Korn bel semer Backerel 
allmahhch recht wohlhabend wurde. Er konnte es daher auch haben, 
wahrend des Vorlesens in Hemdsarmeln, angetan mit emer durch 
große silberne runde Knopfe ver11erten Manchesterweste, welche 
uber den dicken Wanst biS zur Halfte der Schenkel reichte, in emem 
Lehnstuhl an dem Tische zu Sitzen, auf welchem vor Ihm eme große 
Flasche mit Kummelschnaps - mcht Kornbranntwem - stand, 
welchem er mlOdestens alle funf MlOuten zusprach' Man kann 
sageu, daß hlenn die schonsten Zuge semes Lebens bemerkt wurden, 
und auch der Sohn eignete sich zuweilen emen so schonen Zug an. 
Bel stundenlangem Lesen muß man sich Ja auch emmal die Kehle 
anfeuchten. Wir mussen bemerken, daß eme Weste gedachter Art 
die hochste Potenz des Luxus fur Schlachter, Backer und Brauer 
war und als Knteflum fur die Wohlhabenheit des damit Bekleideten 
galt. Welchen ElOfluß die Zeitungshteratur m einem kurzen Zeit­
raume von vier Jahren auf die Geistesbildung des Herrn Hempcl 
ausgeubt, werden wir semerzelt, wo wir Wieder mit ihm zusammen­
treffen, sehen 

Wie nun .. erschledene Zeitungen Ihre Leser auch auf das Gebiet 
der Wissenschaft fuhrten, so hatte elO kurzer Inhalt m der Vossischen 
Zeitung, wenn auch wdlrekt Iß unserer heblichen l<hllloh eInen 
gelehrten Vortrag veranlaßt, der geeignet war, =PP1:J li-:l~ P~Co~ 
'n,::w1:J i1r;=';i y'~,d/' (zu verteilen die Lehren unter Jakob und aus­
zustreuen die Weisheit 10 Israel). Man hore und staune I Ein Stuck 
Zedungsbellage, in welchem etwas elOgewIckelt war, hatte Reb 
Aktbes Aufmer"samkelt erregt Es war darm zu lesen, daß ewem 
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Herrn Hirsch Rubens m Berlm Allerhochsten Orts die Erlaubnis 
erteJlt ,,'orden, sich fernerhm Hemrich Rubens nennen zu durfen. 
Wer die großartige Tat, eme solche Erl,iUbßls emem Juden zu er­
teilen, mcht schon als das A>.lom eines neslgen fortschnttes an­
gesehen hatte, der mußte mit Blmdhelt geschlagen sem, denn -
kaum glaublich, aber wahr - ungefahr 30 Jahre spater begegnen 
wir In be7Ug auf Namensertellung an Neugeborene der juden einer 
gan7 eigentum lichen Allerhochsten Orts ausgehenden Vorschnft 

Lieber Leser, Du brauchst mcht 30 jahre LU warten, biS Wir diesen 
Umstand beruhren, Wir kommen fruher dahm. 

Nun argerte sich Reb Aklbe daruber, daß Hirsch - em JU­
dlscher <?) Name, m emen deutschen - HemrlCh - umgewandelt 
worden Bekennen mussen \\'Ir, daß weder Im Buxtorff noch Im 
GeseOlus, \\ elche In die Tiefe der semlhschen Sprachen eingedrungen 
sind, und nebenbei noch "teltsch" gekonnt hoben, Irgend eme Spur 
vorhanden, wonach das deutsche Wort Hirsch hebralschen Ursprungs 
sein sollte Indessen, das waren GOJim und wissen Olscht, Reb 
Aklbe obber wert dos doch besser wissen In semer geistreichen 
Welse bemerkte er "Worum heißt er sech Hemnech, er mißt 
sech heißen Schwemnech Reb Elleser, der zugegen war, bemerkte 
"De~ kenn aach norr a Berhner Poscheh ]Isroel tun, meschannel 
haschschelm sem (Den Namen \'erandern) " Worauf Reb Nechemjoh 
sagte "Schlnnuj haschschelm IS noch arger wie Chaslr-Essen" -
"Wieso?" fragte em anderer, der belehrt sem wollte ,,\Vle a sau?" 
antwortete Reb Nechemjoh, "es IS a sau Ich glaab es stelht eppes 
in a Szetfer Unser Herrgott hott a Mohl gewellt die juden stroofen, 
- \\ egen \\ eicher Sunde \I urde nicht bemerkt - er hott se obber 
mscht gestrooft, weil sie llIscht hobben meschannel haschschelm 
gewesen" - Soll man da zuerst die Große oder die Gute Gottes 
bewundern I Wenn nun das SChmOll) haschschelm so eIne große 
Sunde ISt, bemerkte der andere, warum henut7t man es als letztes 
Heilmittel fUI emen Kranken ?*) - Da mußte man doch eher etwas 

. ) Fur einen Kranken, gewohnllch wenn er schon dem Tode nahe ist. 
WIrd m der Synagoge gebetet und Ihm em anderer Name erteilt Wenn 
nun der Todesengel kommt, Ihn abzuholen, so findet er plotzhch statt 
Herrn N den Herrn X , also einen Anderen Man sollte nun glauben, daß 
freund Hein ohne WeIteres abZieht, aber er laßt Sich nicht Irre machen und 
sagt Mit Kunststucken kommt Ihr bel mir mehl durch, die mache ,ch nm 
alleme und verstehe sie Viel besser zu machen, als Ihr 1\1enschenl,mder -
Siehe Reh Aklbes Erzahlung von dem Malaeh hallllllowes Im vongen KapItel 
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tun, das eine Mlzwoh Ist und nicht eme Awelroh 'He Chaslr essen 
"Des IS eppes anderes," sagte Reb Neehel11joh, peremtonseh und 
gegen solche Mottve durftc niemand mehr eh, as emwenden Der 
Leser soll nun doch auch Wissen, woher Reb Nechemjoh jcne De­
duktion genommen Er muß wohl elOmal den Ausspruch unserer 
Welsen gehort haben, daß unsere Vorfahren die Erlosung aus dem 
Sklavenjoche Agyptens dem Umstande mit zu verdanken hatten, 
daß sie Ihre Namen und Ihre Sprache mcht verandert haben Es 
Ist auch sehl naturlich, daß durch eme solche Wahrung der Nabo· 
nahtat Immer eme gewlss~ SeJbstandlgkelt und GemelOsamkelt er· 
halten wird Jener Aus~pruch unserer Welsen Ist hier nun In geist­
reicher Welse negatIv ange\\ endet worden Und sogar das 
nannten die Leute Tauroh schmuußen ElOe solche Tauroh er· 
IOnert an eInen der Possenmacher, ,\ elche fruher auf Hoch7elten die 
Gaste amuslel tcn Derselbe 71hcrte namhch die talmudische Regel 
C'J~ ~"'~::l ,"t-'j.,J n~,;'\,'J (Die heilige Lehre wird CI klart m 49 "er· 
schledenen Welsen) Er ubersetlte aber mcht C':; mIt ""elsen, 

sondern mit "Geslehter" und machte 49 \'erscllledene rratzengcslchter 
Nach dIesen AbschweIfungen fols;en wIr nun der Kultur, 

nach Ihren Anfangen, 111 Ihrer ferneren Enhntlo.lung SIe \\ les 
zunachst auf elOcn besseren Jugendunterncht hm Und auch In 
unserer Stadt \\ ar bereIts nach \\ emgcn Jahren eme Reorganisation 
der Schule mIt durchgreIfender Reform erfolgt und zwar derart, 
daß, als dIe neuen Lehrer emtraten, der Konrektor Montz sCln Amt 
qUittierte, mdem er bemerkte "Det IS mscht mehr \or mir, mIt 
dIe Leute komm Ick llIch mehr mIt" Er futterte, on nun an allem 
seme Sclmelflchen fett, bearbeItete seme Garten und baute dann 
Kartoffeln, ganz besonders aber WeIßkohl an, welchem er ,on allen 
Bodenge\\ dchsen am meisten lugetan \\ ar WIr \\ unschen dem 
alten, ehrlichen Manne den besten Appetit' Wcr Indessen dIe ge­
dachte Reorgamsatton mcht abge\\ artet, sondern schon sehr bald 
fur emen guten UnterlIcht semel Kmder gesorgt hatte, das war 
Reh Nechem]oh 

Der Sommer des Jahres 1812 hatte SIch ,erabschiedet lind der 
Herbst erschien als sem Nachtolger Auch das Szukkoth·Fest war 
"oruber und Reb Aklbe nunmehr cm ,olles Jahr m semem Amte. 
Der Napoleolllsche Feldlug hatte eme trube Stimmung 10 der Welt 
verursacht und obgleIch frankreIch damals noch mit Preußen be­
freundet, eme Freundsch.lft, dIe ubngens meht mehr lange dauerte, 
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so htten seme Staatsangchongen durch druckende Abgaben und 
Lasten aller Art, besonders durch dIe Durchmarsche dieser befreun­
deten NatIOn, welt mehr, als Ihnen dienlIch war. Trotzdem herrschte 
heute, es war am 1. Oktober, Im offenthchen Leben unseres Stadt­
chens eIn sehr heiterer, gemuthcher Ton. Um diesen zu verstehen, 
mussen wIr hier wIeder eIn wemg von der Hauptsache abschweifen. 

Zu einem jeden Hause der Stadt gehorte em Stuck Ackerland. 
rIne WIese und em Stuck Wald, und dIe Bearbeitung dieser Grund­
stucke verschaffte wemger bemIttelten Leuten eIßen großen Tell 
ih"res Unterhalts. Die Stadt selbst hatte große Waldungen mit vielen 
alten Elchen, und die Ein'" ahner hatten das Recht, die Schweine 
zur EIchelmast m den Wald zu schicken. Nun waren aber DIcht 
SOVIel Eicheln vorhanden, um den Schwemen aller HausbesItzer 
genugen Zl1 konnen, daher wurde je nach der ErgIebigkeit der 
Elch"en m dem eInen oder anderen Jahre von emer KommIssion, 
genannt dIe Heide-DeputatIon - Helde-Dependlerten, sagte man 
hIer - bestImmt, ob lja oder 1/, Mast auf einen Hausbesitzer fiel 
Wer also em Sch\\em m den Wald schIcken wollte, der mußte zu 
semer 1/9 oder 1/1. Mast noch l/a resp SI, Mast zukaufen. DabeI 
wurde 1/J. Mast gewohnhch mIt 1/2 Taler bezahlt EIße ganze Mast 
kam in hunderten von Jahren nur emmal vor und eIße Stadt-Chronik, 
welche uber 600 Jahre zuruekreicht, erzahlte nur von zweI Jahren, 
in welchefl eme so gesegnete Eichelernte war, daß es eine ganze 
Mast gab. 

Heute war nun der Tag, an welchem dIe verehrhchen Borsten­
tiere 7.U dem großen EIchelfeste emgeladen wurden Es geschah' 
dIes in einel sehr feuerhchen - mcht feIerlIchen - Weise, wobei 
der Gerichtsdiener In seIner gleIchzeItigen EIgenschaft als Magistrats­
diener dIe Honneurs machte. Gravltahsch schritt cr dIe Straßen 
einher, gefolgt von zween ArbeItern, die vermIttelst zweIer starken 
Stangen emen großen mit Feuer gcfullten eIsernen Kessel trugen, 
in dem ein mit einem langen Griffe versehener eiserner Stempel 
mit dem Buchstaben St (Strausberg) gluhte. Nun begab Sich der 
Magistratsdiener glclchsam wie ein Hochzeitsbitter In ein Jedes Haus, 
in dem Sich eIß Teilnehmer fur das große fest befand, 11m Ihn 
zu demselben In gebuhrender Welse einzuladen Der Famlhcm'ater 
des Hauses beglcltcte nun den Eingeladenen zunacIJst \'or dIe Tur, 
wo Ihm durch Aufdrucken des gluhendcn Stempels auf das tilßter­
tell seItens des Maglstratsdlcners die LegltJmatJons- oder EInlntts-
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karte erteilt wurde Aus Freude und Dankbar"elt hlerfur J<lueh7te, 
qUiekte Jas Borstentier so stark, daß man es auf 3000 Schlitte 
WClt horen konnte, und dIe gan7e StadiJugcnd, die auf der Straße 
versammelt war, stimmte In dlcsc~ Freudengeschrei mIt ein. So 
gmg es von einem Hause 7um anderen, biS alle Eingeladenen LU­

sammel1 waren Jeder familienvater begleitete sem LIeblIngs­
tIerchen biS vors Tal, wo er Ihm noch semen vaterhchen Segen 
erteilte, duf daß es gesund und stark m seine Arme 7.uruckkehre 
und gegen Welhnachtcn das SchweIneschlachten als Famillenfcst 
mJt Wonne gefeIert werden konne Vor dem Tore nun erschIen der 
MentOl, d h Schwemetrelber, und es \\ urden Ihm dlC Zoghnge 
ubergeben, auf daß er sIe fuhre In des Waldes Eden - lies Öden, 
- allwo sie unter schattigen Baumen In Lust und Wonne -- Rast 
und Mast - schwelgten, biS die letzte EIchel "erLehrt war, um 

ddnn zuruckzukehren Iß das \aterhch gesmnte HdUS, \\ 0 der heimat­
hche Herd, d h der Kochheld, sie erwartete 

Schon das lebhafte Oewuhl In den Straßen hatte dem heutigen 
Tage das Ansehen eIßes Festes gegeben, an dem besonders dIe 
hocherfreut waren, denen das Mastgeld von 1/9 Taler .lutell ge­
worden. Nur einer war es, der auf eme derartige Freude memals 

Anspl ueh machte, und Jet7t noch obenem zu Ende des Tages von emem 
schweren Leide getroffen wurde [s wal dieses Reb Aklbe Der 
Tag hatte SIch gene igt, und von der Turmuhr erldang bereits der 
let.lte Schlag der sechsten Abendstunde, da saß Reb Aklbe und 
lehrte -) Das Lehmmmer war durch ein Vlerpfenmgtalghcht, Reb 

Aklbes AntlltL Jedoch durch das Licht der Thora, erleuchtet Zu 

semen Fußen saßen seine Schuler Sie bestaubten Sich mIt dem 

Staube seiner Fuße - und tranken mit Durst seme Worte:"*) Da 
offnete Sich plotzllch die Tur, und gleich einem Unglücksboten trat em 
Junges Madchen, eme Schwestertochter Reb Nech emJohs ein, die, 
schon 111 Ihrcm vierten Jahre verwaist, \on Ihrem Onkel inS Haus 
genommen und gleich semen eigenen KlOdern erLogen wurde, und 
sagte 7U dessen belden Sohnen mit emer schadenfrohen Miene 

gegen Reb A"lbd "Jungens, Ich 5011 euch nach Hause holen, 

") ~'"'I1-:' :tlI1' li~':I :-:;'Dll ·' Stelle im Talmud . 

'0) Spruche der Vater 1, 4 "1Q11l1 ,."", Ci1'~)l '~Ji~ p~~rD .",i! 

C.i·-C'-n~ ~It~~ Bestaube dich mit dem Staub Ihrer Fuße und schlurfe 
durshg Ihre Worle 
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es ist ein neuer Lehrer angekommen 'u Da ward das Anthtz von 
Reb Aklbe so bleich wie eine weiße Rube Vor Schrecken konnte 
er kelll Wort sprechen, und aus Wut kratzte er sich drei heilige 
Hoor alls dem Barte. Er muß Sich In diesem Augenbhck wohl, 
gleich semem großen Vorganger vor 1700 Jahren, als Martyrer 
der helligen Lehre betrachtet haben Die belden Knaben Jedoch 
machten Sich sehr schnell aus dem Staube, um mcht von semer 
Rache ereilt zu werden 
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Neuntes Kapitel. 

Der Brand von Moskau. 

In Breslau hatte Reh Nechemjoh emen Schwager MIchaelsohn. 
Dem hatte er den Auftrag gegeben , fur 11m emen H,lUslehrer zu 
ermIttcln, rcsp zu engagIeren An dem HOrlzont scmer Konnc'\lOnen 
sah jener nun elOen Stern von elOem festen Berge her glanzen 
Er hIelt Ihn fur geeIgnet, Reh NechemJohs Kmdern auf der Bahn 
der ErZIehung und Bildung voranleuchten zu kannen und engagIerte 
Ihn Er war kem fl'\stern, semem Charakter ndch VIel cher em 
Komet, der mcht sehr lange an emem und demselben Orte wedt 
Und daß er eben kem Fixstern seI, der mIt eIgenem LIchte leuchtet, 
d h als großes Lumen heraustntt, konnte cm Jeder ~chon mit 
unbewaffnetem Auge erkennen, der selbst mit der AstronomIe wemg 
\ ertraut war Um aber prosaisch zu sprechen, wollen wIr bemerken, 
daß diesel Herr Stern, denn das war sem Name, und seme Vater­
stadt hieß Festenberg, als Elementarlehrer fur dIe belden 9112 
und 8 Jahre alten Knaben notdurfttg genugte Im Hebralschen und 
Deutschen war er zlemltch bewandert, Im Franzoslschen aber sehr 
schwach DIes also war der neue Lehrer, dessen Ankunft am 
Schlusse des "ongen KapItels gemeldet worden. 

DIe Emdrucke, welche dIe Knaben von Reb Aklbes padago­
gischem Wesen mIt SIch brachten, mochten wohl Schuld daran ge­
wesen sem, daß sie anfangs an dem neuen Lehrer keme iU große 
Freude hatten. Indessen machte Sich dIe Sache sehr bald, denn die 
Behandlung. die SIC jetzt crfuhren, war Jedenfalls eme Viel bessele, 
als die blshenge Die beste m dem kiemen Hause noch \ akante 
Wohnung wurde dem Lehrer und den Kmdern emgeraumt Es war 
dieses em 10 dem engen Hofraume Isohert gelegenes einfenstnges 
Zlmmerchen, ZII welchem \ on dem Hofe aus eine achtstuftge, fast 
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lelterarbgc Holztreppe fuhrte Der Architekt, der solches erbaut 
hatte, muß em großer Meister ge\\esen sem, und semer archltek­
tomschen Kunst allem kann es wohl nur zugeschrlcben werden, daß 
der kIeme Raum Wohn-, Schlaf-, Lehr- und GesellschaftszImmer 
zugleich reprdsenberen konnte . Wenn auch nicht IUXUTlos, so war 
das Ameublement doch ganz der Wohnung angemessen , so daß 
auch der Harmome Rechnung getragen war 

Fur die jetlt emer hoheren Bildung zuzufuhrenden Knaben trat 
glelch7cltig m vielen Beziehungen auch ein anderer Ton em , so 
beispielsweise in bezug auf die Kleidung. Bisher trugen sie Jacke 
und Hose von blaugestreifter, grober Lemwand, welche sehr stark 
mit Hdcheln versehen war Wenn Ihnen nun d iese das rIeisch 
am Leibe 7erstachen und sie darob Jammerhch wemten, bekdmen 
sie eme gehonge Trdcht Prugel, damit sie mcht welllen, Ylelmehr 
freundlIch sem sollten . Jetzt wurde Ihnen Jacke und Hose aus 
grauem Ndnqum gemdcht, auch rdumten Pelz und Pelzmut7e, derent­
wegen sie von den Gassenjungen als Pollacken bezeichnet wurden, 
emer Tuchbekleidung den Platz em Damit auch Ihr Haupt mit 
herrlIchem Schmuck geziert sei, mußten mIt ihrem zunehmenden 
Wachstum auch Ihre Pe laus In unmaßlger Lange heranwachsen. 
Der Haarkunstler, der gleicherzeit Hundefnseur und Stadttambour 
war, mußte zum Haarabschneiden ms Haus kommen und \\ urde 
vom Familienvater mit Argusaugen bewacht, auf daß die Gefraßig­
keit selller Scheere mcht auch Ihren Appetit auf die Pel:lus aus­
dehne. Ware er diesen zu nahe gekommen, so hatte er nach dem 
ddmallgen Ausdruck semen Kopf m der Lewonoh (Im Monde) 
aufsuchen konnen 

Im allgemeinen war der Lehrer mli den Knaben zufrieden und 
gab ihnen auch gern manche freIheIt, wahrend Ihnen ,om Vater, 
der, wie bereits bekannt, nur dem alten Prugelsystem 11uldlgte, 
eme Jede freiheit entzogen 'War Sie durften kem lautes Wort 
sprechen, und oft genug gab es Prugel Da m der Wohnstube 
der Ofen l1l klemer Entfernung von der Wand stand, so war 
dIe mmdeste Strafe stundenlanger Arrest hmter diesem Da lautete 
denn der Urtellssprllch "Hmter den Aufen!/l 

Ungcfahr 8 bis 10 Tage nach der nellen Ara, es war am 
Schabbos, erlaubte der Lehrer den Kmdern, wdhrend deren Vater 
Sabbat-Mlttdg-Ruhe hielt, eInen Besuch bel Ihrem fruherell Schul­
kameraden lind Verwandten, dem Wilden Hirsch , und sie spielten 
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Im Hofc der Wohnung seiner Mutter Reb Aklbes Chcldcr 
stieß ,In diesen Hof, hatte abcr kemen Ausgang zu Ihm, und man 
mußte, um zu dem Hofe LU gelangen, erst uber die Straße gehen. 
Reb AI-.lbe hatte ebenfalls der Sabbat-Mlttags-Ruhe gepflegt, wurde 
aber, da dlc Knaben etwas sehr laut waren, darm gestort Wemgstens 
behauptete er es. Die Rachc, die er bisher m semem Busen fur den 
Schimpf geborgen, daß em deutscher Lehrer den Vorzug vor Ihm 
crhalten, kam Jetzt zum Ausdruck Sie war furchterllch I Er trat 
auf den Hof und fragte mit bitterer Ironic "Leernt me doos Im 
FranschelsLhen, d.lß me den Rebbe ufweckt on Schabbes I" Die 
Kmder antworteten nicht, denn sie waren tief beschamt Ware es 
In der Gegenwart gewesen, wurden sie gesagt haben "Wat Ick 
mir davor koofe." Aher damals war diese Phrase noch nicht er­
funden. Reb Aklbe gmg beruhigt hmweg, nachdem er also sem 
Mutlelll gekuhlt hatte Da wir nun emmal wieder bel ihm ange­
langt Sind, so wollen wIr uns weIter mIt ihm beschaftlgen ;-.lach­
dem dlc belden Knaben abgegangen, der WIlde Hirsch einige Zelt 
danach zu semen Onkels, Gebruder Arons, welche auch Reb Nechem­
Johs Mutterbruder waren, n.lch Berlm geschickt worden, um dort 
die Schule zu besuchen, so blieb nur noch em Schuler, zu dem 
sIch Jedoch bald noch zwei klemere hll1zugesellten Emer so ge­
fingen Anzahl von Schulern von sehr 7artem Alter konnte Reh 
Aklbe großere Aufmerksamkeit schenken, und grundhch unterrichten, 
d h. sie mehr prugeln und schuhnegeln als altere Knaben. Es kam 
dieses zu Ohren der Eltern, welche es sehr schief nahmen Mutter 
wurden zu Byauen, sie schworen, daß, wenn er sich m !hrem 
Hause sehen heße, sie sIch an seinem helhgen Hoor vergreIfen 
und Ihm dcn ZIegenbart au!>raufen wurden GleIchzeItig zogen sIe 
die Kmder aus dem Chelder zuruck Es blIeb nun Reb Aklbe nU.hts 
,""elter ubrig, als semen DIenst auf den nachsten Seman 7U kun­
digen, welcher ungefahr der 1 Aprtl 1813 war. Wir nehmen !:lchon 
Jetzt AbschIed von Ihm, aber mcht fur Immer, sondern nur auf 
20 Jahre Da tfltt er m BerIIn auf und gIbt aufs neue GelegenheIt, 
uns mIt Ihm zu beschaftlgen 

Der Wtnter von 1812/13 war elncr der strengsten und ver­
mehrte noch besonders fur dIe wemg bemIttelte Klasse dIe druckenden 
VerhaltnIsse, welche durch den bereits Im vongen KapItel er­
wahnten Napoleontschen Feldlug henorgerufen waren Es wahrte 
mcht I.lnge, da schrieb dIe PreußIsche RegIerung eine Vermogens-
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steuer \'on 25 0,'0 aus Ganz besonders wurde auf Silber gefahndet 
Alle SIlbersachen Im Lande - und wenn Jemand auch nur emen 
elllzlgen silbernen Loffel besaß - mußten an dIe Stempelamter 
elllgehefert werden, um dann mit dem Stcmpel F W versehen 
zu werden Geschah aber dIe Emlleferung mcht bis zu einem be­
stimmten Termin, so wurde das etwa Irgendwo vorgefundene Silber 
ganz konfIszIert Der VorteIl \\ urde Jedoch gewahrt, daß man hier 
die 25 0/0 nicht bar zu zahlen brauchte, sondern statt dessen den 
vIerten Tell des elllgeheferten Silbers abgeben konnte Man sieht 
hieran, wie milde die Regierung vorglllg Die sich Jedoch Immer 
mehr haufenden Lasten erdruckten fast die Stacltsangehollgen und 
es ISt em Faktum, daß In der ResIdenz em HausbesItzer sem Haus 
verschenken wollte, weil er die Lasten und Abgaben nicht mehr 
tragen konnte Es fand sIch aber kellle mitleidige Seele, \...elche 
das Geschenk annehmen wollte PreußIsche 4% Staatsschulden­
scheme konnte man schon LU 20 0/0 und Preußisches Papiergeld -
Tresorscheme - zu 180/0 kaufen Ost- und WestpreußIsche Pfand­
bnefe, welche dIe Zmszahlung emgestellt hatten, waren sogar zu 
15 0/0 biS 180;0 7U haben Hypotheken waren mcht zu plazleren Alle 
Geschafte gelahmt Es war eme Schreckenszeit, welche manches 
Opfer forderte, und mcht selten kamen Selbstmorde aus Not vor 

Bel den Durchmarschen des Mlhtars, welche ellle Zelt lang gar 
mcht aufhorten, wurden auf Reb NechemJohs Ansuchen bel Ihm nur 
OffIZIere emqual tiert Das kieme Haus hatte Im Parterre nur elll 
Vorder- und Hmterzlmmer, und nur ebenso\ lei Gelaß ellle Treppe 
hoch Hier mußten oft bIS 10 OffIZIere und Parterre ebenso\ lei 
Bediente Raum finden Alle mußten Sich Strohlager gefallen lassen. 
Nur daß em Offlller em Stuck Bett und Kissen erhielt Sie konnten 
bei den obwaltenden Verhaltmssen nichts Besseres fordern. Ubngens 
haben die Franzosen, sowohl als Freunde \\ le als Femde, unter 
allen Verhaltmssen Sich stets anstandlg benommen Die Bekostl­
gung so Vieler Mannschaften war auch kellle kIeme Last Gab 
man aber dem Franzosen ,"or allen Dmgen Kartoffelsalat, so war 
er schOll halb zufnedengestellt, Ja man brauchte Ihm auch nur 
dlc notlgen Ingredienzien zu geben, so bereitete er Sich schon gern 
selbst den Salat Der Hausherr lind die Hausfrau wußten oft 
mcht, wo sie fur Sich selbst elll Ruheplatzchen hnden sollten 

Die Raume des Hauslehrers und der Zoghnge allem bheben 
stets neutrales Gebiet, lind niemals hat der Fuß ell1cs Solu.lten solches 
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betreten, deshalb konnte der Unterricht hier auch SCJl1cn ullgestortcn 
Fortgang finden. Daß der Hauslchrer sich Inlt den Fran70sen ein 
wemg In Ihrer Sprache unterhalten "onnte, trug sehr ~ Icl dazu bCI, 
die Situation zu erleichtern Interessant 1st es, daß Reb NechemJoh 
glaubte, nach einem Untclrlcht von 2-3 Monaten mußtcn die Kmder 
schon fertig tranzosisch reden, und sich mit den Franzosen unter­
halten Er war auch dcr Mann, der Imstande war, solches allen 
Ernstes LU fordern Bel Ihm hlcß es "der Blcn muß 1" Es kam 
nun bald eine eInzelne franzoslsche Dame - sie geh orte weder 
den hoheren noch den hochsten Standen an - und brachte cm Em­
quartierungsbillet Es \\urde Ihr das Zimmer eme Treppe hoch 
angewIesen, aber kaum Wdr sie dort eingetreten, als Reb NechemJoh 
mIt befehlendei Stimme . zu seInem altesten Sohne s.lgte· "Oel ruf 
(Gehe hinauf) un red mIt Ihr franzehsch I" Mit BlItzschnelle hef 
dei Knabe zur 1 reppe hInaut, und die bereits aus dem Meldmgcr 
gelernten Oesprache setzten Ihn In den Stand Imt dem Offncn der 
Tur der Dame entgegen LU rufen "Bon Jour, Mdd.lme, comment 
vous portez-\ ous?" .,Merel, mon peht gar~on", \\ al die lleundhche 
Anh\ ort, ,,\ ous parlez fran~als?" "OUf un peu," sagte der Knabe 
Diese Worte klangen Jedoch ungefahr \\"Ul een pUl - "Ah", bemer"te 

Sie, "Je comprends - un peu" Er fragte ' "D'ou eteS-\ aus ''', sie 
antwortete. "j e SUIS de Metz" I n diesem AugenblIc" offnete Sich 
die Tur und es trat em OffiZier ein, dcr Sich nicht wenig zu wundern 
schien, hlel das kieme Bocherchen mit den l.lngen Pelaus LU sehen 
Seme Mlcne zClgte, daß el SIch uber Ihn lustig machc, CI sprach 
auch mehrere Worte franLOslsLh lU dem Kiemen, der Ihn .lber nlLht 
\'crstand, es wurde Ihm abcI \ elstandltch, als er an der Hand ge­
faßt und ZUI Tur hlnausgcfuhrt \\ urde HIer konntc er Reflc:\lOnen 
anstellcn, gleich Jencm polnischen Jud, der Iß clßcm 1-i3use der 
ReSident: die Treppe hlßunter geworfen \\ orden Er stellte Sich \ or 
das Haus und fDocrte es lange Zelt Als nun ein Vorubergchcnder 
Ihn fr..1gte, ob er etwa das Haus kaufen wolle, da antwortete er 
"NeIlI' eclt bm ge\\'escn Olbcn, hot me mech geworfcn arob, nu 
bm eeh mel mlkOlach Szelchel meschaar (Ich berechne Inlr durch 
mell1en Verstand), mlstomoh (gewIß) WIll me mech Olben mscht 
hoben" Bel semer Ruc"kunft wurde der arme junge gefragt. 
,,\Voos host du nllt Ihr gcredt;''' Zu semem Oluck kam gerade cln 
Geschaftsfreund und er \\ urde nicht \\ elter e\.ammlert Sonst hatte 
e<; Skandal gegeben, \\ cgen der "urzen Unterhaltung und geheißen 
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"Se kosten a sau a Stück Gold un lernen nischt"; ein Vorwurf, 
den die Kinder oft hören mußten. 

Der sehr strenge Winter gab Veranlassung zu einer augenblick­
lichen kleinen Veränderung in dem Wesen unserer Gemeinde-Ver­
hältnisse. Der allsabbatlichr Gottesdienst wurde nicht in der Syna­
goge, sondern in der Wohnung von Reb Heschel, wo eine bessere 
Temperatur herrschte, abgehalten. Dieser war von Mutters Seite 
ein Cousin von Reb Nechemjoh. Sein bejahrter Vater, welcher 
in seinem Hause wohnte, hieß Reb joseph Zwickelmann, war scines 
Gewerbes Pferdehändler lind seines Zeichens Vieh- und besonders 
P'erdearzt. Diese Hippiatrik soll er bei einem Abdecker - vulgo 
Schinder - gelernt, und als solcher manche glückliche Kur voll­
bracht haben. Verbürgen können wir es jedoch nicht. Ein Greis 
von zirka 80 Jahren, nannte ihn sein eigener Enkel, der schon 
uns bekannte frumme Reb Elieser ironisch: den alten Terach, - Vater 
dt's Abraham. - Warum? Wissen wir nicht. Er war nicht so 
ganz unwissend, und, was zu jener Zeit eine große Seltenheit war, 
ganz besonders in der hebräischen Grammatik bewandert! So ver­
stand er es z. B. einen Superlativ zu bilden, wie es bis dahin 
die größten Sprachkundigen und Sprachforscher nicht verstanden 
hatten. Als er nämlich einst mit seinem Sohne in Streit geriet, 
und glaubte, daß dieser ihm mit einem Wort zu nahe gekommen 
sei, da bezeichnete er ihn als einen Roscho (Bösewicht). Um diesem Schelt­
worte den stärksten Nachdruck zu geben, rief er dem Sohne mit donnernder 
Stimme zu: "Rüscho ben Roscho" (Bösewicht, Sohn eines Bösewichts,) 

Jedesmal nach dem beendetem Gottesdienst in dem g edachten 
prol'isorischen Betlokale unterhielt man sich eine Zeitlang über die 
Tagesereignisse, an denen es jetzt bei den politischen Wirren nicht 
fehlte. An einem Sonnabend aber, - es war bereits im Januar 1813 -
machte ein Ereignis großes Aufsehen. Es war die Nachricht von 
dem Brande von Moskau, der heute in unserer Stadt bekannt und 
nach beendetem Gottesdienste vom Wirt des Hauses der Versammlung 
mitgeteilt wurde; dt~ nn soeben hatte cr es \'on seinem Nachbarn 
erfahren. Dieses in den Annalen der Oeschichte fast unerhörte 
g roßartige Ereignis mit den es begleitenden Umständen ließ mit 
Recht einer ebenfalls großartigen Wendung der Dinge entgegensehen 
und bracht<: eine Sensation hen'or, \'on \\'elche r man nicht sagen 
kann, ob Sil' eine Be ruhigung der aufgeregten Gemüter oder e in t~ 

ne ue noch stiirkcre Aufreg ung derselben zur Folge hatte. 
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Wenden \\Ir einige Momente unseren Bild. ndch dem fernen 
Orte der heroischen Tat und geben wir unserer Ven\ undcrung uber 
dieselbe damit den gebuhrenden Ausdruck Man hat die Russen 
stets als em rohes, herzloses, unmenschliches Volk verschnen, aber 
ee; Ist Ihnen damit das großte Unrecht geschehen furwahr, dieses 
Natunolk hat durch seine Handlung alle Kulturvolker beschamt (I!) 
albt es wohl emen edleren Zug des Herzens, als \\enn man seinem 
argsten Felllde Gutes tut, Ja, Ihm die grußtt:n Wohltaten ef\\els(? 
Und das haben die Russen In \ollem Masse getan Napoleon und 
seme Armee liehen ohne irgend \\ elche Veranlassung mit Kneg 
gegen Rußland, und wohin sie kommen, \ erheeren und verzehren 
sie die Gegend SIe kommen, or Moskau, des ezaren Hauptstadt, die 
Tore werden Ihnen frel\\'llhg geoffnet, damit sie ungestort einziehen 
konnen Die ganze Emwohnerschaft Zieht Sich zuruck und uberlaßt 
den neuen Gasten Hauser, Mobei, Betten und "dS zur Hau!>em­
nchtung gehort, damit sie es Sich recht bequem machen und Sich 
\'on einem mit "leien Strapazen \ erknupften Marsche \ on zirka 
350 Meilen grundhch ausruhen konnen Kein Riegel lag \ or den ge­
fullten Magazinen, frei konnten die franzosen daruber \'el fugen, 
damit sie kemen Mangel litten und um einer solchen Herzens­
gute noch die Krone aufzusetzen, kampften die Russen zum Helle 
der Fran70sen zuletzt noch mit den elementen Sie wußten, daß die 

flanzosen an em warmes Klima ge" ohnt \\ aren, und damit 
der diesmal ganz besonders stlenge Winter IlIcht deren Gesund­
heit nachteilig ware, wollten sie die Luft em armen Sie zundeten 
daher ell1 großes Feuer an' Sie heßen namhch Moskau ,10 Z\\ olf 
\ erschledenen Teilen der Stadt In Brand stecken Hierbei gaben 
sie zugleich dds großte Beispiel \on Humanlta~ Indem sie samthche 
Verbrecher aus dem Gefangßls entheBen, um das Geschaft des 
Emhelzens bestens besorgen zu lassen Napoleon Jedoch, \ lei zu 
stoll um seinem fcmde Dankbarkeit schuldig zu sein, \ erschmahte 
plotzhch alle Jene Wohltaten , ,erachthch drehte er Mo!>kau den Rucken 
zu und 70g mit selßer Armee ab EIß solches Verkennen edler 
Herlensregungen konnte In dem Busen der Russen nur gerechte 
Entrustung hen orrufen Es \\ ar mehr al~ ein Verkennen Es \\ ar 
eme BeleIdigung, und sie forderte RJche Von nun an \\ urden 
die Russen feindlich gegen die Fraß70sen gesmnt Sie \ el folllten 
Sie, \He bekannt, Immer weIter und weiter, bis sie Ihnen Ihren 
Besuch In Pans en\ Iderten Durch diese Verfolgungen, Kalte, Not 
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und Elend wurde d ie fran zösische Arm ee, so w eit sie schon ti efer 
in Rußland eingedrungen war, gä nzlich vernichtet. Di es hatte Napo­
leons Stolz ,"eranlaßt! Preußen, das bisher mit Napoleon be­
freundet waT --- nein, hcfrcu ndef sein mußte -- erkannt.e jetzt auch 

Rußland s gerechten Unw illen an, machte mit dem selben gemein­
schaftliche Sache und wendete sich auch gegen Napoleon. 

Wir hatten nun die franzosen im Lande als feinde :ll1d sahen 
später die Russen als freunde" Gott bewahre mich \'or meinen 
Freunc!<:n! Die Unsiche rhe it wurde dadurch immer größer, und 

jeder, d~r noch Wertgegenstände hattc, suchte s ie so g ut als m öglich 

zu verbergcn resp" zu vergraben, denn man beschuldigte die Russen, 
da ß sie sich gern fremdes Eigentum zueigneten. Allein man über­
zeugte sich später, da ß diese Beschuldigung übertrieben war, denn 
sie nahmen in den Quartieren nur das jenige mit, das sie dort fanden, 
und zwar nur imm er kleine Gegenstände, die sie einstecken oder 
überha upt mit sich nehmen konnten" Man hat niemals gehört , daß 
s ie ein ganzes Haus mitgenommen hätten, und dafür wäre doch die 
beste Verwendung bei dcr Wiederherstellung Moskaus gewesen. 
Es ist auch zu bedenktn, daß durch die persönliche Berührung mit der 
deutschen Nation ein Übergang ,"om Natur- zum Kulturzllstand 
erfolgte; aber m an wird auch zugesteh en, daß die Kultur zwar die 
Sitten der Völker verfe ine rt, aber nicht gerade imm er \"erbesse rt, 

Werden doch, wie es in der medizini sch en Welt bekannt ist, bei 

gewissen Übergangsperioden auch bei einzel nen Personen Krank­
heiten, Gebrechen, ja ga nz andere Sinnes richtunge n hcn"orgemfen. 

Da nun Preußen auch in den Krieg \"er\\"ickelt war, und die 
Affären immer ernsterer Natur wurdcn, so c rHell Friedrich Wilhelm JI/ " 
im März 181 3 den bekannten "Aufruf a n mein Volk"" Es wurde 
darin nicht nur sehr vieles, sondern soga r alles \"crsproche ll . Und 
W:tTlIlII denn nicht:- Not ld ut ja beten. Not bricht sogar Eisen, 
wie ein altes Spriclm"ort sagt. Man kennt ja alleh die Erzählungen 
von dem a lten Schiffer, der bei einem Meeressturm dem Neptun ein 
Wachslicht so groß wie seines Schiffes Mastbaum 1tI opfern ge­
jobte, wenn jener de n Sturm beschwichtigte lin d er daraus gc rettet 

werd e:, seinem Sohn aber, der ihm die Unmöglichkei t sOl"iel Wachs 

zu heschilifen, '"orhielt, ins O hr raunt e: "Lall nur t'rst den Stu rm 
sich legen , ich we rde schon dem Neptull das Wachslicht zu \"er­
klcil1 ..: r fl \\"i ssc11," Unter der Bezeichnung "mein Volk" w llrden 
d iesmal aue]; die Jud ~ f1 mit ve rstanden, und es sollten dic:se Ilun, 
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die bishel nU! alle PFlichten, dbcr keine Rechte hatten, Imt allen 
andern Staatsangehongen gleichberechtigt sein Wenigstens hatte es 
so den Anschem Das wirkliche Retht, das dem Juden 7unachst 
emgerallmt wUlde, war, d:lß man Ihnen gestattete, sich auch tot­
schießen lasscn zu durfen, also auch zum Mlhtardlenst hcrangezogen 
LU 1\ erden Und SIe waren wdhrhch mcht die Letnen, welche 
frelwll!Jg- Ihr Blut dem Komgc und dem Vaterlande opferten. Es 
meldeten sich viele frel\\'llhg zum Dienst und Lelchneten sich auch 
auf dem Felde der Ehre derart aus, daß \Iele mIt dem clsernen 
Krell7 dekOriert und mehrere LU OfflZIeren avanzlert zuruckkehrten. 
Bellauflg sei aber gesagt, daß nach dem Krtege zu den alljahrhchen 
Landwehrubungen allerdings die Judlschen Soldaten gleich allen 
andern elngczogen wurden, aber nur die Gemeinen, niemals jcdoch 
em judlscher OffiZier, und Z''''H pnnzlplell , damit er mcht als solcher 
erscheine So ließ man sie In Velges~enhelt geraten Wundern 
I\lr uns nicht daruber, denn als der große Sturm loruber war, 
schrumpfte auch Im Allgememen das \ crsprochene große Mast­
baum-Wachslicht LU emer kiemen \'V alh~kerze lUSJmmen Jenes 
große Licht wurde 7U stark geleuchtct und dei NatIOn die Augen 
geoffnet haben Es paßte aber der Regierung besser, sie Im Dunkeln 
zu lassen, damit sie dem Fuhrer besser oder gar bllndhngs folge 

Auch In unserm Ort fand eine Mlhtaraushebung statt, und es 
wurdell unter ,lOdern auch Lwel Junge Judlsche Leute, die Iller 
konditiOnierten, d h fur hle<;lge Warenhauser aufs Land zogen, 
ausgehoben BereIts strelkte der KrIegsgott MJrs - und darauf 
\\ ollen \\lr eben hmaus - seme Hand auch gegen Reb NechemJohs 
Hauslehrer aus Allein es gelang Ihm, dem Gnff ausLuwelchen Als 
namhch dieses beinahe geschehen war, trat Reb Nechemjoh lor 
die Mlhtarkommlsslon mit den ernsten Worten "Der kann mcht 
genommen werden, der muß meme Kmder unterrichten Er ISt 
mem Hauslehreri" "Nun," anhlortcte der Burgermelster Jls Mit­
glied der KommiSSIon , "wenn cr Ihnen geholI, dann geben SIe 
Ihn UIIS, CI soll, da er em gebildeter Mann Ist, sofort Leutnant 
\\ erden" "Gut," sagte jener, - "dann lInternchten Sie meme 
Kinder, Herr Burgermelster I" Darauf 1\ ollte dieser nicht emgehen, 
und da der Lehrer auch etwas kUlzslchlig \\ ar, so nß man Sich mcht 
sehr um Ihn Und der Vorslt7cnde der KommiSSion, ein alter 
Oberst Ion Zastrow, bemerkte "Es ISt doth nur ein so klelll es 
Judlsches Lehrerchen, 1\ Ir wollen uns nH .. ht an Ihm I ergreIfen" -
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Als dieses in unserer Khilloh bekannt wurde, nahm man die mehr 
in Ironie ausgesprochenen Worte als eine liebevolle Äußerung 
auf, und der Oberst erhielt, besonders von den alten Frauen, tausend 
Brochaus (Segnungen). "Gott soll des alte Goi'chen gesund un 
frisch losen (lassen) bis 120 Johr; es soll ehm kaan Hoor weih 
tun, es 10ßt sich gor nit sogen, wos fer e Auheiw-Jisroel (Juden­
freund) er is!U Unser Stern aber mit seinen kleinen Trabanten konnte 
nunmehr, da er nicht nötig hatte, in eine andere Bahn einzulenken, 
in der Milchstraße frommer Denkungsart behufs fernerer Ausbildung 
ungestört weiter wandeln. Und dennoch war er einmal in einer, 
wenn aueh nur geringen Gefahr, aus dieser Straße herausgedrängt zu 
werden . Eines Tages kam nämlich ein Mann mit feuerrotem Backen­
bart und präsentierte ein Einquartierungsbillet, in welchem er als 
"ein Employe" bezeichnet war. Nachdem er sein Zimmer einge­
nommen, entpuppte er sich sogleich als der Cousin unseres Stern 
und trat als Prätendent der LehrersteIle desselben auf, indem er 
behauptete, daß er der eigentlich engagierte Lehrer sei, seinen Cousin 
aber nur interimistisch hierhergeschickt habe, weil er selbst nicht 
sogleich yon Hause abkommen konnte. "Da müssen Sie mich doch 
aber erst fragen, ob ich Sie haben wiIl", bemerkte Reb Nechemjoh; 
"und ich sage Ihnen schon \'orher, ich will Sie nicht!" Der Employe 
wurde also nicht hier, jedoch, wie wir gleich sehen werden, ander­
weitig employiert; nach einigen Tagen nämlich ward er in dem 
ungerechtfertigten Verdachte, daß er ein französischer Spion sei, 
von der Polizeibehörde festgenommen und in das Landarmenhaus 
unserer Stadt abgeliefert, in welchem außer Vagabunden und Bettlern 
auch Verbrecher interniert wurden, wenn das Korrektionshaus in 
Spandau überfüllt war. Wie fast aUe Gefangenen mußte der gute 
Mann hier Wolle spinnen, und da er, wohl in dem Bewußtsein seiner 
Unschuld, sich widerspenstig zeigte, so wurde ihm zur Strafe mit 
einer eisernen Kette ein Holzklotz an den rechten Fuß angelegt. 
Indessen wurde er bald entlassen, da er sich hinlänglich legitimiert 
und seine Unschuld dargetan hatte. Er yerließ nun unsere Stadt 
und man hat niemals wieder etwas von ihm gehört. Wenn er 
übrigens Geschmack daran gefunden hatte, siclt ein französisch 
klingendes Prädikat beizulegen , so hätte er nach dem Eindruck, den 
sein Äußeres machte, statt Employe sich lieber Mau"ais Sujet be­
zeichnen sollen. 
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DIC bClden Knaben bekamen noch emen Schulkameraden Dem 
Sohn des \ Is-ll-\ IS Nachbarn, Brauerelbcsltzers Jamcke, Wllhelm 
war es gestattet, mit Ihnen gememschafthch Unterricht zu nehmen 
fur Aron Hirsch Ist d<ls Haus des Jamcke \·on ganz besonderem 
Interesse, emmal war es dessen Mutter, der er ge\HSSermaßen 
seme Erhaltung zu verdanken hatte Denn diese wllrdlge Frau, 
die beste Nachbarm, war es, welche, wie wir schon Im 
3 Kapitel gelesen, es ,eranlaßte, daß fur Ihn eme Amme engagiert 
wurde, andererseits knupften Sich fur Ihn an Jenes Haus die fruhesten 
Ennnerlingen semer Kmdhelt Damals war noch kein Impfz\'vang, 
und unser Held war bereits 21/ 2 Jahr, als Ihm die Pocken emgelmpft 
wurden, gleichzeitig mit semem 1 Jahr alten Bruder Es seh \\ ebt 
Ihm also noch \or Augen, wie er m dem unterer. Zimmer des ge­
dachten Hauses auf eIßen Tisch gesetzt, Ihm zwei Rosmen gegeben 
und dabei die Pocken emgeimpft wurden 

Noch eme z\\elte Ertnnerung aus semer fruhen Kindheit 1st Ihm 
gebheben J n semem "Ierten Jahre \\ urden er und sem Bruder 
von der Mutter mit nach Landsberg a. W. zu deren Vater, dem 
Petschaftstecher Michael Loser genommen Der Personltchkelt des 
Großvaters konnte er Sich 7war ntemals erinnern, wohl aber semes 
Wohnhauses und der Emrlchtung m Ihm Als er nun 20 Jahre 
spater Landsberg a W WIeder sah, suchte er Jenes Haus auf, 
und fand es m der Tat so, wie es Sich lo semen Gedanken emge­
prdgt hatte 
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Zehntes Kapitel. 

Die Seelenwanderung. 

Wiederum war der frühling und mit ihm das Peßachfcst ge­
kommen. Aron Hirsch Heymann sah dieses Mal seinem Geburtstage, 
an welchem er das 10. Jahr erreichte, mit großen Erwartungen ent· 
gegen, da gewisse jetzt erst ihm klar gewordene Ansprüche 
hierzu berechtigten. Seine Mutter hatte nämlich in ihrem .'vlachsor 
(Gebetbuch) von Peßach seinen Geburtstag auf den ersten Tag 
Chaul ham-maueid (des Mittelfestes) notiert; aus dem ihm jetzt 
zu Gesicht gekommenen Luach (Kalender) vom Jahre 5563 (1803) 
ergab sich jedoch, daß er nicht am 1. sondern am 2. Tag Chaul 
ham-maueid geboren war. Nun war es allgemeiner Gebrauch, daß 
Kinder, nicht nur von ihren Eltern, sondern auch von nahen Ver­
wandten an jenem ersten Tage ein Ei bekamen, welches man Cltaul 
ham·maueid·Ei nannte. Ebenso wurden Kinder zu ihrem Geburts­
tage mit dem großartigen Geschenke eines Eies bedacht. So lange 
nun jener Irrtum bestand, hatte ein einziges Ei Chaul ham-maueid und 
Geburtstag zugleich vertreten. Es ward aber derart ausgezeichnet, 
daß man in den Topf, in welchem es gekocht wurde, Zwiebelschalen 
oder Heu legte, wodurch es eine gelblich braune Farbe annahm . 
Naeh Aufklärung des Irrtums nun machte der Zehnjährige Anspruch 
auf ein Ei, sowohl für den ersten als für den zweiten Tag, wurde aber 
auf Grund der bisherigen Observanz mit seiner Forderung abge­
wiese n. Er konnte jetzt nur noch der Verwunderung Ausdruck 
geben : "Ei, Ei", tröstete sich aber damit, daß sein Bruder, da 
dessen Gd.lurtstag am J om Kippur ist, erst recht kein Ei bekommt. 

Die Harmonie übrigens, welche stets zwischen den heiden 
Brüdern seit ihrer fr ühesten Kindheit herrschte, ließ sie jene Krän­
kung ihrer Rechte, sowie andere ihnen zug efügte Unbill einmütig 
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ertragen Wenn ,lUch der HausIehIer sehr hauflg mIt Ihnen Spazier­
gange Im Freien machte, so fehlte Ihnen doch Jenes .lIlgemem 
kIndhche Vergnugen, sich mit anderen Kindern herumzutummeln, 
ebenso entgingen Ihnen .Indere spezielle Vergnugungen, Z B durften 
sie vor Peßach mcht wie sonst den ganzen Tag Im Backhause 
bleiben und sich beim Mazzausbacken amUSleren, ebenso vor dem 
Sehowuausfcste nIcht mehr helfen die S)nagoge mit Malenbaumen, 
Blumen und Kalmus auszuputzen Sie wurden aber seitens der Mutter 
dafur durch Schowuaus-Kuchcn und sogen.lnnte Boben, die Ihnen 
frelhch zum Tell helmhch zugesteckt werden mußten, entschadlgt 
Diese fromme, hebe, olle Frau, die unter dem heftigen Temperament 
Ihres Mannes selbst 7U leiden hatte, war nur darauf bedacht, die 
gleichen Leiden Ihrer Kinder zu mildern 

Wir waren Jetzt zu den Sommermonaten gelangt Die Zelt 

war mcht mehr so angsthch, aber doch noch bewegt genug. Die 
Franzosen als Femde \~urden 10 unserm Orte mcht mehr gesehen, 
denn sie waren Immer weiter zuruckgedrangt Dafur aber hatten 
wir die Fr eu d e, unsere heben Fr e und e, die Russen, In 
großen Scharen bel uns zu sehen Bel einer Warme ,·on 25 biS 
30 Grad Im Schatten zogen sie eIn, bekleidet mit dicken Schaf­
pelzen und Pelzmutzen, mit welchen sie Im Winter auS Ihrer Heimat 
abge70gen waren Besonders waren die Kosacken so kostumlert, 
und Ihre Haut muß remes Juchtenleder gewesen sem - Ihre Fur­
sorge war ubngens weniger auf das Außere, als duf dJS Innere 
des Korpers genchtet, dabei aber nur auf klaftIge Speisen und 
mcht auf Dehkatessen abgesehen Die emzlgen dieser Letzteren 
waren: Sauerkohl (Kapusta), Hennge, \\ elche unge\~ aschen In die 

FlclSchsuppe geworfen wurden, TalglIchter und selbsh erstand­
lieh Brannh\ elO (Wutka), welcher quartwelse getrunken wurde 
und am liebsten, wenn es der reIße SPlfltuS war Der Russe 
rnJg memals gern allem sem, er muß Immer Begleitung haben 
Wie der Zuave, \~enn er zu felde geht, eIße Katze, eillen Vogel Im 
Kaflg oder einen kIemen Hund mit Sich mmmt, so nehmen auch die 
Russen gewI!'\se Tiere mit Sich Diese sIßd zwar nur sehr klem, 
Jllem WJS .In Große abgeht, muß die ZJhl ersetzen, und Jeder 
Soldat, vom hochsten biS zum medrlgsten Grade, kann uber LegIOnen 
gebieten Diese Tiere smd sehr anhanghch, welchen von Ihrem 
Herrn mcht um em Haar und trennen Sich von Ihm In kemer Not 
und Gefahr. Zur Glonflllerung dieser treuen Begleiter soll der 
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Stanis-laus-Orden gestiftet worden sein . Da dieser aber nur Standes­
personen zugeteilt wird, so bezeichnet mall ihn häufig, freilich un­
richtig -- mit Standeslaus-Orden. Bei dem rauhen Charakter der 
Russe n traf man doch auch gemütliche Menschen unter ihnen an. 

Als eine solche Gemütlichkeit ist es anzusehen, daß ei n Soldat einst 
an einem Rasttage, nachdem er sein Mittagbrot in riesigen Po r­
tionen zu sich genommen, s ich auf den flach en Erdboden hinstreckte, 
grolle Knochen, die er im Hofe zusammengesucht hatte, benagte 
und s ich dabei etwas vorsang. 

Wir können hier aber einen Akt nicht verschweigen, tier in den 

Auge n der Russen gewiß als die höchste Gemütlichkeit erscheint, 
ei ner anderen Partei aber als sehr ungemütlich vorkommt. Es war 
a n einem Freitage, an welchem von morgens bis abends ununter­
brochen Durchmärsche russischen Militärs stattfanden. Wir müssen 
hier die liebe jüttel, trotzdem wir im 6. Kapitel schon ganz mit ihr 
abgeschlossen hatten, noch einmal auftreten lassen . Sie war zum 
Bäcker gegangen, um für Reb Nechemjoh die drei Schabbos-Barehes 
abzuholen. Sie trug s ie frei in der Hand, und da sie so schön mit 

Mohn bestreut waren, erregten sie die Aufmerksamkei t eines Russen. 
Aus Scherz nahm er ihr die Barches aus der Hand und ging damit 
weg, um sie als Kuriosum seinen Kameraden zu zeigen. Die liebe 
lüttel sah es aber für Ernst an, kam zu Reb Nechemjoh gelaufen 
und schrie Zeter und Mord: " Der verschwarzte Ruß hot mer die 
Barches weggenumrnen!" Wahrscheinlich kam nun der unschuldige 
Russe bald zuriick, um di e Barches wieder abZllgeben, nur fand 

er die Frau nicht und mußte jene daher - gewiß mit \'ielem 
Trübsal - selbst verzehren. Die liebe jiittel aber wollte sich 

durchaus nicht beruhigen lassen. "Ich geih gleich nooeh n Stadt­
gericht bein Direkter un yerklog den Ruß, den Oanl1ew, der soll 
e beisen Szoff (ein böses Ende) hoben", so schrie sit~ unauf­
hörlich. "Wie kenn er mcr die Barches nem en, die me Schabbes 

brauch!" Allein sie konnte dieses Vorhaben "nicht ausführen, ein mal 

konnte sie die StraHl' nicht mehr passieren, weil sie durch das 
Militär jetzt volls tändig gesperrt \\'ar, andererseits hätte, um den 
Täter zu ermitteln , der Stadtge richtsdirekto r sämtliche durchziehenden 
Soldaten . - man schätzte sie auf zirka t 5000 Mann, vorladen und 
vernehmen m üssen; allein sie hatten keine Zeit, sich zu stellen, 
denn sie waren aut' dem Eilmarsche, um noch ein Korps f ranzosen, 
die ill der Ocgc ml waren, einzuholen und ihnen den Garaus zu 
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machen Die hebe lutte! aber, um doch etwas zu tun, wunsch te 
dem Russen, daß er an jedem emzelnen Bissen ersticken sone, 
bei der Zahlgkelt der Russen durfte dieses wohl aber mcht ge­
schehen sem. 

Eme kIeme Inkonvemenz trat ein, als vor Tlschoh-b'Ow die 
lieben neun Tag herankamen. Wahrend Jetzt jeder guttcr lud Sich 
mit MIlchspeisen begnugte und cs hochstens Khppflsch mit Schoten­
gemuse gab, Mohrruben aber mcht ausgeschlossen bleiben durften, 
welche nach emem helhgen Mmhag mcht nach der Lange, sondern 
m runde Scheiben geschnttten sem mußten, war man genotlgt, 
fur die verschwarzten Russen Fleisch zu kochen, und da kein lud 
etwas davon verlehren konnte, mußte der Rebbe noch obenein 
beim Schachten Berochoh lewatoloh (em<:n unnutzcn Segensspruch) 
machen DIes drgerte unsere Hausfrauen am meisten Als nun 
Tischoh-b'Ow selbst herankam, hieß es, daß es an diesem Tage 
starke russische Emquartlerung geben \\<urde Da sonst die Schul 
erst um 12 oder 121/ 2 Uhr zu Ende war, beeilte man Sich dieses 
Mal fruher nach Hause zu kommen, und dIe Kmaus (Klagelieder) 
wurden nun zehnmal arger zugerichtet, als In fruheren Jahren Als 
man um 101/ 2 Uhr zu Hause ankam, war die EinquartIerung ab­
bestellt - Ein Chnst besuchte einst einen Juden, einen Tag vor 
Tlschoh-b'Ow und da Jener glaubte, es ware dieses ein wirk­
hcher festtag (Jaum tauw), wunschte er beIm Weggehen eme ver­
gnugte Zerstorung jerusalems - Bel der unnotlgen Elle, die man 
diesmal hatte, war es keme vergnugte, sondern eine lerstorte Zer­
storung. So betrachteten es unsere Khllloh-Ktnder 

Nur emer heB Sich mcht Irre machen, und das \"ar Vetter 
jookef EI saß wie alljahrhch von des Morgens um 5 Uhr biS 
gegen Abend zur Mmchohzelt In Schul auf dem flachen Fußboden, 
wemte und trauerte hef uber Chorban JeruscholaJlm Der arme 
Mann, der In diesem Leben mcht \·Iel Gutes hatte, memte es Wirk­
lich ernst, wahrend alle anderen ohne Irgend \~elche Empfindung 
Tlschoh-b'Ow hielten, und ohne Irgend welches Verstandms samt­
hche Kmaus abIeierten, weil es geschrtbben stelht, mit diesem Aus­
druck wurden alle Gebote bezeichnet Um aber niemand Unrecht 
zu tun, wollen \\ Ir bemerken, daB Reb NechemJoh - allerdIngs 
der frummster jud In der ganzen Khilloh - an Ere\\" Tlschoh-b'Ow 
kurz vor der Schullelt, auf emer Fußbank sitzend, noch Sz'udoh 
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mafß ekes (Abscll luß-Mahlzeit) gehalten und als Trauerzeichen ein 
hartes Ei statt in Salz, in Asche getaucht gegessen hat. 

Am angenehmsten war es Reb Nechemjohs frau, daß es heut~ 
keine Einquartierung gab. Abgesehen davon, daß filr die ver­
schwarzten Russen kein f leisch gekocht zu werden brauchte, konnte 
sie heute wie alljährlich mit Muße im Teitschen Chumesch 
(Zeenoh-ureenoh) Chorbon Jeruscholajim leinen. Sie war eine von 
de n würdigen edlen frauen, welchen es mit der Religion ernst war. 
In ihr fand sie Trost für alle Prüfungen und das viele Herzleid, 
das ihr zustieß. Sie betrachtete alles als eine Fügung Gottes und 
konnte nicht einmal dem zürnen, der ihr Leides ta t. Das Lesen 
sowohl der Leidensgeschichte unseres Volkes bei der Zerstörung 
Jerusalems als auch des Strafgerichts, welches der liebe Gott gegen 
Titus horoschoh durch die Mücken ergehen ließ, regte sie jedoch 
SO sehr auf, daß sie oft unwohl wurde und einmal sogar .- was 
ihr sehr wehe tat, - nicht ausfasten konnte . Die Kinder machten 
ihr Vorstellungen, daß Titus horosehoh und seine Mücken nicht 
soviel wert seien, daß sie sich krank machen solle. Und wenn die 
Mücke wirklich deshalb interessant sei, daß sie so groß wie eine 
Taube war und zwei Pfund wog, so hatte sie ja doch nur einen 
kupfernen Schnabel und eiserne Füße. Wären diese wenigstens 
von Silber und jener von Gold gewesen, so hätte man ihr doch' 
einen Wert beilegen können. Da nun diese Vorstellungen nichts 
halfen. so waren die Kinder in künftigen Jahren so vorsichtig, das 
teitsche Chumesch immer kurz vor Tischoh-b'Ow zu verstecken. 
Die Mutter blieb wohl und konnte immer sehr gut ausfasten. 

In diesem Jahre ereignete sich bald nach Tischoh-b'Ow in unserer 
Khilloh ein großes Mirakel. Schon an Schabbos Nachmu sah man 
in der lieben Schul gegen die Decke einen schönen bunten Schille­
bold (Schmetterling) fliegen. Diese Erscheinung ist an und für 
sich' kein Wunder. Allein da sie sich am nächsten sowie an späteren' 
zwei Sonnabenden wiederhnlte, so mußte sie endlich zu einer auf­
fallenden werden, und zu Betrachtungen Veranlassung geben. Man 
mußte sich' fragen, wie kommt der ScJlmetterJing in die heilige 
Scnul, und was hat er da zu suchen. Könnte man auch zugeben, 
daß er aus dem anstoßenden Garten, da die Fenster der Schul 
stets geschlossen ware n, durch irgend eine andere Öffnun g Ein· 
gang gefunden, so frägt es sich, wie konnte er hier wochenlang 
ohne Nahrung bestehen. Wollte man behaupten, er sei eben durch 
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Jene Öffnung oftcr nach dem G,lrten gelangt, um Nahrung zu sich 
zu nehmen, und dann \\ leder zuruckgekehrt, so ISt die Frage, was 
hat Ihn so an dIe Schul gefcsselt? Mit ge\\ohnhchem Vcrstande Ist 
das mcht zu deuten, dagegen werden unsere Intellektuell gebildeten 
frauen, d h der geringe Tell \on Ihnen, \\ elche SIch mehr mit 
den helhgen Schriften beschafhgt haben, und an deren Spitze be­
sonders Muhme Jentc steht, uns das RatseI losen. Wir erfahren 
durch Sie, daß es sich l11er um mchts mehr und mchts wemger 
handelt, als - es uberfallt uns em Schauer, Indem wir dieses 
mederschrclben - um Gllgul Neschomaus (die Seelenwanderung). 
"In diesem Sehmetterhng ist die Neschomoh (Seele) fun a Zaddlck 
(Frommen) rmgekummen, der bel Lebenszeit übend un Morgen In 

dIe Schul gegangen IS und nooch den Taudt aach mscht derfun 
bleiben kenn . Un woos mus es fer a graußer Zaddlck gc\\escn sm, 
a sau aaner wIe ]osseph hazaddlck, wos sem Voter, ]aakef OWlnU, hot 
gelost machen a Kutaunes hapasslm (emen bunten Rock), un der 
Schillebold trogt aach a Kutaunes hapasslm " Als der Schmetterhng 
endhch verschwunden war, da hieß es; "Die Neschomoh fun den 
Zaddlck is, wie me cs hott voraussehen kannen, fun hakodausch 
boruch hu (\on dem HelItgen, gelobt seI er) bald derloBt geworren 
un ruht nu in Siebenten Himmel! So etwas laBt Sich auch sehr 
wohl erwarten, wenn die Neschomoh m em so unschuldiges Wesen, 
wie es em Schmetterling Ist, versetzt Wird. 

Ganz anders ISt es mit der NescholTloh von emem Roschoh, 
der vielleicht an Erew 10m Klppur keme Kapparaus umschlagt, 
oder an Erew Tischoh-b'üw keme Sz'udoh mafßekes ißt Reb 
NechemJoh, der gewIß emen tieferen Bhck In die WIssenschaft uber 
Giigul Neschomaus geworfen haben muß, hat uns zum ofteren 
daruber belehrt, wIe die Neschomoh fun SdU a Poschel jlsroell 
(Missetater) kummt Tln In a Muhlensteln odder m a Chaslr un bleibt 
dnn hundert Johr l Um Ihm mcht zu WIdersprechen - lind um 
dIeses zu konnen, fehlt uns dIe notlge Wissenschaft - mussen wIr 
annehmen, daß eme solche Wanderung stets aus ewern Chaslf In 

das andere vor Sich geht, biS dIe hundert Jahre durchgemacht smd ; 
denn man hat noch memals gehort, daß ein SchweIß so lange auf der 
Erde gewandelt ISt, Vielmehr WIrd ein Jedes schon nach wcmgen 
Jahren geschlachtet. Ew Muhlstem kann frelhch bel sewer Harte wohl 
noch langere Zelt als hundert Jahre aushalten. Selbst die oben­
gedachte Muhme Jente, seme Tante \ on Mutters SeIte, hat 
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ihm nicht widersprochen, und das ist eine Gewähr für die Wahr­
heit jenes Dogmas. Denn die Wissenschaft dieser frau erstreckte 
sich sogar bis zum Anthropomorphismus, wie wir bald hören werden. 

Sie war Witwe und wohnte im Hause von Reb Heschel. Dort 
saß sie in ihrer Bibliothek, welche aus einem Gebetbuch, einem 
teitschen Chumesch, einem Menauras hammoaur und einem mit 
jüdischen Lettern gedmckten Eulenspiegel bestand, und studierte 
sehr fleißig. Die Kinder ihres Wirtes hatten sich zu ihrem Ver­
gnügen cin Eichhörnchen angeschafft. Dieses konnte die Muhme 
jente nicht ansehen, und es durfte von den Kindern keines es 
wagen, ihr damit nahe zu kommen. "Geihts weg!" schric sie 
alsdann, "kummis mer nischt mit des Ding zu nah, des is a 
verwunschener Mensch!" "Aber Muhme ]ente," sagten die Kinder, 
"es ist ja ein Eichkätzchen!" "Ich sog enk, es is e \'erwunschener 
Mensch, nu bechinnom (umsonst) senn die Dinger a sau klug!" 
Ihre Theorie war entgegengesetzt der von Darwin und \'on Vogt. 
Diese heiden lassen den Menschen vom Affen abstammen, Muhme 
Jente dagegen umgekehrt, den Affen und andere Tiere vom Menschen. 
"Un ich sog enk, es is doch a verwunschener Mensch, ich hob 
es öfter wie aan Mohl in teitsehen Chumesch geleint, in Par­
scheß-Nauaeh. Wie se hobben gebaut den Thorm fun Bowel 
(Babylonischer Turmbau) un hobben gewellt dermit ringeihn bis 
in den Himmel, um mit unserm Harr Gott Milchomoh (Krieg) 
anzufangen, is unser Harr Gott sehr balde mit se fertig ge­
worren, un hot se gestroft in verschiedene Oart (Arten): Eine 
Kittoh (Abteilung) is gestorben, a andere is geworren 7erstreut in 
die Welt un eine is geworren verflucht, zu werren Affen un Eh­
katzen. *)" Da sie sich die Sache durchaus nicht ausreden ließ, 
wurde das teitsche Chumesch herbeigeholt, da stand aber nicht, 
wie sie angegeben, Affen und Eichkatzen, sondern Affen und Meer­
katzen. "Nu, denn hob ich mich taue gewesen (geirrt)," bemerkte 
sie und war \"On da an nicht mehr dem Eichhörnchen feindlich gesinnt. 
Ihre Gelehrsamkeit war trotz ihres Irrtums dennoch dieselbe ge­
blieben, denn wenn ein Gelehrter sich einmal irrt, oder eine falsche 
Ansicht hat, so hört er deshalb noch nicht auf ein Gelehrter 
zu sein. 

Nicht mehr erscholl die Kriegstrompete lind das Wirbeln der 
Schlachtentrommel ward nicht mehr vernommen, der Kanonendonner 

') Provill7ialisl11us flir EichKatzen oder Eichhörnchen. 
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war verstummt und das Handfeuerrohr In Ruhe gesetzt So zog 
das neue Jahr, Rausch hasch-schonoh 5574 durch die Fnedens­
pforte em und wurde, \\enn sonst In gehobener, diesmal m freudig 
gehobener Stimmung begrußt Man konnte Sich mit Recht gegen­
seitig begluckwunschen Der PosaunenschaII, Schofarton, der 
am heutigen Feste aller Orten an helhger Statte ertonte, er­
mneMe lebhaft an das Jobeljahr (Schenas hajJauwell) Wenn zur 
Zeit, da Israel noch emen eigenen Staat bildete, an emem solchen 
Jubeljahre der PosaunenschalJ durch dds ganze Land ergehen mußte, 
so war dieses das Signal zur großten Freiheit, wo em Jeglicher 
zu semem Besitz und ein jeder zu semem Geschlechte zuruckkehrte. 
Und welcher Jubel mußte es jetzt sem, wenn em Famillem ater, 
der aus semem Besitze gerissen, und 105 Feld geschickt wurde, 
nunmehr zu diesem und zu semer Familie Wieder 7uruckkehren 
konnte, welche Freude, \~ enn ein junglmg, dem Femde entgegen­
gesandt, jetzt bei den Semen unbeschadlgt Wieder gesehen wurde, 

In unserer frommen Gern emde stand man an Rausch hasch­
schonoh sehr fruh auf und gmg schon \or Tagesanbruch m die 
Syndgoge Em bekanntes Sprichwort sagt sehr richtig "Wer den 
heben Herrgott zum Narren haben Will, der muß fruh aufstehen" 
Gewohnhch war der Gottesdienst erst ungefahr gegen 1 Uhr nach­
mittags zu Ende und es gehorten Kunststucke daLU, die Zelt \'on 
Zirka 8 Stunden auszufuHen In diesem Jahre gmg noch eme Stunde 
mehr darauf, denn Vetter Jookef hatte gedarschent W dr es .luch 
meht der Wieder emgetretene Fnede, der Ihm Veranlassung zur 
Droschoh gab, so war es wemgstens der Kneg, den er dis Metdpher 
dazu benutzte. "A Moschel IS ,orhanden, es IS a Mohl gewesen 
a Mellech (em Komg), a Melleeh - a graußer .\1ellech Der 
Meileeh, der Mellech hot gehat Chajolaus (Heere), \'Iel Chajolaus, 
Wie er hot gehat Chajolaus, IS Ihm gebotten WOITen Milchomoh 
(Kneg erklart worden) WIC Ihm IS gebottcn \\ orrcn MI1chomoh -
Mtlchomoh - is uf ihn gefallen Elmoh \\'ofachad, (Furcht und 
Angst), worum, er hot D1scht gchatt \ Icl Puh er Wos hot er 
geton? WIC es IS gekummen zu dIe MI1chomoh (Schlacht) kegen 
den Szaune (Femd), hobben seIDe ChaJolaus gemußt \ lei bloosen 
in dlc Trumpelten un hobben gemußt machen a grauß Geschrei 
un Larm Wie des dcr Szaune gehort hot, IS er mewulbel (\ er­
Wtrrt) geworren un hot SIch zuruckgezoggen, un der MCllech un 
semc Chajolaus sennen rausgegangen bescholaum aus de MI\chomoh 
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A sau aach mir Jüden. '\\er hobben a Szaune, des is der S7.0tOll 

(Satan). Der geiht kcgclI uns mit Milchomoh. ~'\ir derschrecken 
un hobben grauße Zoraus (Leiden), denn mer hobben b-awaunauß 
(leider) wenig Puh'er, des haaßt M.aaßim tauwim (fromme Hand­
lungen) . Wo os hobben mer zu tun, mer musen viel lln stark 
blooscn in d ie Trumpeit, des haaßt, mer musen SchaufoT bloosen 
schlauschim Kalllaus, (drei!iig Töne) un musen machen g rauß Ge­
schrei un Larm, des haallt, mer musen tun Tefillaus un Bako­
schaus (Gebete und Andachtsübungen), dermit mer sinn mearweiw 
eß haßotoll (den Satan irre machen) un daß mer araus geihn 
hescholaum aus die Milchomoh." 

Durch diese erschütternde Droschoh waren die Zuhörer so ge­
rührt, daß sie alle fast verstummt da standen. Damit aber diese 
Rührung den gebührenden Ausdruck erhalte, weinte Vetter Jookef, 
aber nur er ganz allein, stark LInd auffallend. Denn es geschah 
ja für Rechnung alJer Andächtigen . Er hatte mit seinen Wieder­
holungen bereits eine Stunde zugebracht, und man glaubte schon, 
daß die Stunde der Erlösung gekommen sei, allein weit gefe hlt. 
Der liomiletiker gab der Droschoh delmehr eine andere Wendung 
lind begann eine Lobrede zu halten . " Rabbaussai," sagte er, "lehaggid 
le-odom jischrau" (um den Menschen zu sagen, was ihm Recht 
ist) "ich mus maudeh sein" (bekennen), "etz hobt fl ei ßig gcexerziert 
un uf die Wach gezoggen, ich maan, etz send fleißig ufgestannen 
zu Szclichaus." 

Da nun kein Ende abzusehen war, da trat im Eil1\'erständnis mit 
den anderen Gemeindemitg liedern Reb Heschel an ihn heran und 
5Jgte in flehendem Tone: "Vetter Jooket. du werst maucheJ sin (\'cr­
zeihen), es senn W eiber in Schul, di e schwach si n un \'01' Schaufer­
blosen nischt gefrühstückt hoben." "Jau, jau, jau," antwortete er, 
"ich bin gleich fertig." Bald darauf endete er die Dros~hoh 
mit der für eine solche üblichen Schlußfonnel ir; ~ ~~i; ji':?? ~~1 
(Der Erlöser komme nach Zion, Amen.) und _ ... die Zuh örer waren 
erlöst !! Übrigens war die Droschoh so nachhaltig, daß IIll sere 
Khilloh-Kinder die Pulnrmagazine der Frömm igkei t \'on r,un an 
besser I'ersorgten, und zwar schon an Ere\\' Jom Kippur, dieses 
i\\al reichlicher Kapporaus umschlugen und reichlicher Kräppchen 
aßen, als in früh eren Jahren, an ,\\ auzoej (Ausgang) Jaum Kippu r 
schon die bUll ten Papierkettcn für die SZllkkaus schnittcn, die Szuk­
kaus sdbst aber noch reichlicher ausstattetcn als so nst. Besonders 
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hatte sich hlenn der lange Jlzchok ausgezeichnet, denn der großte 
Kurbis, der auf dem Lande aufzutreiben war, hmg m der Mitte 
seiner SLukkoh und zog die Aufmerksamkeit aller Beschauer auf 
sich Selbst die GOJim aus den medngsten und hochsten Schichten, 
welche WIC alljahrhch die Szus..kaus besuchtcn, erklarten, daß sie 
alle In diesem Jahre schoner selen als sonst, und die Gattin des 
Stadtsenators amuslerte sich In Reh NechemJohs Szukkoh so sehr, 
daß sie es nicht verschmahte, sich an den Tisch zu setzen und ein 
Stuck Apfeltorte mltzuesscn Man rechnete es sich als KIddusch 
hasch-schelm (HeJllgung des Gottesnamens) an, daß sie den Bei­
fall, man mochte sagen, den Neid der GOJim enveckte. Zu allem 
diesen hatte Vetter Jookefs Droschoh Veranlassung gegeben, und 
da erkennt man \\Irkhch wieder emrnal die Macht der Rede 
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Elftes Kapitel. 

Ein Hochzeitsfest. 

Der Krieg haUe viel Landeskinder hingerafft uhd ein jeder, 
der nu,- irgcndwe\chen Kosmopolitismus besaß, mußte jetzt mehr 
als sonst bedacht sein, zur Population beizutragen; denn es kommen 
ja immer wieder Zeiten, wo Menschen gebraucht werden, die sich' 
totschießen lassen müssen. Nun gibt's aber auch Leute, welche in 
ihrem Übermut das Zölibat predigen, und wenn ihre Irrlehre An· 
hänger findet, das fortbestehen des Menschengeschlechts in Frage 
stellen. Darum ist es auch notwendig, daß 'nach langer Pause 
wieder einmal ein erschütterndes Weltereignis eintritt, welches jenen 
Betörten zuruft, sich von ihrer Irrlehre ab· und der heiligen 
Lehre wieder zuzuwenden. Da finden sie denn als erstes Gebot : 
"Seid fruchtbar und vermehret euch!" Im Weltengeräusch und in 
dem Getümmel der täglichen Beschäftigung werden jedoch der­
artige Mahnrufe oft überhört j daher ist es Sache der Volkslehrer, 
ih re Stimme zu erheben und immer und immer wieder auf jenes 
Gebot hinzuweisen : und so war es denn auch h ier wieder Vetter 
Jookefs Droschoh, welche, wenn auch indirekt, Großes geleistet 
und dem Gebote zu seinem Rechte "erholfen hat, und wir müssen 
den Kanzelredner dadurch glorifizieren, daß wir mit allem Pathos 
ausrufen: ::::Pll.~ ~ip 'ipi} sehet, die Stimme - es war Jakobs 
Stimme ! Sie hallte noch nach bis Szimchas Tauroh ; denn eingedenk 
dieser Stimme tanzte man auch dieses Mal mehr herum mit der 
Thora als sonst und freute sich in höherem Maße. 

Hierzu und zu den daraus entsprungenen höchst wichtigen Folgen 
gab der kleine Heb Joskc ganz besondere Veranlassung. Wie wir 
diesen Mann aus dem dritten Kapitel kennen, wissen wir sehr 
wohl zu beurteilen , daß er das SchieUpuh'er nicht erfunden haben 
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wurde. Allem das Pulver der Frommlgkeit fabrizierte er heute sehr 
stark Wie alljahrhch wurde er auch heute als Clroßon Tauroh auf­
gerufen, und um nach der ubhchen Sitte hierbei den Aulom zu 
traktieren, teilte er dieses Mal doppelt SOViel Pfefferkuchen und 
soviel Branntwem aus als sonst. Letzterer, als Vehikel der 'Freude, 
tat nun ganz besonders seme Schuldigkeit, denn es war doppelter 
Kumme!. Bel emcm Manne aber tat er mehr als seine Schuldig­
keit Es war dieses em junger Mann aus Li!>Sd, genannt der kieme 
]Izchok, und Kommandltar yom Reb Hcschel, d h er gmg fur 
dIesen mit Waren aufs Land, vulgo em Medinohgeler. 

Nach Schul kam er mit mehreren anderen zu Reb Nechem]oh, 
um "Gut Jomtauw" zu bieten Hier konditionierte seit einigen 
Jahren eme Kochlß, namens Gutc, und 10 der heiteren Stimmung, 
In welcher sich die Gesellschaft befand, wurde dem kiemen ]Izchok 
elOgeredet, er musse diese Kochm heiraten, besonders, da sie gut 
kochen konne, und er habe Ihr sofort eme Llebeserklarung zu machen . 
Zuerst sah er es als Scherz an, als Ihm jedoch versIchert wurde, daß 
dieses Madchen dlejel1lge sei, welche vierzig Tage \'or semer Oe­
burt im Himmel als seine ZukunftJge proklamIert \\ orden SCI, da bllcb 
Ihm als glaublgen frommen Jud nichts weiter ubng, als darauf ell1-
zugehen. Zu dem Rausche - der Gesetzesfreude - ach nein, 
des doppelten Kummeis - gesellte Sich Jetzt noch der LIebesrausch, 
und als das Madchen lOS Zimmer gerufen ward, aber sogleich, da er 
ihr unheimlich \'orkam, Reißaus nahm, da hef er Ihr nach 10 den 
Hof, wohm sie Sich fluchtete und gleichsam Wie em Kater auf die 
Katze sturzt, pachte er Sie, druckte sie sehr unsanft 10 seme Arme 
und kußte sie. Dies war nun zwar eme wortlose, dennoch aber 
eme sehr emdrucks\ olle Llebeserklarung Sie erhob em wahres 
Katzengeschrei und rief um HIlfe, allem \ on den Hmzugeellten 
wollte sIe niemand aus den Armen des feungen Liebhabers retten 
Sie wurde Vielmehr hohnlseh beglUckwunscht und aus Jedem Munde 
erscholl em M.tsseltow Es bheb Ihr daher nrchts weIter Ubllg, 
als SIClt m das Unvermeldhche und seme folgen zu fugen, namllch 
Sich lieben zu lassen lind dann WIeder zu heben 

Er mußte aber In der Tat betrunken gewesen sem, \\ enn er 
den Tau seiner LIebe eme solche Pflan7e benetzen lassen konnte 
Denn wer sie als eme Venus hatte bezeichnen wollen, der konnte 
Sich eIßen Verleumdungsprozcß auf den Hals Ziehen Was Ihr 
aber an Schonhelt abgmg, das konnte elmgerm.tßen Ihr Bildungs-
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grad ersetzen: Sie war nämlich lange Jahre in frankfurt a. 0., 
damals dem Sitze der Wissenschaften, - hatte es doch eine Uni­
versität, - und sie wuß te immer sehr viel von di eser "Um'ersteht" 
und die "Stund.Enten" (Studen ten) und die "Profoß.Ohren" (Pro­
fessoren) zu erzJihlen. Nun war aber auch er kein Ado nis , und selbst 
das bewaffnetste Auge hätte an ihm keine Spur eines solchen ent­
decken können. Es müßte denn als Schönheit angesehen werden, 
dall seine dick aufgeworfenen Lippen aus seinem Gesicht weit genug 
hervorragten, um sie gleichsam für ein Piedestal zu halten, auf 
welchem seine umfangreiche Nase ruhte. \X'as kümmert es uns 
indessen, ob dies junge Paar schön oder nicht schön gewesen. 
Wenn einmal eine Ehe im Himmel geschlossen ist, so hat kein Mensch 
das Recht Einspruch dagegen zu erheben, Der Schidduch war 
richtig und dies um so meh r, als Reb Nechemjoh, der schon vorher 
dem Mädchen eine Aussteuer lind Mitgift zugedacht hatte, sofort 
sei ne Einwilligung gab. Am folgenden Abende schon war - Ver­
lobung? -- wer darf sich unterstehen, in Reb Nechemjohs Haus 
für eine so heilige Handlung zur Vorbereitung Zll einem Ehe­
bündnisse s ich so einer profanen Bezeichnung zu bedienen? Nein! 
es war nicht Verlobung, es war Tnoim-Schreiben. 

Die Hochzeit selbst wurde nur auf einige Monate ausgesetzt, 
und die Freude auf ein so seltenes Ereig nis in unserer Khil10h 
war nicht gering, besonders bei den frauen, die nun Veranlassung 
hatten, sich ein neues Staatskl eid machen zu lassen , was in der 
Regel immer nur zu einer Hochzeit geschah. Auch die heiden 
Knaben des Hauses freuten sich, denn bei beso nderen Anlässen 
wurde manchmal die Aufmerksamkeit ein wenig \'on ihnen abge­
lenkt, und da konnten sie frei atmen. Ungefähr acht Tage vorher 
wurden die Chaßne-Briefe (Einladungskarten) ausgeschickt. Die Aus­
fertigung derselben geschah durch den Rebbe. Aus einem Bogen 
weißen Papiers wurden 16 Teile ausgeschnitten und als Verzierung 
jedes Stück rundum durch Ausschnitt mit kleinen Zacken versehen. 
Hierauf schrieb CI' nUll die Einladung, anfangend mit dem Motto: 
...... ~ i...,~, .-' _ '" _ .,. ", .; ... , ... ,..;., ~.. . . ... . . 
";" " 'i"~ ',',' " 1' "r;.r.r.,., "~'; I'''"',;" ,p (Stimme der Freude, Stimme 
der W OHll e , Stim me des Bräutigams, Stimme der Braut. Jercm. 7,34) . 
Der weitere Inhalt war dann halb hebräisch, halb jüdisch-teutsch. 
Das Austragen der Einladungskarten war auch Sache des Hebbe, 
na türl ich aber llu r in se iner Eigenschaft als Schamll1es (Synagogen. 
diener). 
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Ein Hochzeitsfest dauerte In der Regel dreI Tage Daß dIe 
ganze Khllloh \ on groß bIS "Iem daran teIlnahm, ISt selb~trcdendo 
Der Possenmacher spIelte dabeI eIne große Rolle und ohnc Ihn gab es 
"ein Vergnugcn In der ResIdenz, wo er semen WohnsltL hatte, 
wurde er ntcht zu allen HochzeIten emgeladen frelhch erschIen 
er auch uncIngeladcn, aber er wurde OIcht Immer angenommen 
Dagegen kam er zu HochzeIten nach kleinen Stadten stets unetnge­
laden und war gern gesehen Zu be\\ undern Ist es, daß er Immer 
den T:lg einer HochzeIt genau \\ ußte, um SIch 7ur gehangen Zelt 
emluhnden Es laßt SIch \ ermutcn, daß er 11Icruber ,om Ober­
rabbmer Aus"unft erhIelt. Denn dIeser hatte Jedem, der an cmem 
kleinen Orte eIße Trauung mIt gesetzhcher WIrkung vollZIehen wollte, 
Immer erst eme besondere AutofIsatton zu ertcllen WIe gewohnhch, 
war der Possen macher auch dIeses Mal schon emen Tag vor der Hoch­
zeIt Im Orte Heute amuslerte er besonders dIe Straßen Jugend Er 
setzte SIch ruckl10gs auf etn Pferd, welches eIn anderer fuhren rr:ußte, 
hatte ein Blatt PapIer sowIe den SchweIf des Pferdes 10 der einen 
Hand, 10 der :lndem eIne SchreIbfeder, und tat damIt, als tauche er 
dIese In den Hmtern des Pferdes ein und schriebe auf das PapIer, 
so T1tt er durch alle Straßen, \ on der larmenden Jugend umfingt 

DIeser Aufzug war umso nohger, als - obgleIch langst stadt­
kundIg - VIelleIcht es eIßzeine doch noch ",cht gewußt, daß 
morgen eme HochzeIt SCI, sie mußten daher d:lrauf .lufmerksam 
gemacht werden, damit sIe heute am Polterabend noch Ihre SchuldIg­
keit tun konnten Diese bestand dann, \ or dIe Wohnung des 
Brautpaares so 'lei alte Topfe und Scherben hmzuwerfen, als nur 
aufzutreiben \, aren Im konkreten falle geschah dies an dreI ,oer­
schledenen Orten, bel der Wohnung dcr Braut, also bel Reb Nechem­
Joh, bel der kunfhgen Wohnung des Jungen Paares und bel elOem 
FabrIkanten, welcher honons causa selOe etwas großeren Raume 
fur dIe HochzeIt offnete Da der Burgermelster SIch das Recht 
nicht streitig machen heß, daß der Traulummel auf dem Hofe oder 
Im Garten semes Hauses aufgestellt werde, so \\ urde dIes der 
nerte Ort zur Abladung \ on zerbrolhenem Topfererzeugms ge\\ esen 
selß, allem die Achtung - oder eIgentlich die furcht - ,or der 
hohen Obngkelt, \~ar em Hemmschuh fur elO solches Vorgehen 
Am anderen Morgen mußte das stark angehaufte, fur elO HochzeIts­
fest hochst storende unharmonische Tonzcug ,on allen dreI Orten 
durch Wagen weggeschafft werdeno 
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Bald darauf begannen auch die Hochzeitsfestlichkeiten . Nach­
dem sich ein jeder sein Gala-Kleid angelegt, versammelte man 
sich in der Wohnung der Braut, nur der Bräutigam durfte lIoen nicht 
da sein. Jetzt ungefähr um 11 Uhr wurde die Braut vom Possen­
macher besungen, wobei er sich ein ernstes Gesicht anschnallte. 
Der Gesang wurde in Versen von gutem Deutsch und mit Musik­
begleitung vorgetrage n, und bildete gewissermaßen eine Ansprache 
an die Braut über ihr künftiges Verhalten im ehelichen und gesell­
schaftlichen Leben. So sehr wir hier auch zum Scherz geneigt sind, 
so müssen wir doch bemerken, daß, obgleich von einem Possen­
f-:ißer vorgetragen , diese Ansprache weit gediegener und inhalt­
re icher war, als manche von einem modernen jüdischen Pfaffen 
oder quasi Prediger aus hohlen Phrasen zusammengestoppelte Trau­
rede, welche leicht einen Gähnkrampf nach sich zieht. Die Melodie 
zu dieser Ansprache klang jcdoch so wehmütig, und deren Vorhall 
in den Ohren der Frauen so mächtig, daß diese schon fünf Minuten 
\'or Beginn der Musik zu weinen anfingen. Anfangs flossen die 
Tränen nur tropfenweise, bald aber ergossen sie sich in Strömen 

und es hätte leicht eine Überflutung eintreten können, wenn nicht 
besonnene haushälterische Frauen noch zur rechten Zeit die. Schleusen 
der Tränenquelle herabgelassen hätten, in richtiger Voraussicht, daß 
zu einer demnächst noch eintretenden Rührung noch eine Portion 
Tränen aufgespart werden müßten. 

Nach Beendigung dieses Dramas begab sich der männliche Teil 
der Gäste nach dem Hause, wo der Bräutig.<tm weilte. Er saß 
dort fest isoliert, wahrscheinlich , damit er Zeit habe nachzudenken. 
Nun wurde auch er vom Possenmacher besungen: So wurde es zwar 
gemeinhin genannt, aber es war mehr die Rezitation einer Ver­
mahnung in einem Gemisch von Hebräisch und DeutSCh, denn ein 
Gesang. Darauf schritt nUll der Bräutigam hervor aus seiner Kammer, 
freudig wie ein Held, zu durchlaufen die Bahn (Psalm 19) . Mit 
dem Musikkorps an der Spit7e, geleitete man ihn nach dem Hause, 
in welchem die Braut mit der Darnt:nwclt zurückgeblieben war; aber 
zur Braut selbst kam er noch lange nicht, er mußte in einem anderen 
Zimlller bkiben. liierauf fand das Bedecken der Braut statt. Neue 
Rüh rung iür die Damell und Verbrauch des rt:scrvierten Tränen­
restes. Tanz eines Menuetts, und Erfrischung durch Kaffee und 
Kuchen, wobei aber das Brautpaar das Zuschen hatte, denn diese 
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fasteten In der Regel bis nach der Chuppoh, d h bis nach der 
Trauung Nach ein Uhr erhob sich die ganze Gesellschaft und unter 
MusIkbegleitung wurde das Brautpaar nach dem Hause des Burger­
melsters gefuhrt, wo \\ le bereits oben gesagt, der Trauhimmel auf­
gerichtet und dIe Trauung vollzogen wurde Dem Zuge "oran 
gmg dIe Jugend mit brennenden, geflochtenen Wachshchtchen. Jetzt 
trat nun der Rtbbt In seiner Eigenschaft als Chasan auf und sang 
MI addlr, m einer Melodie und mit einer StImme, durch welche Ratten 
und Mause verjagt wurden Nun wurde dIe Braut dreImal um 
den BrautJgam herumgefuhrt, - wahrschemhch - damIt er sIe Sich 
noch einmal ordentlich ansehe, ehe er Sich In den Abgrund des 
ehelichen Lebens sturzt Em Franzose, der emmal emer Trauung 
hier 1lI Lande beIwohnte, und dem em solcher Rundlauf etwas 
neues war, bemerkte Iroßlsch "Ich habe wohl gesehen, daß, wenn em 
Hahll d!:'r Henne die Kur macht, er um sie herumlauft, aber ß1emals 
wie es hIer geschIeht, dIe Henne um den Hahn" 

Nachdem der Rebbe In semer EIgenschaft als GeIstlicher dIe 
Trauung- vollzogen hatte, begab Sich dIe ganze Gesellschaft nach 
dem Festlokale, wo nun das Junge Ehepaar ungestort gegenseItig 
anbeißen konnte, d. h das fruhstuck einnehmen. Jetzt ~plelten die 
Herren Karten und die Damen tanzten zum Tell, oder unterhielten 
SIch ungefahr zweI Stunden lang, dann stromte alles von Jung bIS 
alt eilt ]egltcher nach semer Wohnung und beIderleI Geschlechter 
kleIdeten Sich um - fur dIe Tafel - es \\ ar selbsh'erstandltch, daß 
dIe Frauen auch die Hauben wtchselten, denn heute mußte man 
Sich In den \ erschledenen Staatskleidern sehen lassen, - Jeder 
Gast nahm auch Messer, Gabel und Loffel mit Sich Denn also 
hatte es auch der Rebbe gleIch bel der Einladung Im Auftrage 
des Gastgebers angeordnet Es bheb dabei aueh emem Jeden ubel­
lassen, fur SIch eIße ServIette mItzubringen Diese wurde aber als 
unnUtzer Ballast angesehen, und daher das Mltbrmgen unterlassen 
Bel Tische dmUSlerte SIch ein Jeder n<ich Moghchkelt, d. h er aß 
SOVIel, als er nur konnte, \ on den Baumolhschen, der SUppt!, gelben 
Ruhen, Rlnd- und KalbfleIsch, Gansebraten, Apfel- und Mustorten , 
dies der stereotype SpeIsezettel In den ZWIschenpausen trug der 
Possenmacht!r, sprechen \\lr hIer zum ersten Mal semen Namen und 
mit Ehrfurcht aus - Reh Leib Lenzen - etwas \'or' 1 "Halt nur 
elß wemg stille, betrachtet meme Brille" usw. dann 2 "Den Schlosser-
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gesellen" und zuletzt 3. "Den Bauern ". Dies war seine ganze 
Gelehrsamkeit, die er auf einer jeden Hochzeit zum Besten gab, nicht 
mehr und nicht weniger. Zum Schlusse der Tafel mußte er die 
Hochzeitsgeschenke ausrufen und zwar speziell, was ein jeder dem 
jungen Paare zukommen ließ. Führwahr ein sehr undelikates Ver­
fahren, aber man kannte es nicht anders, und es würde ein Ver­
stoß gegen die gute Sitte gewesen sein, hätte man es unterlassen. 
Reb Leib Lenzen stellte sich also auf einen Stuhl und indem ihm 
jeder einzeln nach und nach das betreffende Geschenk in die Hand 
gab, fing er an: ,,00 schenkt Reb A. e silbernen Eßlöffel. 00 
schenkt Reb B. e Zuckerzang. 00 schenkt Reb c. e kuppernen 
Kessel, us\v.". 

Gleich nach dem Segensspruch \'or aufgehobener Tafel stürmte 
alles nach Hause, um sich jetzt wieder neue Kleider für den Tanz 
anzulegen. Natürlich durften bei den Damen ebensowellig eine 
neue Haube wie neue Tanzschuhe fehlen. Es verdient dies als 
besondere Merkwürdigkeit erwähnt zu werden, da in den Annalen 
der Völkergeschichte es nirgends zu finden ist, daß an einem ein7.igen 
Tage eine Staatsform dreimal verändert worden wäre. Jetzt ging 
der Tanz los, für welchen auf manchen Hochzeiten die unverheirateten 
jungen Leute erst die Musik bezahlen mußten. Nachdem man, um 
es richtig zu bezeichnen, viele Stunden herumgesprungen war, etwa 
um 2 Uhr des Nachts, da wurde in den Herzen der Frauen das Mit­
leid für die Braut rege und sie dachten daran, sie in ihre Ruhe 
zu bringen. Der bestehenden Sitte gemäß machten sie, und zwar 
ausschließlich die Frauen, noch einen kleinen Tanz mit ihr und 
geleiteten sie dann nach ihrer neuen Wohnung; man nannte dieses: 
Leigen (Legen) führen. Und in der Tat wurde sie dort von den Frauen 
entkleidet und wie ein kleines Kind zu Bette gebracht, worauf jene 
nach dem Festlokal zurückkehrten. Da lag nun die Braut in ihrem 
Kämmerlein ganz isoliert unti wartete der Dinge, die da kommen 
würden. Allein es kamen keine Dinge, und auch der Bräutigam kam 
nicht. Bald wurde sie ängstlich und jammerte: "Was säumt er 
und kommt noch nicht, was zaudern die Tritte seiner Füße ?" 
(Vergl. Richter 5,28 Gesang der Deborah.) - Aber sie zauderten 
länger, und da g ing ihr mancher Gedanke durch den Kopf. Sie, 
welche lange Jahre geweilt in jenem Orte, welcher eine Um'ersteht, 
Stund-Enten und Profoß-Ohren hatte, sie konnte sehr \\'ohl \'on 
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einem Luftzuge Intellektueller Bildung angehaucht worden sein, wenn 
Ihr daher ein Gedanke vorschillerte, so konnte es sogar ein klasSlschcr 
sem, der SIch dahm ausdruckcn WUI de " Zarte Sehnsucht, sußes 
Hoffen, der ersten Llcbe goldne ZClt, hot er SIch elscher (vlel­

IClcht) Im FInstern verloffen, odder woos macht er 'iunst fer 
Narschkeit" 

Indessen draußen wußtc man den Grund seInes Ausbleibens 
besser Nachdem namhch die Braut m Ruhe e) gebracht worden 
war, war es Sachc der verheirateten Manner nunmehr auch den 
Brauhgam, nach dem gedachten Ausdruck, LeIgen zu fuhren Da 
wurde aber noch lange meht daran gedacht Nachdem nun auch 
Jene ausschlIeßlIch mit Ihm herumgetanzt, wurde er allerdmgs nach 
semer Wohnung geluhrt, an der Tur angelangt aber \\Ieder nach 

dem Festlokal 10rmlIch zuruckgeschleppt, und da gmg nun der eIgent­

lIche Tanz mIt Ihm los Dieser wurde genannt der Odom nschauns 

1 uni: (Tanz des Urmenschen Adam) Daran nahmen samthche mann­
lIchen Gaste tell SIe machten eIne große Ronde und sangen dabei 
"Adam hatte sieben Sohne, SIeben Sohne hatte Adam, sie aßen nicht, 
sie tranken nIcht, sie waren alle lIederlIch , sie machten alle so, sie 
machten alle so", und da wurden denn allerlei Gnmassen und Ge­

sttkulatlOnen dabeI gemacht, und alles dieses so lange Wiederholt, als 
noch emer der Tanzer lI11stande war, em neues Frat7engeslcht 
oder eme neue komische Korperbewegung her\'orzubrmgen Als 

man nun nach langer Zelt endlIch genug sem heß des fur den 
Brauttgam grausamen fur die anderen aber lustJgen Spiels, da wurde 

der Brauhgam Wieder abgefuhrt und biS zu setner Ture gebracht, 

aber Ins Haus wurde er mcht hineingelassen. Der so Gequalte 

mußte Sich Jetzt WirklIch fur den Urmenschen Adam ansehen, dem 
durch die Cherubim und das flammende kreisende Schwert das 

Emdnngen m das Paradies unmogltch gemacht wurde War mdessen 
der Brauttgam etwas freIgebIger Natur, so fand er bald gegen das 
DellTlum seiner PeIniger ein Mittel , ohne welches er unbarmher71g 
WIeder zuruckgeschleppt worden ware Es war ein homoopathlsches 
Mittel und zwar der von dem H)glemker Vater Noah erfundene 
Lebenssaft, Rebensaft. Unser Brautigam gmg auf die Anwendung 

dieser Kur em, da es Jedoch zu spat Iß der Nacht war, um solche 

sogleich zu gebrauchen, so "erschneb er eme Anzahl flaschen 

dieses Lebenssaftes auf den anderen Tag, wo man Ja doch Wieder 
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zusammenkam. Und nun war er \'on den Händen seiner Peiniger 
befreit. Die Braut war ganz verzweifelt in ihrer Einsamkeit und 
schOll schäumten ihre Lippen ,"or - Erwartung, als endlich ihr 
Längstersehnter eintrat. Er würde, durch das lange Herumzerren 
erm üdet, sich sofort in Morpheus' Arme geworfen haben, allein er 
hatte seiner jungen frau noch \'ieles zu erzählen, von dem, was ih m 
begegnet, lind so zog er es vor, sich in ihre Arme zu werfen, 
auf daß auch sie das Abenteuer dieser verhängnisvollen Braut­
nacht erfahre, -

In dem fest lokal tanzte man noch fort, nach und nach aber 
verloren sich aus demselben die Männer mit ihren frauen, zuletzt 
auch die jugend. Häusliche Szenen kamen in dieser Nacht noch da 
vor, wo der Ehemann seiner Frau erzählte, wie man dem Bräutigam 
zugesetzt habe. Diese Mitteilung seiner Leidensgeschichte, worunter 
auch die Braut leiden mußte, konnte bei einer ticffühlenden Frau 
nicht ohne einen gewissen Eindruck vorübergehen. Der Ehemann 
bekam daher einen leisen Vorwurf über seine Beteiligung bei dieser 
Affäre, denn er hätte sich selbst in die Lage des so Gequälten denken 
müssen . Er sah auch jetzt sein Unrecht ein. 

Das Nachfest, das am folgenden Tage gefeiert wurde, nannte man 
hier und wahrscheinlich auch noch an anderen Orten, das Schatz­
mahl oder auch Sz'udas dogim (Fischmahlzeit) . Da gab es vorzüg­
liche Fische zu essen, und es wurden dazu die größten Hechte, die 
nur aufzutreiben waren, verwendet. Auch wurde an solchen Tagen 
noch getanzt, wenn die jugend Lust hatte, die Musik dazu zu be­
zahlen, und warum denn nicht, denn es \'ergingcn hier immer viele 
jahre, ehe es einmal wieder eine Hochzeit gab. Aus Dankbarkeit 
gegen Reb Leib Lenzen, daß er uns so gut amüsiert hat, dürfen wir 
auch ihn noch nicht verlassen, "ielmehr hier seine Interessen be­
sprechen. Was glaubst du wohl , lieber Leser, welches hier der Er­
trag seiner dramatischen Kunst war ? Mindestens 11/2 Taler, die 
er bei der Hochzeitstafel auf einem Teller für sich gesammelt 
hatte. Aber er bekam ja auch drei Tage lang zu essen und viel­
leicht auch noch ein Stück fleisch und Brot mit auf die Heise. Reise­
kosten haHt tr garn icht, denn er g in g zu Fuß. Er war in der 
Residenz der Idzte seines Stanues. Mit se inem Tode erlosch auch 
die Institu tion der Possenmacl! f: r überhaupt, und dam it ha tte auch , 
da die Hofnarren lüngst nicht mehr existieren, die klassische Narr-
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helt *) Ihr Ende erreicht Die prosaische Narrheit hat dafur großere 
Dimensionen angenommen. Das Ende aller \ orstehenden Mit­
teilungen wird dahin \'erstanden, daß durch Vetter Jookefs Droschoh 
In unserer heben Khll\oh eme neue FamIlie erstanden 1St. Diese 
\\ ar fruchtbar und ,ermehrte sich Es bIldeten auch spater dIe 
Nachkommen den Stamm der Gemeinde, nachdem Ihre alte ren MIt­
glieder ausgestorben waren, die Jungeren aber samthch Ihren Wohn­
Sitz nach der Residenz verlegt hatten. 

') In Polen waren die Jüdischen Possenmacher hauftger und wurden 
dort Marschalk genannt. Es gab unter Ihne'! sehr scharfslnntge Leute, welche 
sehr Im Talmud bewandert waren. Und diese hatten es bel Hochzeiten 
stets auf den anwesenden Rabbmer abgesehen, welcher durch Ihren Scharf­
smn gegeißelt wurde. Es kam daher vor, daß ein Rabbiner zur Hochzeit 
nicht erschemen wollte, wenn em Marschalk anwesend ware DIese mußten 
dann vom Hochzeitsgeber pnvattm abgefunden werden. Aber Gott konnte 
dem Rabbmer gnadlg sem, wenn Ihm dann später der Marschalk begegnete. 
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Zwölftes Kapitel. 

Ein moderner Kolumbus. 

In Reb Nechemjohs Haus blieb es nicht bei der einen Lücke, 
welche dadurch entstand, dal:! die Küchenregentin, die hier mehrere 
Jahre auf dem Throne der Gastronomie regiert hatte, jetzt das 
Küchenszepter - - den Kochlöffel - niedergelegt hatte . Vielmehr 
trat bald nachher eine zweite, dann gar noch eine dritte Liicke 
ein . Der Stern, der hier seit ungefähr }'h Jah ren dem Oeiste der 
beiden Knaben yorgeleuchtet, zog seinen Glanz ein und wollte 
nicht weiter leuchten. Er kündigte nämlich seine Stellung zum 
April 1814. Denn wie bereits erwähnt, hielt er es nicht lange an einem 
Orte aus. Auch schien der Behälter seiner Gelehrsamkeit bereits 
ganz geleert gewesen zu sein, und deshalb ward seinem Abgehen 
auch keine weitere Schwierigkeit in den Weg gelegt. Infolgedessen 
lVu rden auch die beiden Knaben zur \\'eitcren Ausbildung aus dem 
liausc und nach der Residenz geschickt. Allein bei ih rer zarten 
Jugend konnten sie der elterlichen Fürsorge noch nicht entbehren 
lind wurden daher schon nach sechs Monaten zurückgeholt, nach­
dem ein neuer Hauslehrer für sie engagiert worden war. Der Mann 
war aus Posen, aber kein Narr, wofür früher alle seine Landsleute 
verrufen waren. Er hatte im Gegenteil vielseitige Ken ntnisse und 
war im eigentlichen Unterricht seihst ein guter Lehrer. Allein seine 
Piidagogik grenzte an Vetter Jookefs System, und er begünstigte den 
Hohrstock so sehr, daß er ihn bei jeder Gelegenheit zu beschäft igen 
suchte. Mit einer solchen hölzernen Gesellschaft so oft in nähere 
Berührung zu kom men, konnte den Knaben kein Vergnügen ge­
\\'ähn~t1, und dadurch wurde ihre Sympathie für den Lehrer etwas 
geschwächt Umsomeh r aber nahm sie aus denselben Gründen 
bei Reb Nechemjoh zu. 
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Der Name des Lehrers \\.1r Kallmann PllIhpsohn Es war aber 
em großcl Unterschied Z\\ I~chen diesem und emes anderen Phlhpp 
Sohn, namllch dem KOnlgc \ on MazedonJen Letzterer war wirklich 
groll Ersterer machte sich gern groß Letzterer wUlde gern 
DlOgenes ge\\ esen sem, ware er mcht Alexander gewesen, ersterer 
spielte aber zum Tell den Ologenes mfolge semes echten GeILes 
Um Schuhwerk .tU spdren, gmg er stets m Pantoffeln Wenn er 
aber emmal ausgehen mußte, zog er Schuhe an, Strefel Illeit er 
~Ich mcht, ",eIl sie Ihm zu teuer waren Emem Freunde, \ on dem 
er frankierte Briefe erhielt, antwortete er mcht, um Pdpler LU sparen 
Als Jener spater mit Ihm personhch zu<;ammentraf, und Ihm wegen 
semes Schwelgens Vorwurfe machte, und ddbel bem~rkte, uaß Ihm 
Ja frankiert geschneben wurde, und er unfrankIert anh .. orten konnte, 
da erwiderte er' "Ja, wenn Sie auch Ihren Brief frankIeren, so 
muß Ich Ja doch Immer sechs Pfenmge - damals ubhches Brlef­
trdgerge\d - lahlen und dazu bm Ich zu deltkat" Das nannte der 
Mann Dehkatesse' 

Vetter Jookef war Ihm recht befreundet, und es mag \ Icllelcht die 
Sympathie In der beiderseitigen Padagoglk dJZU Veranlassung ge­
wesen sem Nur 111 elllel Be71ehung konnte sich Vetter Jookei 
mcht mit Ihm befreunden, daß er sich namhch beim deutschen Namen 
Phlhpsohn und mcht vielmehr Judlsch Reb Kalme rufen heß "Das 
geht doch mcht," belehrte er Jenen, ,,<;elt 1812 mussen die Juden 
doch Stammesnamen fuhren, der Mellech hat es doch befohlen" 
"Woos geiht Ihnen 1812 an, der Mellech hot befaulen, :-.larsch­

kelten, der LClmeeh hot gepfiffen *) Und Sie musen dafke (durch­
aus) Reb Kalme heißen ,,, Er tat dlescs aber dem dlten Manne mcht 
zu Gefallen und dUS remem Eigensinn fuhrte er den Namen Phlllpsohn 
bis an sem Lebensende 

,WIr haben bisher \ on Vetter Joohef Immer nur 111 sporadischer 
Welse ~esprochen Emmal \\ leder bel Ihm anR'elangt, wollen wIr 
uns Jetzt uber Ihn langere Zelt unterhalten, um, nachdem \\ Ir 
seme schroffen Selten gezeigt, "ekhe er nur emer fehlerhaften 
ErlIchung zu verdanken hdtte, nun aULh am Ende den .Ichtbaren 
Charakter des Mannes aufzudecken. Er mußte wohl In semer eIgenen 
PrdCxlstenl - an emer solchen hat er bel semen AnSichten gewIß 
mchl gezweIfelt - etwas zu lange \'er\\eJlt und daher dIese Welt 

*) Der Smn dieser Worte Ist uns stets unklar geblieben 
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um etwas zu spät betreten haben, denn seine Mutter gebar ihn erst, 
als sie schon 54 Jahr alt war. In seinem Unmut über seine stets 
trüben Verhältnisse rief er daher manchmal seufzend aus: "Dazu 
hat mich meine Mutter noch in ihrem 54. Jahre geboren!" 

Um einer harten Behandlung seines Vaters, der wie bereits be­
kannt, den Rebbe mit einem Stück Holz geschlagen hatte, aus zu­
wcichcu, ging er, als er erwachsen war, nach Siiddeutschland, \\'0 

er sich seinen Unterhalt als Lehrer (!) zu verschaffen suchte . Sein 
pädagogisches System kennen wir bereits. Ihm entsprechend soll er 
einmal ein paar Zöglinge zur Strafe in einen Kasten eingesperrt haben, 
in welchem sie beinahe erstickt wären. Sein weit älterer Bruder 
bekleidete schon früher in Schwabach das Amt eines Rabbiners, 
und er war es, der Vetter Jookef später yeranlaßte, nach seiner 
Heimat zurückzukehren, da er in seinem Aufenthalt in der Fremde 
keinen rechten Zweck erkennen konnte. 

Was er in der Heimat begonnen, wissen wir nicht, wahrscheinlich 
ist er aufs Land gegangen, um dort Wachs, Hasenfelle us\\'o zu 
kaufen. In der Zeit, in welcher wir aus eigener Anschauung \'on 
ihm sprechen, hatte er beinahe das 60. Lebensjahr erreicht, und da 
hatte er nicht den geringsten Begriff \'on Geschäften. War er einmal 
bei einem Verwandten gerade wenn jemand, vielleicht ein Landmann, 
in dessen Geschäft etwas kaufen wollte, und dieser bot ul1\'ernUnftiger­
weise bedeutend unter dem Selbstkostenpreise, so ärgerte sich Vetter 
jookef, wenn man ihm die Ware nicht ließ. Sein Prinzip war 
keinen Käufer gehen zu lassen, und wenn er die Hälfte des Kosten­
preises bot. Den ganzen Tag fast brachte er mit Mischnajaus­
studieren zu, und jedes Buch, das mit andern als hebräischen Lettern 
gedruckt war, und wäre es selbst die heilige Schrift gewesen -
denn er konnte Deutsch nicht einmal lesen - war in scinen Augen 
unrein . 

Erblickte er irgend ein solches Buch, so bezeichnete er es ,'orweg 
als ein treife Pooßel (Verbotenes, Verwerfliches). Sicherlich würde 
er es zur Erde geworfen haben, hätte cr nicht gefürchtet, durch die 
Berührung sich zu verunreinigen. Unbegreiflich und höchst unerträg­
lich' war es ihm, \'on einem Nicht juden Hebräisch zu hören. Einmal 
kam er bei einem Vcrwandten zufällig mit einem christlichcn Geist­
lichen zusammen . Dieser zitierte Vetter jookef gegenüber das erste 
Kapitel der Psalmen in der Ursprache : O'~~'? r"?~~ :;?,~ N~ :'V::l, ~'~'l ''':f'/I:*) 

. ) Heil dem Manne, der nimmer im Rate der frevler gewandelt. 
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Vetter Jookef betrachtete dieses als ein Satans" erk, Maaßel SzotOI1, 
und nahm Reißaus, Indcm er zuglclch die von Ihm In geeignet 
schemenden Fallen stets benutzte Beschworungsformel Kera Szoton 
(ZclfeIfle den Satan) '01 Sich hel sagte 

GIng CI eInmal aufs Land, so nahm er dlC MI~chnJjoth Imt Sich 
und kaum em paar hundert Schntt I'on der Stadt entfernt, setzte 
er Sich 111 emen Graben und studierte Kaufte er einmal auf dem 
Lande e1l1 paar Hasenfelle, so waren sie nicht wert, was CI dafur 
zahlte, Reb NechemJoh gab Ihm aber Immer einIge Groschen Nutzen, 
und er freute Sich dJruber, eIn ~o großer K,lUfm,lnn zu selll Emmal 
aber zahlte er fur em großes schwarzes Katzenfell, dessen Wert 
hochstens l/J T J.ler \\ ar, In der MeInung, uJ.ß es eIn fischotterfeIl 
sei, \ ler Taler Da brachten Ihn denn die Verwandten endlIch davon 
ab, lerner aufs Land zu gehen Wie Immer, so gIng es Ihm auch 
auf seme alten Tage schlecht Allem er war so \ ornehm, selbst 
seme nachsten Verwandten nichts da\ on merken zu lassen und er 
lind seme Frau - denn sie waren kmderlos - hungerten heber, 
ehe sie Irgend jcmand In Anspruch nahmen. Um nicht Not und 
Hunger zu leiden, haben sie wahrschemIIch sehr hauflg gefastet 
Der Mann, der streng rehglOs lebte, und gewIß auch In BeZiehung 
auf bessere Speise den Sabbath gern gehclllgt hatte, er hatte an einem 
solchen nIchts weiter auf semem Tische als trockene~ Brod und 
Hermg, emgedenk der Worte unserer Welsen j:i;"n ,~, ?1n'i r~i?' ,;it·; 
n'~'i:::l~ (Stempele deinen Sabbath zu emem Werkeltage, um nur 

nIcht lillfe der Menschen LU bedurfen) Als dies endlich die Ver­
wandten erfuhren, erhielt er ,on Ihnen, ,·or7ughch .Jher I'on Reb 
Neehcmjoh, Geldunterstutzung. Dessen belde Sohne hatten den 
Auftrag allwochentheh am Freitag aus der Kasse des Warenladens 
etnen Taler, damals noch 42 Munzgrol>chen, J.b.luuhlen, etnwrollen 
und solchc WIC mehrere Pfund Rmdflclsch dem alten Großonkel 
zU.lllstellen Dieser wurde aber regelmaßlg betrogen, Indem die 
Knaben Immel emen Groschcn mehr emwlckelten Die bClden altcn 
Eheleute haUen Sich ,erabredct, zu glcllher Zelt den Schauplatz 
diesel Welt zu \'crlassen Wahrend Sich bel der frau em Fuß­
ubel einstellte, an welchcm ~Ie auch stJ.rb, erkrankte auch der 
der Mann und folgtc Ihr einen Tag spater m die EWigkeit E 111 

Hugel dec..kt bel der A5che 
Trot? der armhehen ElI1rtchtung, bel \\ eicher Jedoch stets die 

großte Rell1hchkclt herrschte, wurden helm Verkauf der nachgelassenen 
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Gege nstä mlc doch noch iiber hundert un d fünfzig Taler erzie lt , lind da 
d ie übrigen Verwandten auf den Nachlaß \'erzichtetcn, so wurde 
solcher dem Sohne des früher yerstorbenen Bruders Reb Pinchas in 
Schwabach zug estellt. Er h ieß Reb Hesekiel und versah in Diespeck 

die Stelle ei nes Rabbi ners . Obg leich er früher \'on se inem Onkel 
nichts gewußt, so sah er sich doch als dessen ei nzigen rechtmä ßigen 
Erben an, we il er nach seiner Ansicht als solcher eingesetzt ge­
wesen seiH müsse, und er hätte gern einen g rößeren Nachlaß gee rbt, 
wenn nur ein solcher da gewesen wäre . Da es aber keinen solchen 
g ab, so fand es der Mann spekulations\\'ert, mit den neu entdeckten 

Verwandten in freundschaftlichen Briefw echsel zu treten. Wir werden 
später die Ehre haben, seine nähere Bekanntschaft zu machen. 

Um mit einem Manne, den wir im achten Kapitel verlassen, wie 
dort angedeutet, wieder zusamm en zu treffen, müssen wir hier die 
fl ucht Napoleons J. \'on der Insel Elba im Jahre 1815 vorüberge hend 
erwähnen. ß ekanntlich marschierte er wi eder mit einer Armee gegen 
Preußen. Nachdem ihm nun der Garaus gemacht worden , w urde für 
das ganze Land ein mit einem Gottesdi enst \'erbundenes Friedens­
fes t auf den 12. Januar 1816 angeordnet, was natürl ich durch d ie 
öffe ntlichen Blätter bekannt gemacht wo rden war, Gelegentlich teilten 
diese ganz besond ers den Text mit, über welchen der Ge is tliche an 
d iesem Tage in der Domkirche der Residenz predigen würde, wah r­
scheinlich weil di ese \'o n den allerhöchsten H errschaften bes ucht 
werden sollte. 

Angetan mit seiner manchestern en Weste, an welcher die s ilbernen 
Knöpfe g leich Sternen am Horizont glänzten, sa ß der Bäckermeister 
Hempel an seinem Tische, auf welchem die Vossische Zeitung mit 
ihren Beilagen sich breit gemacht hatte. Aus der 1\\itte des Tisches 
lächelte ihm d ie geistvolle Branntweinflasche freundl ich zu, u nd er 
erwidertt' solches mi t lächelndem Kopfnicken. Er hatte sie sehr 
lieb , denn eine Erzieherin in seiner Jugend , wa r si e ihm eine Pflegeri n 
in seinem Alter für Körper und Geist. Lange konnte s ie ihm heu te 
nicht widerstehen . Seh r bald goß sie ihren Geis t in ihn a us, erweckte 
dadu rch seine Lebensgeister, gab ihm eine beredte Zunge und legte 
ihm re ich e Wo rte in dt'n Mund. So war er denn ge neigt un d be­
fä higt, mit seiner Weisheit alle diejenigen zu belehren, d ie heute 
kamen , um gegen Darreichung ih rer Groschen und Pfennige zu 
essen YO l1 seinem Brote lind sich zu ~ iitt i gen an se inem Gcbiick. 
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Sein Sproßhng, der .lUch jctzt noch den Posten als Lcktor bel Ihm 
\'ersah, hatte bereits die Zeitung und die Halfte der ersten Beilage 
\ orgelesen. Allem m diesem Augenbhcl,e hielt der Hausjuplter das 
Blatt selbst m der Hand, wCII eine Stelle, die Ihm der Sohn vorge­

lesen hatte, Ihm flicht \ erstandhch \\ erden \\ ollte "Also 11Ier steht," 
sprach er \ or sich hm, "det an det Fnedensfcst der Prediger!\! 10 

die Doml..lrehe predljen \\'Ird aus johanms, KapPltel 5, Verseh 16, 
\erbunden mit Jac<..Obby KapPltet 11, Ver~ch 24 Wat heeßt denn 
det, vcrbunden mit jalLObby Kappltel 11, Verseh 2-1 ? Det' ersteh 
leI.. nlch Hm, hm, \erbunden mit Jaccobby, wat mag denn dct 
heeßen' Det I..negt J3 jar keener n1eh raus' Da muß eener ja 

lange nachdenken, - \ erbunden mit jaeeobbj Kappltel 11, Verseh 2-1. 
- Ja, Verseh 2-1 - so, so':'" (kopfschuttelnd) \'erbunden Imt jaeeobbr 

KapPltel - nanu, hab lek et raus' Er wml predlJen aus Johannts 
Kappltel 5, Verseh 16, un den Text \on die Predigt wird er verbinden 
mit dem 2-1. Verseh von det KapPltel 11 aus jaccobby He, he, he, 
wenn lek det nlch so rauslestuddlert heddc, det wecH een anderer 
Jarnlch so I" DIe Selbstbefnedlgung lag auf semem erleuchteten 
Antlitz und sem I nneres war \ on Freude erfullt DIe Be\\ egung, 

weIche sem dicker Bauch unter der großen Manchesterweste machte, 

heß dieses klar erkennen Er betrachtete sIch 10 diesem AugenblIck 
als ewen EntdecJ..er bisher verborgen gewesener hteraTlscher Schatze 
lind daher als emen modernen Kolumbus Emem jedcn, der 10 

die Stubc trat, \ on Jung bis alt, las cr personhch die betreffende Stelle 
aus der Zeitung vor, um dazu semen Kommentar 7U hefern und 

zuletzt dazu zu bemerken "Wenn Ick det mch so rausJestuddlert 

hedde, det \\'eeß een anderer Jarntch so!" Vergmgen einige MI­
nuten, wo memand kam, Backware zu kaufen, dann erzahlte er Sich 
selbst den gluckhchen Ausfall semer Studien 

Jetzt aber trat der Held unserer Geschichte em, um Sich fur drei 
Pfcnmge, die er von der Mutter erhalten hatte, elOen Salzkuchen 
zum zweiten !=ruhstu<.k zu kaufen SoglelLh \\ ard aUlh er zum Opfer 
Jener Gelehrsamkeit ausersehen und mußte wie leder andere \'on Ihm 
das ganze Gewasch und 7uletzt horen . "Wenn lek det Olch so raus­
Jestuddlert hedde, det \\ eeH een anderer jarOlch so I" Als nun der 
Knabe bemerkte, daß die Mitteilung In der Zeitung Ja ganz deuthch­
und \'erstandheh sei, und gar keInes besonderen Kommentars bedurfe, 
da wurde Hen Hempel wutend "Wat", schne er, "det \\are deutlich 
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und verstandhch? det IS DIch wahr, det IS DIch deutlich und ,'erstand­
hch, un wenn Ick det nlch so r.lusjestuddlert hedde, det weeß cn 
anderer Jar DIch so Det schickt sich aber ooch jarmch \'on dir, mir 
det zu sagen, det det deutlich un verstandhch IS - eener der een 
Prazeptel hat, der muß Jarmch so smd Ick \~ere ct ooch deinen 
Prazepte: sagen, wat du vor een Dlsclppel hlst" Er l11elt auch in der 
Tat Wort und brachte 'Klage an. Denn am folgenden 1 age fragte der 
Lehrer seinen Schuler, was er denn elgenthch mit dem Backer Hempel 
vorgehabt. Als Ihm nun das faktum mitgeteilt wurde, fand cr 
dann kemen Grund zu lfgend einer Anklage und repoßlerte die 
Akten. Es \~ar dieses umsomehr zu bewundern, als er gern Jede 
Gelegenheit benutzte, um den Profoß sp,elen zu kannen, wahr­
schemllch duch, weil bei semer sitzenden Lebensweise die Korper­
bewegung bel Schwmgung des Stockes auch semer Gesundheit zu­
gute kam, Da mdessen die Dmge nicht Immer eme so gunshge 
Wendung nahmen, so hutete Sich der Knabe, wenn er emmal \\'Ieder 
emen Salzkuchen kaufen wollte, sehr wohl, mit dem Herrn Hempel 
ferner m lJteransche Unterhaltung zu geraten, \\ eshalb auch \ on 
dieser Seite nimmermehr eine Klclge gegen Ihn angebracht wurde 

Die Wintermonate waren \ ergangen und das Peßachfest Wieder 
eingetreten Unser Hirsch hatte nun das 13. jahr erreicht und seme 
Bar Mlzwoh fand am letzten Tage PeBach st.ltt W dS hatte der 
arme Knabe dd alles zu tun I Am Abend vor diesem Tage mußte 
er Maarowaus (Abendgebet) In der Synagoge vortragen, am Tage 
die SZldroh (Wochenabschmtt m der Thora) und MaHlr \ orlesen 
sowie beim festmahl am Nachmittage eme groBe Droschoh halten 
Dieses alles geschah ohne Anstoß, man k.mn sdgen mit wahrer 
Vlrtuosltat Er hatte Sich des allgememen BeIfalls zu erfreuen, 
und auch dem Lehrer war vorher die Emubung der Gegenstande ßlcht 
scl1\ver geworden Er, der stcts schlagfertige Mann, mußte semen 
Gefuhlen Zwang antun und konnte dem Stach mcht freIen Lauf 
lassen , dcnn es \\ urde Ihm zum Prugeln hcme Veranlassung gegebcn 
und zuletzt \er1ernte er es Von scmem Vater ernpfmg freihell 
der Knabe an SClller Bar Milwoh trotz seines Wohlverhaltens Immer­
hin eine gehonge Tracht Prugel Von diesem Tagc an dachte der 
Brndel mit Zitten. und Zagen an selncn 11/2 jahre spater ein­
tretcnden Bar-Mlzwoh-Tag Er furchtete, daß es Ihm dann cbenso 
ergehen \\urde Allem es wurde m dem Zeitraume der 11/~ jahre 
In dieser Bezlchung so \ lel geleIstet, d.Iß fur Jenen 1.tg lIlehts 
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llbng blleb, und so glllg dcnn dIeser selncr ZClt gluckhch voruber. 
HIer eIne Probe der gedachten LeIstungen In den Sommermonaten 
standen dIe Knaben, ohne daß es "on Ihncn \ erlangt \\ urde, und 
\\ ahrend dei Lehrer noch schhef, schon des Morgens um 5 Uhr 
auf, setzten sich In dIe auf dem Hofe befrndhche festgcbaute 
Szukkoh (Laubhutte), m,u .. hten frcl\vllhge Arbeiten und ubten sich 
besonders Im franLOslschen, wobei der Altere den Jungcren unter­
stutzte Als der Vater spater kam, und den Fleiß semer Kmder sah, 
erhielt der Jungere Strafe wegen semer unschonen Handschnft, 
wobei auch der Altere auf seme Rechnung kam Und was sagte 
der Lehrer zu der Behandlung der Ihm zur ETZlehung :Im ertrauten 
Kmder und wIe nahm er sie m SLhutz? Er sLhwleg 111 verschiedenen 
Sprachen Moghcherwelse furchtcte er, daß das Stück l-tolz, mit 

welchem deI Großvater ernst den Rabbtner geschlagen hatte, In der 

Hand des Enkels zu einem Knuttel geworden, \\ elLher Jetzt mit Ihm 
In Beruhrung kommen konnte So etwcls \\.ire Ihm unangenehm 
gewesen, da sem Rock dadurch hcltte IClden konnen. 

Be\ or wir dIeses Kapitel schheBen, mussen wIr nun noch em 
wichtige!. Gemelnde .. Erelgms erwahnen In einer vom Vorstande 
auf Sonntag nach Schabbos Nachmu berufenen Versammlung samt .. 
hcher Gemellldemltgheder \\ urde beschlossen, eine neue Synagoge 
zu bauen, mit dem Bau im FruhJahr 1817 zu begrnnen Il11d Ihn 
zum Herbste desselben Jahres zu beenden Der Beschluß mußte 
aber schon Jetzt gefaßt werden, weil sLhon In ernlgen Monaten, un .. 
gefahr Im Oktober das notrge Bauholz gefalJt werden mußte Dieser 
Ball \\ ar leichter ausgefuhrt, als dcr des SalomomsLhen Tempels 
Es brauchten nclmhch mcht Zedern \ om Berge Libanon, sondern 
nur FIchtenbaume aus emem kaum )1/2 Meilen vom Ortc belegenen 
Walde geholt zu werden Auch die Wahl der Baumeister war llIcht 
sch\\lerrg, denn Im ganzen Orte \\ ar nur em Zimmer .. und C1I1 
Mauermeister vorhanden. Und obgleich dlcse noch memals eine 
Synagoge gebaut hatten, so wurde Ihnen doch Im Vertrauen auf 
Ihre architektonische Kunst der Bau anvertraut Ernstwellen aber 
ge\\ ahrtc dieser fur unsere Khilloh-Ktnder emen reichhaltigen Stoff 
zur Unterhaltung, besonders Jcden Sabbath-Nachmlttag m der Zelt, 
\\ 0 man sich zum Abendgebet \ ersclmmelt hatte fur die Frauen 
\\ ar abel noch ein anderer mteressanter Stoff zur Unterhaltung \ or .. 
handen SIC unterhlclten sich namhch sehr lebhaft daruber, welchen 
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Stoff die eine zu einem Porauehes (Vorhang zum Allerheiligsten) 
yenvenden wolle, welchen Stoff die andere zu einer Decke über den 
Sehulchan nehmen würde, eine dritte sprach \'on einem Stoffe zu 
,1I,\äntelchen für das Szcifer Tauroh 1ISW. Welche \'on den Frauen 
den Sieg davongetragen, werden wir im nächsten Kapitel sehen, 
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Dreizehntes Kapitel. 

Die Versöhnung, 

Reb Nechemjoh und Reb Hcsehel waren Vettern, denn der Vater 
des Ersteren war der Bruder \ on des Letzteren Mutter Allgemem 
wurde behauptet, dag diese Vettern sich mcht hebten Soviel uns 
bekannt, Sind sie sich memals m den Weg gekommen, weil sie 
emandel mcht vor Augen sehen konnten Geschaftskonkurrenz mag 
wohl dei let7te Grund dalU gewesen sem, denn man horte rauflg 
emen auf den anderen schimpfen, daß er Ihm bel diesem oder 
jenem GutsbesItzer die Schaffelle \\'eggekauft habe WIe Jber Im 
Leben das Sclucksal so elgentumhch spielt, so hat es sich auch hier 
den Scherz gemacht, daß die belden Vettel n \ on jehel Ihre SIt7e 
10 'der Synagoge dicht nebeneinander hattcn Man denke ~Ich, zwei 
Manner, die sich gegenseitig haßten wie die Sunde, mußten all ­
woehentheh mehrere Male, und oft stundenlang, nebeneinander 
wellen! Aber sie waren fromme M ,Ifln er, wie man sie selten In 
Israel fmdet, und so mogen es \\ohl heide als eme Gott gefalhge 
Buße an heiliger Stelle betrachtet haben, den argsten Femd un­
mittelbar neben sich zu wIssen, denn \\ lewohl sich spater die Ge­
legenheit darbot, die belden Sitze \ on emander zu trennen, \\ ollte 
kemer \'on belden darauf eingehen und nach großem Streite bheben 
sie schlleßhch zusammen, wie wir \\ eiterllln zu sehen Gelegenheit 
haben werden Wir \\ollen mcht behaupten, daß sie sich damit 
gegenseitig emen Possen spielen wollten, denn dazu \\ aren sie zu 
fromm und wohl nur allem dem Seehuß (Verdienste) Ihrer so großen 
Frommlgkelt durfte es zuzuschreiben gewesen sem, daß kemcn 
\'on Ihnen das Unheil getroffen, das sie sich gegenseitig wunsehten 

Es durfte wohl uberflusslg sem, zu bemerken, daß kemer \ on 
Ihnen m das Haus des anderen kam und daß bel et\\ algen famillen-
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festen, wie einer Hochzeit oder Berifl Miloh man sich zwar der be­
stehenden Sitte gemäß einlud, aber nicht erschien. Wir können hier 
nicht oft genug die Frömmigkeit der beiden Männer hervorheben, 
und obgleich keine Gelehrten, so wußten sie doch, daß es am 
Schlusse des Traktats Joma heißt : 

Vcrgchungcn der Menschen gegen Gott kann der Ver­
söhflungstag aussöhnen, Vcrgehungcn des Menschen gegen 
seinen Ncbenmellschen sühnt der Versöhnungstag nicht, bis man 
seinen Nebcnmenschel1 befriedigt hat. 
Da nun alljährlich am 10. Tag des Monats Tischri der Jom­

Kippur (Versöhnungstag) wiederkehrt, so dürfen frurnrn e jüden 
an solchem Tag nicht böse aufeinander, sondern zu . ihm ausgesöhnt 
sein. In eifriger Befolgung dieser Lehre warteten sie aber mit der 
Aussöhnung nicht crst bis Jom-Kippur, sondern sie erfolgte schon 
am Rausch-hasehonoh. Nun wird der geehrte Leser vielleicht glauben, 
daß sie als Verwandte sich um den Hals fielen und gegenseitig um 
Verzeihung baten, wenn etwa der eine den anderen im Laufe des 
Jahre<:> beleidigt hätte, oder daß der eine dem anderen am Vorabende 
des Festes wie es allgemein Sitte ist, ein glückliches neues Jahr 
" Leschonoh tauwoh tikoliciw" gewünscht. Keineswegs! Denn dieses 
alles wäre ja nur eine leere form gewesen, und es kam den beiden 
Vettern darauf an, den lieben Herrgott tatsächlich zu überzeugen, 
daß es mit ihrer Aussöhnung Ernst sei und daß sie uafür Opfer 
bringen könnten . Beim Morgengottesdicnst in der Synagoge am 
ersten Tag Rausch-haschonoh beehrten sie sich daher gegenseitig 
mit einer Mizwoh (gottesdienstlichen Handlllng), was immer einige 
Groschen kostetc, ebenso auch am Jorn-Kippur. Sobald dieser jedoch 
vorüber war, g ing der Tanz VOll Jleuem los , und sie konnten sich 
nicht \'or Augen sehen, bis zum nächsten Jom-Kippur die Aussöhnung 
in gedachter Weise geschah, und so ging es ein Jahr wie das andere. 

Wenn wir am Schlusse des vorigen Kapitels den Neubau einer 
Synagoge als ein wichtiges Gemeinde-Ereignis hingestellt, so war 
dieses nicht ohne Grund, und es wird uns bald klar werden, weIchen 
besonderen Nutzen dieser Bau außer seiner tendenziösen Bedeutung 
gehabt ulld welchen Einfluß er auf den Charakter der beiden Vettern 
ausgeübt. Der Bau begann auch wie früher angetleutet, im früh ­
jahr 1817 lind ward gegen den Herbst desselben Jahres becndet. 
Wir wollen nicht sagen, daß es das g rößte Prachtgebäude der Welt 
g-eworden sei, aber wir können behaupten, daß in unserer Khilloh 
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noch keine schonere Synagoge e'lstIert hatte und daß noch keine 
zweite derathge dort geballt " 'olden Ocr Ruhm dafur gebuhrt 
Jedoch dem Zimmermeister, da das ganze Oebaude aus Holz mit 
Fachwerk aufgcfuhrt worden und dieses mit Mauersteinen auszu­
tullen die Tatlgkelt des Mauermeisters ausmdc.hte Dafur aber er­
warb sich dlec;er von emer anderen Seite bel diesem Bau die Unsterb­
lichkeit AIl(.h der TlsLhlelmelc;ter tnt seme Schuldigkeit lind gab der 
Synagoge den eigentlichen AnstrILh, lOdern samthche Holzarbeiten 
,on Ihm mit Olfarbe angestrichen wurden 

Wir wollen hier von der mneren Emrlchtung und Ausstattung 
meht sprechen, sondern nur aut e1l1 Kunsh\ erk aufmerksam machen, 
und zwar auf die Malerei an der gewolbten Decke der Synagog-e 
Wenn der Beschauer heremtntt, und es wendet SICIt in die Hohe 
sein Blick, so wird er diesen lange Zelt nicht d.won dbwenden 
konnen, denn er wird nicht wissen , ob er zuerst die schopferisehe 
Kunst ode I die gemale Idee des Melc;ters bewundern solle Wenn 
<he elgenthLhe Kunst darm hegt, durch geeignete Komposition 
lind dCII nchhgen Ausdruck In den emzelnen Teilen des Bildes 
sofort dessen Bedeutung erkennen zu lassen, so hat sich l11fr der 
Meister selbst ubertroffen Wir c;ehen namhch helle und dunkle 
Wolken, die Sonne, den Mond und mehrere Sterne, welche zackig 
lind In gelbel Farbe besondere; hen oileuehten, und \\ Ir wissen schon 

beim ersten Bltck, ohne daß es uns Jemand sagt, daß der Kunstler 
hier den Himmel darstellen wollte Er hatte aber nicht allem die 
Verzierung des Oeb.iudes durch das Produkt semes Pinsels beab­
c;lchhgt, vielmehr sclnvebten Ihm ganl andere und welt hohere 
Ideen vor Er wollte fur die sich hier versammelnden Andacht.gen 
eme AllegOrIe von vielseItiger Bedeutung ddrsteIlen. Zunachst Ist 
es der Himmel selbst. dessen Pforten dureh das Gebet an dieser 
helligen Statte sich offnen. An der emen Seite das große Licht 
zur Herrsrhaft des Tages, als Symbol, daß Oott uns Ist ein eWiges 
LIcht (Jes. 60, 20) und daß uns der Himmel lachelt Auf der andern 
Seite das kIeme Licht zur Herrschaft der Nacht - und dunkle Wolken 
als Symbol truber Zelten, mit Hmwels auf Ps. 16,7. "Auch In 

dusteren Nachten, bel mneren Leiden, nehme ich den EWigen stets 
vor Augen" - AbSIchtlich hat der Kunstler die Sonne un\'erh.dtms­
maßig groß dargestellt, als Hmwels auf Jes 9, 1 . "Das Volk, das 
Im Finstern wandelt, schaut großes Licht." 
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Es muß indessen in dem Künstler eine gcwisse prophetische 
Vorschau gclegen haben, daß unsere frum me Jüden sich für er­
leuchtet genug und daher jene Allegurie für überflüssig halten. Sein 
gekränkter Stolz fand daher Rache darin, daH er der Sonne dnen 
lächelnden Zug um deli Mund lind ein halb zugedrücktes Auge gab 
und ihr damit ein ironisches Aussehen erteilte, der Mond aber ein 
schiefes Oesicht erhielt. Dies a lles sollte andeuten, daß man oben 
über sie lach(, in den Höhen ihrer spottet. (Ps. 2, 4.) Und trotz 
diest'r Malice - die übrigens, wenn sie auch Ernst gemeint gewesen 
wäre, doch niemand verstanden haben würde -- wurde der Küns tler, 
der kein anderer war, als der Mauermeister, mit Lobeserhebun,&'en 
iiberhäuft und jeder einzelne setzte ihm in der Phantasie eine Lorbeer­
krone auf. Der kleine Reb joske mußte sogar der Anerkennung 
der gedachten Kunst ein Opfer bringen. Als er nämlich bei der Ein­
weihung der Synagoge das großartige Gemälde zum erstenmal sah, 
schüttelte er vor Verwunderung so lange den Kopf, bis sein drei­
eckiger Hut, unter welchem er als ein kleines Harnpclmännchen 
erschi en, das Gleichgewicht verlor und zur Erde fiel. Dieser Hut­
abfall "eranlaßte ihn einen Augenblick, wenn auch unschuldiger­
weise, zu dem Abf all VO ll dem Gebote, a n heiliger Stätte ni'; ht mit 
entblößtem Haupte zu stehen, und als Sühneopfer dafür spendete 
er bei dem nächsten Male, als er zur Thora aufgerufen wurde, 
ganz besonders 18 Pfennige in den Gotteskasten. *) 

Abe r nur ungefähr 40 Jahre lang konnten die Synagogenbesucher 
ihren Blick an jenem Kunst\\'erk c rgö tzl~n . Dann g ing es ldd.::r 

nrloren und keinem Sterblichen ist es mehr n :rgönnt, se in Auge 
zu sättigen an der Schönheit dieses Hauses, dem Hei ligtume t.l ieses 
Tempels! Herostrat, der vor jahrtausenden eines der Wunderwerke 
der Welt, den Tempel der Diana zu Ephesus in Brand steckte, um 
sich einen unsterblichen Namen zu machen, er steht nicht allein 
in eiN Weltgeschichte da , denn a lleh die Neuzeit hat einen solchen 
aufzuweisen und nicht ganz mit Unrecht deutet mnncher Erklärer den 
Vers 17 eies 49. Karitels im Jesaia dahin : "Deine Zerstörer und 
Verwüster geheIl aus dir seIbst hervor!/I D ieser Zerstörer, lind ist 
er es auch nur indirekt gewesen, \\'ar ... - wir wagen es kaum .1l1S­

zusprechen, -- der zweite Sohn des Reb Ncch cmjoh . Wie wir 

.) Neder chaj pesch utinl Iizedokoh. (Gelübde von 18 Pfennigen als 
Wohltat.) Bei Spenden pflegte man eine Summe von 18 zu wählen, weil 18 
in hebräischen Buchstaben ausgedrückt: "chaj" gleichzeitig ,.leben" bedeutet. 
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sratel selten werden, wohnte er In der ResIdenz, und .lls er ungcfahr 
1m Jahre 1857 seine Vaterstadt besuchte, fand er, daß In der Synagoge 
\ lei zu repaneren seI Aus Anhanghehkelt an Jene \"ollte er die 
Reparaturen auf sell1e Kosten herstellen lassen [r schIckte daher 
auch cinen Maler aus der ReSIdenz dorthlß, und dIeser war es, 
der vIelleicht aus KunstlerneId das Gemalde unbarmherzig zerstorte. 
Er kleidete den Himmel m Dunkel und machte emen Sack 7U semem 
Gewandc - er verfinsterte die Sonne, \erloschte des .\1ondes Licht 
und zog den Glanz der Sterne em Einst wird er seme Untat vor 
dem hoehsten Richter zu \erantworten holben I 

Nach dIeser Abschweifung nehmen wir den \erlasscnen faden 
\\ leder auf. Also der Bau \\ ar vollendet und die Emwelhung der 
S) nagoge sollte zwei Tage vor Rausch-haschonoh stattfmden. Der 
Bau selbst war durch Reb Ephr.um geleitet Dieser Mann, den wir 
Im 6 Kapitel \orubergehend genannt, war aus Hlldeshclm, hatte 
llemhch vIel gelernt, war hier das alteste Mltghed und der Ge­
scheiteste von allen Er bheb daher auch stets fLlr sich Da Ihn 
keme Geschafte zwangen, den Ort LU verlassen , so eignete er sich 
lur leitung des Baues am besten Es waren bereits alle Vorbe­
reitungen zur Em\\elhung getroffen Man glaube aber mcht, daß 
etwa ein Chorgesang dalu elßgeubt, oder Chorsanger ddl'U berufen 
worden I Eil) solcher Greuel durfte m Israel flicht geschehen! Oder 
hatte man gar elllen JUI.hschen Gelehrten oder Kanzelredner engagiert, 
um eine Rede In der landessprache zu haltcn? SO" elt \\ ar 111 

unserer Khllioh dIe RehglOn noch nicht gesunken, um da, wo 
Vetter Jookef gedarsehent, eine deutsche Rede halten zu lassen I Ware 
aber eine 'solche gehalten worden, so smd \\ Ir uberzeugt, daß wahrend­
dessen samthche Anwesende fur SIch Thllhm gesagt hatten, biS auf 
zwei Personen, welche Zuhorer geblieben waren und zwar Reb 
Ephralm, \\'ell er den Redner \ erstanden haben \\ urde, und der lange 
Jlzchok, der diesen fur den großten Gelehrten der Welt gehalten 
hatte, gerade weIl er ntcht eme einzige Silbe \,on allem, \\ t1S er 
gesagt, verstanden haben \\urde 

Indem aber die Vorsehung die Wunsche derer erfullt, die sIe 
furchten, so hat es auch die frommlgkelt \'on unseren heben Juden 
\'elanlaßt, zur Emwelhung der Schul einen Manll zu fmden, gerade 
als wenn Ihn EIhJohu hanllo\\ I geschickt hatte In der ReSidenz 
lebte namhch em Pnvatmann namens Reb Mausche Samter Der \\ ar 
erstens em lamdon - nach semer Idee sogar em großer lamdon 
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- zweltcns Cln Mauhel, drittens ein guter Baal-tefIIloh, viertens 
em guter Kaurel-batauroh. Diese belden Funktionen Jls Vorbeter und 
Tora\ orleser ubte cr In emer kIemen Schul FUllftens konnte er 
schonc Maaßaus erzahlen und gleiche W ortchcr redden. Dlcscr Mann, 
der VOll dem neuen Synagogenbau gehort, erbot sich selbst dazu, 
die EInweihung 7U \'ollzichen, und er konnte dies um so bcsser, 
als, man denke sich das Gluck, 10 seinen Handen sich auch ein 
klelncs gedrucktes Heft befand, m wclchcm Psalmcn- lind Bibel­
stellcn zu emer vor \ leien Jahren m einer kIemen Gememde West­
tdlcns gefeierten gleichen Emwelhung zusammengestoppelt waren 
DH.'ses nuchterne Dmg wurde fur unsere Khilloh abgedruckt und 
\erwendet 

Am Tage der Emwelhung gmg es nun hoch her Obgleich es 
am Dienstag Welr, so ,,,usch sich doch mancher mit Lehm, schmierte 
die Stiefel mit Tran und zog em weIßes Hemd an, gleIchsam als 
ware es Erew Schabbos oder Erew Jomtauw, dIe Patnzler Jedoch 
crschlenen In Leibrocken, die bIS zu den Hacken reichten, KnIe­
hosen mit Schnallen, Schuhen mit Schnallen und dreletklgen Huten 
Um dl(~ Feier selbst kurz zu bezeichnen, blauehen wir lIur zu er­
wahnen, daß kernes unsel er KhllIoh-Kmder erne so großelrtlge noch 
Jemals erlebt hatte Den Schluß der feier machte em festmahl, 
d h das feststehende taghche Mittagsmahl, das nachher Cln jeder 
zu Hause emnahm, sofern bel Ihm zu MIttag gekocht worden Denn 
es gab Hduser, wo nur zum Abend ein wlrkhches Mahl \on Suppe, 
Gemusc und Fleisch cmgenommen wurde, wahrend man sIch zu 
MIttag mIt Kaffee und Butterbrot oder Kartoffeln und HeTlng bc­
gnugte. 

Wir hatten hier bemahe vergessen mitzuteIlen, daß in bczuq auf 
den Schluß des ,ongen Kapltcls Muhme Jcnte, \\ elche elll Elch­
hornehen fur eJllen verwunschenen Menschen hielt, den Sieg da\·on­
getragen, fur die ncue Schul das Porauches zu hefern Ihr Chuppoh­
KleId, welches aus einem guten seIdenen Stoff bestand, mußte dazu 
herhalten. Die 65 jahnge Frau hatte dlcses KleId Jeden Schabbos 
und Jeden jomtauw, wenn sIe In Schul glOg - lind dlcses \'ersaumte 
sie nur tn seltenen fallen - getragen und bellauflg gesagt, sIch 
45 Jahrc lang darin ausgedunstet. Es war also die hochste Zelt, daß 
es eine hohele We ihe bekame und 1m Helhgtllm seine Dlcnste tue. 
Die Frau war ubelzeugt, daß, wcnn sie durch Ihre bisherIge Frommlg­
kelt noch kemcn Anspruch auf ellle zukunfhge Welt haben sollte, 
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sie sich ge\\ Iß emen solchen durch das Spenden dieses Porauehes 
erworben habe Wir wollen Ihr diese Uber7eugung nicht rauben 

Wie \\ Ir schon fruher bemerkt, ubte die neue S}nagoge auf die 
hier schon so oft erwahnten helden Vettern eIßen besonderen Em­
fluß aus und z\\ar mdlrekt den, daß sie sich m diesem Jahr noch 
"lei Tage fruher als sonst ausgesohnt haben Allerdangs hatte 
es Viel Muhe, oder besser gesagt, Schweiß gekostet Aber 
es Ist am Ende doch geschehen. Wir wissen langst, daß stets 
nach Jom Klppur die femdsLhaft aufs neue losging und es ware 
uberflusslg ge\~esen zu bemerken, daß sie auch jetLt weiter best,wd, 
wenn wir nicht betonen mußten, daß sie auch jetzt weiter bestand, 
als sonst und sie aufemander fast wutend gewesen \\ aren. Weshalb 
wissen \\'11 llIeht sie haben es \\ ahrsehemllch selbst meht gewußt 
Anlaßhch der heutigen Feier wollte Reb Ephralm es \ ersuchen, die 
beiden homogen-heterogenen Elemente zu verellllgen und nahm sich 
Reb Mauschc Samter zur Hilfe Nach dem Schlusse der Feier 
wurde den helden Vettern der Mldrasch ,orgehalten, "daß Gott 
kem schoneres Gerat fur Israel gefunden, als den Frieden", sie sollen 
daher auch Fflcdcn schließen, besonders an emem so schonen Tage, 
wo hier fur Gott em Heiligtum geschaffen Ist, an welchem cr wellen 
solle Allem Ihre Herlen wurden nIcht erweicht, und diesmal war 
besonders Reb NechemJoh sehr remtent, war dieser erst ge\\ onnen, 
dann war die Veremigung um so lekhter. 

Reb Mausche Sdmter, ean sehr kluger Mann, machte am Nach­
mittage personhch seme Aufwartung bel Reb NechemJoh lind wußte 
diesen bel der sch\\ achen Seite anzugreifen. Bald nach Eanleltung 
des Gesprachs klagte er mit \'erdrehten Augcn uber die Abschwächung 
der ReligIOn, und wie die Frommlgkelt unter die Juden Immer mehr 
und mehr nachlasse. "Jau, ba-awaunaußclllu horabblm," lautete die 
Antwort, "es wert Immer arger un der Roo\\, glaab Ich, IS 
aach nascht mehr frumm" Reb Mausehe Samter nackte gleichsam 
zustimmend mit dem Kopfe und er7ahlte Jetzt schone !\1naßdus 
und Legenden \ on frumme Juden, wodurLh er jenen Immer mehr und 
mehr einnahm, ganL und gar aber hatte er Ihn erst gewonnen, als 
auch er eme Legende, \ on Rcb NechemJoh' erlahlt, ruhig angehort 
hatte. "Mem Seide (Groß\ ater) Reh Ooren," so fmg er an, "IS e 
Mohl a grauß Ncß (Wunder) passiert Er IS gckummen noch a 
Dorf zu e Pauer, do hot er gefunden a schem fettes Lamm. Des hot 
er den Pauer obgekaaft, hut es derhaam (zu Hause) gelost schachten 
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un hot es, wei l es sau schein war, noch Berlin on e Mischpoche ge­
schickt. Noch etliche Chadaschim (Monate) is er gekummcn noch 
Berlin un is gegangen zu die Mischpochoh. Wie cr is hingekummen, 
hot er gefrägt: "Nu Mechuttencheh, wie hot Euch das schei ne Lamm 
gesdlmeckt?" "Schod, schad" (schade) , antwortete der andere, 
" mer hobben es nischt gekermt essen, es ist zu lang unterwegens ge­
blibbcn un is iibber die Zeit geworren, do hob ben mer es gemust 
on a Cloi ,·erkaafen ." Des hot meinen Seide sehr bang g etun , 
Ull er hat sich vorgenummen, a ander Lamm zu schicken. Wie er 
nu widdel a Mahl noch den Dorf zu den Pauer kummt, weist er 
ehm a Lamm, wos obber sehr moger iso "Vedder," sogt er ZII 

den Pauer, "ich rnecht gern widder sau a Lamm hoben, wie des 
\·orige, des wor so schein fett." Obber der Pauer hot gesagt, a 
sau e fett Lamm kenn er sau bald nit widder kriggen, denn er hot es 
g-elost on e Chaser saugen, dermit es sol1 recht fett werren. Nu 
kenn me sich denken, wie mein Seide Reb Ooren sich gefreut hot, 
wie er des gehört hot, daß sein Mechutten von des Lamm nischt 
gegessen hot. Me seht, wos des vor a Neß war, des des Lamm 
is übber die Zeit geworren. Des tut unser Herrgott, wenn er seht, des 
aaner frumm iso Obber ich ,·ersteih unser Herrgott nitt, des er 
nitt die Menschen strooft, die nischt frumm sind." 

Reh Mausehe Samter gab ihm in allem Recht und es gelang dann 
endlich die Friedensstiftung mit Reb Henschel. Als man nämlich 
in der neuen Synagoge den Nachmittags-Oottesdienst beendet hatte, 
da packte Reh Mausehe Samter den einen und Reb Ephraim den 
andern der beiden Vettern, schleppten sie trotz allen Sträubens 
zusammen und legten gewaltsarnerweise deren I lände ineinander, 
und sie mußten sich so miteinander yersöh nen, sie mochten wollen 
oder nicht. Wir müssen jedoch sagen, daß diese Aussöhnung nach­
haltiger war, als a lle früheren . War sie schon dieses Mal ,·ier 
Tage frÜher als in andern Jahren erfolgt, so hielt sie auch noch 
mehr als acht Tage über Jom Kippur, wo SOllst immer die Freund­
schaft endete, Stich. Ja, sie zeichnete s ich noch durch besondere 
Freundschaftsbezeugungen aus. Wir meinen nicht etwa durch Miz­
waus, die man sich gegenseitig am Rausch hascltonoh mechabbed 
war. Dies Experiment der Aussöhnung war ja diesmal nicht nötig, 
da man j.1 schon ausgesöhnt war. 

Aber eine wichtigere Freundschaftsbezeugung war es, daß die 
beiden Vettern alll l: rc\\' Jom Kippur sich dieses Mal gegenseitig 
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Malkau~ schlugen, was sIe sIch sonst von anderen tun ließen Em 
jeder frummel JUd In unserer Khilloh legte sich nach beendetem 
Fruhgottcsdlenst m der Synagoge auf allen Vieren zur Erde und ein 
anderer gab Ihm Malkaus Arbo-Im (vierzig GeißelhIebe) LIeber 
Leser, erschnck nicht, \\enn Du dieses horst, es Ist hier mit dem 
Schlagcn mcht so ernst gememt gewesen, sonst wurde der Geist 
des großen Gesetzgebers Moses einem jeden als emem Roschoh 
(Ungerechten) 7ugerufen haben "Warum schlagst du demen 
Nachsten?" DdS Schlagen gesehdh 10 LIebe, Bruderhchkelt, Fried­
fertigkeit und Freundschaft, der eine nahm einen Hosentrager und 
beruhrte ddmlt fast nur streichend den Rucken des dnderen Es war 
also nur cme symhollsche Geißelung, da aber dcr hebe Gott dIe gute 
AbSicht fur eme T.1t ansieht, so wlnl es Ihnen angerechnet, als hattcn 
sie sich blutig gegeIßelt WIr sind mdes'len ubefleugt, daß Jeder 
der bel den Vettern, IOdem er dem anderen Malkaus schlug, In semem 
Innern dachte "Ach hatte llh dIch an emem andern dis <In dIesem 
hClhgen Orte und ware mit emem krafligen Prugel-Jnstrument be­
waffnet, so wurde Ich dIch solches fuhlen lassen, daß du lange daran 
zu denken haben solltest" Allem, außer ddß man sich an emer 
helhgen Stattc befand, \\ ar ja auch noch em helhger Tag, Jom 
KIppur, yor der Tur, und wIe wird da em gutter jud, besonders gegen 
semcn Vemandten, so femdhche Gedanken hegen Im GegenteIl. 
wir haben es ja bereIts oben gesagt, daß dieses Mal die Freund~chaft 
bIS uber jom Klppur hmausgmg und langer als 10 Tage nach 
demselben anhIelt, als Schabboß Berelschlß dIe Bar-Mlzwohfeler \ on 
Reb Nechemjohs z\\ eltern Sohn stattfand, war Reb Heschel mit 
unter den Ga<;ten Bald darauf aber hatte, "Ie zu allen Zelten, die 
Freundschdft ein Ende 

Wie begrundet ubrlgens Reb Nechemjohs Außerung war, daß 
selbst der Roow mcht mehr frumm sei, geht daraus hen or, daß 
dieser Sich ntemals Malkaus schlagen ließ Um Wieder an (he t>ben 
gedachte Feier olnzuschheßen, bemerken WIr, daß der Bar-Mlz\\ oh 
mit dem Ablesen emes der großten Wochenabschnttte Parschas 
Berclschlß usw sehr gut bestand und seine 11/ 1 jahrlge Angst fur 
diesen Tag eine gan7 unbegrundete war, denn man hatte ('s kaum 
glauben sollen, er kdm ganz mit heller Haut da"on, und der al me 
Junge war hochst gluckhch Wenige Tage nach der Feier, es \\ ar 
am 1 Oktober,' erheß der Lehrer Phlhpsohn das Haus, in "eichern 
er nun dreI jahre fungiert hatte, uud gmg nach Strelno, \\ 0 er Sich 
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später verheiratete. Sein Abschied war ein höchst rührender; nicht 
ein Auge blieb träncnleer - vielmehr blieben es alle Augen. Von 
Oktober 1817 bis Oktober 1818 nahmen die beiden Knaben einigen 
Unterricht bei dem in der Gemeinde angestellt gewesenen Lehrer 
und ChasoJl Reb Salomon Landau, einem anständigen und gchildeten 
Mann aus Schlesien, der aber nicht lange an einem Orte aushalten 
konnte. Er reiste gern und ging zuletzt nach England, wo er 
lange Jahre verweilte. 

VOll den gedachten Jahren an waren die schmutzigen Polen, 
bei denen man die Jugend verwahrlosen ließ, auch aus allen andern 

Gemei nden geschwunden und so das Land von ihnen gereinigt. 

Bei der allgemeinen Reorganisation des Schulwesens in Preußen, 
die wir bereits im 8. Kapitel angedeutet, wurde auch der jüdische 
Unterricht nicht ganz unbeachtet gelassen, wiewohl damals noch 
nichts durchgreifendes geschah. Da nun von diesen polnischen 
Lumpenkerlen kaum einer unter hundert war, der richtig hebräisch 
lesen konnte - Grammatik war bei ihnen verpönt, weil sie nicht 
die geringste Idee davon hatten - so war, nachdem ihre Blöße 
aufgedeckt worden, nicht länger in Deutschland ihres Bleibens als 
Lehrer. Nach und nach hatten sich auch junge deutsche Leute als 
Kantoren ausgebildet und die Schechitah erlernt, um in kleinen Ge­
meinden als Kultusbeamte und Lehrer fungieren zu können. In 
Berlin aber bestanden zwei ausgezeichnete jüdische Schulen; die 
M. H. Bocksche und die Offnersehe Schule. Sie wurden so gut 

g eleitet und hatten so vorzüglicht! Lt!hrer, daß sie beide zuletzt von 
weit mehr christlichen als jüdischen Schülern frequentiert wurden. 
Als jedoch die beiden freisin nigen Minister Hardenberg und Stein 
\'om Schauplatz abgetreten waren, der Aufruf von 1813 nach einigen 
Jahren vergessen und im Jahre 1817 die Reaktion eingetreten, da er­
folgte seitens der Behörden ein Verbot für christliche Schüler, ferner 
jüdische Schulen zu besuchen. Man schob konfessionelle Bedenken 
\'or, obgleich jene Schul~n durchaus keinen konfessionellen Cha­
rakter hatten. Nur des Sonnabends, wo die Schule geschlossen 
war, wurde für die jüdischen Knaben im Hörsaale religiöscr Vor­
trag gehalten. 

Es war auch zu jener Zeit, als der Gelehrte Gans sich auf d ns 
La ndesgesetz stützend, die Professur an der Uni\'crsität forderte 
lind die Rt~gierung, die sich in die Enge getrieben sah, das Gesetz 
\"0 11 181 2, wonach eben d en Juden alle Rechte gleich allen andern 
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Staatsburgern eIngeraumt waren, ganzhch aufhob. Hatte sich nun 
die Regierung in dieser Ihrer Hdndlung groß gezeigt, so lelgte sich 
Gans noch viel großer Als Ancrkennung clIler so großen Handlung 
kundlgte er selllem Judlschen Gott die Freundschaft, trat Inn zur 
ehnsthch geweihten Statte, hcß sich von dem gClsthchen Knechte 
des Herrn mIt WClhwasser seme blshengen Judlschen Sunden ab­
waschell und so gerelnlgt, hob er die dreI FInger und leIstete den 
EId, daß el an dIe helhge unbefleckte Jungfrau und deren Sohn aus 
\ oller Uberzeugung, und nicht etwa aus materIellen lntercs~en 

glaube und daß er nur durch dIesen Glauben allein .lur eWIgen 
SelIgkeIt gelangen konnc - und wundcrbarerwelse brauchte er nIcht 
erst auf ellle zukunftlge SelIgkeit zu warten, sondern er war sofort 
hochst selIg - die Professur zu erhalten Andere Judlsche Gelehrte 
nach Ihm zeigten meht solchen festen Charakter, sondern waren 
feig genug, wenn Ihr WIssen m Preußen ntcht gewurdlgt worden, 
das Heltnatland zu verlassen und nach einem solchen IClchtslnnlgen 
Stdat Z\I ubersledeln, wo man keinen konfessIOnellen Unterschied 
macht, sondern stets den mneren Wert des Menschen schatzt I Dort 
"urden sIe mIt offenen Armen empfangen, man gab Ihnen dIe 
Ihnen gebuhrende Stellung, und sie konnten dort Ihre Kenntmsse 
und Ihr WIssen im allgemeInen Interesse \'erwerten 
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Vierzehntes Kapitel. 

Loschaun hakaudesch oder die heilige Sprache. 

Im Oktober 1818 wurde der Bruder unseres Helden ndch BerIIn 
geschickt, behufs seiner ferneren Ausbildung Er besuchte die Im VOTl­

gen Kapitel erwahnte Offnersthe Schule, wohnte zuerst als Penslondr 
bel Reb ISIIel Cohen, welcher Synagogen- und Armen\'orsteher, 
auch Mohel war, und noch andere Judlsche Amter bekleidete 
Es walen dort mehlere Junge Leute In PensIOn Als aber dIeser 
Mann wegen yorgeruckten Alters keine PensIonare mehr haben wollte, 
kam Jener zu Jonas Ephralm Er blieb uberhaupt vier Jdhre zum 
Schllibesuth in Berltn, und lIer dltere Bruder hatte sehr \\ohl Veran­
lassung, den Jungeren zu beneIden Denn wahrend fur dIesen bel 
seinem Abgang aus unserer heben KhJ1loh cm paladleslsches Leben 
eintrat, wurde es fur Jenen welt wemger angenehm Er mußte, nun 
151h Jahrc alt, SIch dem Geschafte wldmcn Das Ist allerdIngs 
an und fUI sich mchts Schhmmes, Im Gegenteil pflegen Sich Knaben 
darauf LU freuen, Jß Ihren Jungllngsj3hren Sich einem Bel ufe Widmen 
zu konnen Indessen kommt es immer auf die Verhaltmsse an 
Wenn In einem regularen Gesehaft der Plln71pal den Lehrling Iß 

angemessenel Welse mIt den Elementen des Geschafts bebnnt 
macht, Iß alle SpeZIalien desselben emfuhrt, Ihm Gelegenheit zur 
Erlangung von Warenkenntmssen gibt, so WIrd diesel sehr bald eme 
Vorhebe fur das kaufmanmsche Wesen gewmnen und SIch semem 
PTlnllpal nutzlich mdchen 

Hier wal es Jedoch gan7 entgegengeset7t Das mcht m regularer 
kaufmanmschcr Weise gefuhrte Geschdft, \\ .Ir em \'Ielseltlgec; Da 
wurde III WoBen, Schaffellen, rohen Ledern, Rauch \\ aren und Iß 

allem, was da \'orkam, gehandelt, aber der Lehrling "urde memals 
uber dIe Qualität der betreffenden Waren unternchtct Glelch\\ ohl 
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wurde \ on Ihm \ erlangt, daß er gleich \ on Anfang an die notlgen 
Oeschaftskenntmsse haben solle Da dle~es aber unmoghch war, 
so gab es Scheltworte Bel dieser Lehrmethode erlangte er bel 
seiner besonderen Allfmerksamkeit Jedoch sehr hald die Geschafts­
kenntnisse, die hier, sage hIer, nohg waren. Rechnen hatte er 
allerdings gelernt, aber nIcht die Buchfuhrung, und hatte er O;Ie 
auch gelernt, so ware es doch Immer nur theoretIsch qewesen 
Um aber ein guter Buchhalter zu werden, muß eme Pra'\ls \'oran­
gehen Der Lehrlmg sollte aber auch sofort ein fertiger Buchhalter 
und Korrespondent seIn, und da er es naturhch mcht sogleich war, so 
I11Cß es ,,00 derzu host du mir d sau \"lei Geld gekost, wos Ich 
dir hob gelost lernen?" Wurde Ihm eme Rechnung aufgegeben, so 
sollte sIe auch schon sofort fertig !>eIn, und dJ \\ urde Ihm auf die 
FInger gesehen, daß Ihm vor Angst der SchweIß herunterhef Es 

Ist daher OIcht \ erwunderheh, wenn unter solchem Alpdruck dIe 
Rechnung manchmal mcht richtig ausfIel Allerdmgs brannte es 
dann an allen Ecken. 

Nebukadnezar, der KOOlg von Babel, hatte einmal emen Traum. 
der Ihn so erschreckte, daß er da\'on erwachte und den Traum 
seihst \ ergJß. Er benef lhe Welsen, Zauberer usw und diese sollten 
IhOl OIcht allem den Traum deuten, sondern Ihm <;ogar sagen, was 
er getraumt habe, wldngenfalls sie alle umgebracht werden sollten. 
So gmg es auch dem armen Lehrlmg, der, Im Korrespondenzfuhren 
ganz unbewandert, nicht nur undlktlerte Bnefe slohrelben, sondern 
ohne daß es Ihm gesagt \\ urde, auch die Jedesmalige Matene der 
Geschaft<;bnefe kennen soHte Zuletzt wurde Ihm diese freIhch 
mItgeteilt Besonderes Argerms gab es aber oft wegen der Tltula­
turen, wenn z. B der Lehrling da "Wohlgeboren" schneb, \\0 es 
nach der AnSicht des Prmllpals "Hochedelgeboren" heIßen mußte, 
oder umgekehrt Auch hier gelang es dem Lehrling durch seIne Auf­
merksamkeit Sich bald zu emanzIpieren und die Korrespondenz 
selbstandlg zu fuhren 

BIS dailln hatte dIe Mutter, welche so \\Ie so den ganzen Tag 
Ihre schwere Arbeit hatte, die Korrespondenz gefuhrt Sie hatte 
memals eInen \\ Irkhchen Unterricht gehabt, aber durch eigene Ubung 
es so welt gebracht, daß sie eme !>ehr schone deutliche, 50\\ ohl 
Judlsche als deutsche Hand schneb Daß sIe dabei In der Gram­
matIk und Orthographie be\\.mdert sem sollte, war naturhch nicht 
zu \erlangen, denn In deli eIngegangenen Bnefen, aus denen etwas 
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hatte abgesehen werden konnen, waren Jene Wissenschaften auch 
nIcht Immer stark \ ertreten Da aber solche KenntnIsse, besonders 
in Prm mZlalstadten, auch nicht sehr \'erbreltet \\ aren, so nahm man 
es auch nicht so genau damit 

fur die Buchhaltung gab es hier ZI\ el Bucher, ein altes großes 
Buch, \\onn mIt Judlscher SchrIft eingetragen wurde, was der eine 
oder der andere fur Schmttwaren schuldig gebheben Es gab nicht 
emzelne KontI, sondern es wurde alles unteremander geschrieben, 
em anderes klemes Buch, Jß gleicher Weise behandelt, - Ich wollte 
sagen - gefuhrt, gab es fur das Produktengeschaft Nach einiger 
Zelt mdessen erhielt der LehrlIng durch Vermittlung seInes Bruders 
m Berlin em Schema und eIne Anweisung fur die emfache deutsche 
Buchfuhrung, welche er nun hier emfuhrte und wonach er auch bald 
nach eigenem Ermessen die nohgen Nebenbucher einrichtete Auch 
wurden \'on nun an die wichtigsten Bnefe kOpiert Der Prmzlpal 
hatte gegen diese EInnchtung mchts emzuwenden, heß er sich aber 
irgend einmal em Konto aufschlagen, und dieses sprach nIcht gl~iCh 
das faclt formhch horbar aus, sondern es mußte erst zusammen­
gezogen \\ erden, dann hieß es gleich: "Aus die verschwarzte Buch­
halterel kenn kaan Mensch klug werren, wie Ich mIT alles ufge­
sch'nbbell hob, hob Ich Immer gleich gewußt, wos aaner schuldig 
IS; do mus me immer erst a Schoh (Stunde) warten, biS me es 
wissen kenn I" Das ISt freilIch das Schicksal aller Neuerungen 

Erwahnenswerter 1st folgendes. Von der frankfurter Herbst­
messe hatte der Lehrhng zwei Westen mitgebracht erhalten, sie \, aren 
aus buntem Sauspeme und kosteten belde zusammen z\\ anzlg 
Groschen Das waren die letzten Kleidungsstucke, die er vom 
Pnnzipal bekam Von nun an aber mußte er sehen, sich allem zu 
bekleiden Aber gerade das war geeignet, Ihm ein besonderes 
Vergnugen zu bereiten, und es tat semem Stolze wohl, nach einer 
Seite hm schon eine Selbstandlgkelt zu \'erfolgen 

Wo nahm nun der junghng die Mittel zu semer Bekleidung her? 
Er sammelte die Hurner, welche von den cmgekauften Rmdledern 
abfielen, ebenso schmtt er ,'on den Schaffellen, an \\ elchen noch dIe 
Pfoten saßen, dlcse ab und "erkaufte sIe an Lelmlederfabnkanten, das 
100 zu 3 Groschen, die Horner dagegen an Horndrechsler. Spater \ er­
schaffte er sich eme Unterkollekte \'on Lohenelosen und eT\\ Jrb sich 
endlich so viel, daß er seme KleIdung In Berlin anfertIgen lassen 
konnte. Wenn er auch dadurch semen blshcrtgen Kleidermacher bc-

- 136 -



naehtelltgte, so war dieser doch darob sehr erfreut , denn er erbat sich 
dlc In der Residenz angefertigten Kleider als Muster und verzichtete 
dabei gern auf Jeden anderen Gewmn Konnte er doch nun semen 
Kunden moderne Kleider hefern und so cmen Vorsprung vor semen 
MItmeistern haben I Der Junge Mann begleltetc auch den Prmzlpal 
auf den Gesche1ftstouren, dlc nicht grade bequem oder angenehm 
\\ arcn 

Aus der Stadt auf offenem Wagen fahrend und kaum \'or dem Tor 
angelangt, bcgann em Gesprach, \~eJchcs m der Regel luhlg begann 
lind heftig endete Das Gesprach selbst durfte OIcht deutsch gefuhrt 
\\ crden, denn der vorn auf emem mit Heu gefulIten Sacke als Rosse­
lenker plaCierte Knecht brauchte mcht alles zu \'E'rstehen, was man 
sprach Es begann Im Frageton "Wert \'vol der GOI m Mokaum 
Lamed meschuJlemm?tl Dieses Kauderwelsch sollte zu Deutsch heißen 
"WIrd wohl der Mann In L bezahlen?/l Da nun der Lehrltng nicht 
w"ßte, wer mit GOI gememt sei, ebenso\\ enlg, welcher Ort unter 
Mokaum Lamed zu verstehen war, so konnte er Ihm naturhch ntcht 
antworten Dann aber hieß es: "Verstelhst du kaan Loschaun 
kaudesch?" Nun weißt du es, heber Leser, es \\ ar Loschaun 
kaudesch, dlc hClhge Sprache, die er redete und die er auch stets 
dann anwendete, 'Wenn er Scheltworter gebrauchte, Damit elber folgte 
er emer allgememen Sitte der Zelt, ll1 der er selbst heran­
geweIchsen war 0 du helhge Sprelche, \'on \\ eicher man lIur emen 
heiligen Gebrauch machen und \ or \\ elche man nur mit Ehrfurcht 
hmtreten solIte, was mußt auch du dir alles gefallen lassen und \\'IC 

sehr \Hrst du so ganz besonders \on den quasI frummen Juden mal­
tralttert' Indessen konnen selbst sie dich niemals enhl elhen, du 
bist und bleibst heilig 

Ein anderes Mal drehte Sich das Gesprach um die Wollpreise und 
der Pnnzlpell dedUZierte aus den augenbhckhchen Verhaltmssen hohe 
Preise, "Woos maanst du derzu," fragte er den Lchrhng Dieser 
hatte aber eme andere AnSicht und memte, daß dlc augenbhckltchen 
Verhelltmsse sehr unSicherer Natur selen, und \\'enn diese Sich 
anderten, durftc sehr leicht cme entgegengcsetzte Stromung fur das 
Geschaft emtreten Da schne der Pnn71[lal mit emer Stentorstimme, 
,Wenn mir der Jung mocht a.tn Mohl Recht geben , sog Ich blau, 

sogt er grun Dafkc (durchaus) Immer anderst wie Ich sog" Der 
Lehrhng merkte Sich Jene Worte, und als spelter nach \ leien Wochen 
\\'lcder einmal em elhnhchcs Gesprach gefuhrt \\ urde, da gmg er 
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\'orsatzhch ganz auf die Ansicht des Pnnzlpals eIß und stimmte 
Ihm In allem bel Das war aber auch nicht das Richtige "Hob Ich 
sau \\OOS derlebt fun a Jung, ob Ich mit dir fohren tu, odder mit e 
Ochs, zu allem sogt er Jau, e anderer sogt e Mol Tate lommer 
(\ lellelcht) 15 es a sau, obber weiler kenn er nlscht sogen, WIC Jau, 
Jau Ull Jau I Dodcrzu brauch Ich dich mltzunemmen? Heißt e Nachas 
(Vergnugen), \\'005 Ich fun den heben Suhn hob" 

Was tat nun der Lehrhng? Bel emer nachsten Reise sl.hwieg er 
LU allem, was er horte, und gab kemen Laut \on sich "Woos is des 
hl.lnt mIt dir, du reddst doch kaan Wort Bist du stumm geworren?" 
herrschte Ihn der Pnn71pal an Da faßte sich der Junge Menslh elll 
Herz und sagte "Da Ich nach allen Vorgangen nicht mehr weiß, 
\\ le und was Ich antworten soll, so tue Ich am besten zu slhwelgen " 
Das war nun \'ollends nicht nach des Pnn71pals Smn, de~sen 

Temperament dadurch nicht gemildert \\ urde 
Jetzt wollen wir emmal die Lebensweise beschreiben, lohe auf den 

Reisen gefuhrt wurde Bel der Abreise wurden die notlgen Lebens­
mittel fur die ganze Zelt der Reise emgepackt Die Hauptgegen­
stand" waren Em paar große schwarze eigengebackene Brote, em 
Pfund ranzige Butter m eme 7mnerne Buchse emgedrud.t und mehrere 
selbstgtmachte, hart getrocknete geschmacklose Kase sowie eme 
Tute mit gemahlenem Kaffee Außerdem Je nach der Jahreszeit 
em großerer oder klemerer Rmderbraten, !>tark mit Knoblauch ge­
spickt und bel kalter Temperatur auch wohl elll Topf gekochter 
Butterhechte Waren zu Jener Zelt die Gasthofe oder WIrtshauser 111 

kiemen Stadten an und fur sich erbarmhch genug, so wurde sogar sehr 
hauflg dort elllgekehrt, wo man nachts auf Streu schlafcn mußtc und 

das sogal oft m durchnaßten Kleidern Der Rock mußte .\Is Kopf­
kissen und der Mantel als Bettdecke dienen Und m welcher Ge­
sellschaft befand man sich manche Nacht, da alles zusammen 111 

der Wirtsstube schlafen mußte Oft Im Wmter, wenn man abends 
hungrtg ankam, war das Brot gefroren, so dan es unrnoghch war, 
hlllein zu beißen, und man mußte stundenlang warten, biS es In dem 
\\ emg warmen Zimmer auftaute. InZWIschen kochte man sich da7U 
emen schwarzen Kaffee. In derartigen WIrtshausern \I ar hochstens 
ein Glas Kornbrannh\ em oder schlechtes Bier zu haben 

Eine Einladung zu Tisch wurde auf der ReIse selbst bel einem 
Verwandten oder dem intimsten freunde nicht angenomm~n, hoch­
stens einmal eme Tasse Kaffee, aber ohne Milch, denn diese \\ ar \'Icl-
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leicht, nCIß, ganz gewIß, trelfoh Nun ereignete es sich aber doch 
emmal, daß elß Abendessen \ on MIlchsuppe und Butterfischen bel 
emem Bekannten angenommen \\·orden, und 7U diesen Speisen muß 

Ja unbedlßgt Milch - sage trelfene Milch - WdS dOlh L\\ elfellos Ist, 
hmzugetan werden? freilich Ist das so Aber der Gast kann doch 
nicht Wissen, daß die Wlrtm Iß die MIlchsuppe und In die Butter­
fische Milch tut Vielleicht macht sie beldcs ohne Milch Auf der 
frankfurter Messe, \\ 0 man sich acht Tage aufhielt, \\ urde, trotLdem 

mehren' gute Judlsehe Restdurdtlonen dort cXlsheren, niemals eIße 
solche besucht, und es ereignete sich emmal, daß dort an PUrim, 
dd die von Hause mitgenommenen Vorrdte erschopft \\'dren, am 
Abende als S7'udas Punm eIße Tasse schwarzen Kaffees ohne Zucker 
mit elßer vertrockneten schwarzen Brotkruste verlehrt \\ urden 

Eme solche Mahlzeit harmomerte ubngens mit der Wohnung und 

deren ElOflchtung In einem kleinen Zimmer stdnden zwei Bett­

stellen, elll Tisch und vier Stuhle, dies war das ganze Ameublement, 
\\ elches der Wirt heferte, Betten brachte man sich selbst mit Nun 
schlief der Pnnllpdl In dem einen Bette, In dem anderen aber der 
Lehrling mit Reb Manche zusammen, der hier mit einwohnte, lOdern 
er emen Beltrdg Lur Wohnung bezahlte Mitten Im Zlmmt:r aber 
hatte dei Pferdeknecht sem Lager auf elOlgen Futtersacken elOge­
richtet Es war daher eIße sehr dngenehme Atmosphare Im Zimmer, 
\'on der man um so groBeren GenuB hatte, als man mehr wachte 
denn schlief, was bel der angemessenen Lage Im Bette, mcht zu 
yen\ undern ISt, In einem sehr strengen Wmter hatte der Lehrhng 
em großes Gluck Da er an frostbeulen an den fußen litt, so \\ ar Ihm 
unter\\'eg!> durch den Druck des Stiefels der rechte fuß derartig 
angeschwollen und \erursdchte solche Schmerlen, daß der Stiefel 
... om fuß heruntergeschmtten werden mußte Es bildete sich eme 
groBe Wunde, an welcher er die belden letzten Wmtermonate 
labonertc und das Zimmer nicht verlassen konnte Er ersparte 
dadurch das weltert: Mltrt:lsen m diesem WlOter. 

So welt die Annehmhchkclt auf der Reise I Jetzt wollen wir \'on 
denen im Hause sprechen, soweit sie besonders den Helden unserer 
Geschichte beruhren Die Arbeit, die er uberhaupt zu leisten hatte, 
war keme geringe, und er hatte eIße noch \ lei schwerere mit der 
großtclI Licb<.: \ollzogcn, ware es nur mit mehr Gemutllchkelt dabei 
hergegangen. Die anstrengendste Korperarbelt war In der Woll­
Trmlsc, besonders wenn eme Ladung Wolle ankam, \\elche abgeladen, 
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gewogen und aufgestapelt werden mußte Solche Arbeit starl .. t 
allenhngs die Muskeln, allem selbst zu dem Heben und Schleppen 
der schwersten Wollsacke wurde memals em besonderer Arbeiter 
angenommen, und es halfen bei den Arbclten nur der LU Begmn des 
6 Kapitels erwahntc, noch m semem Alter sehr kraftlge Reb Dowld 
und der Pferdeknecht Im Elmerstandms mit ersterem wurden 
\\ omoghch derartige großere Arbeiten in der Zelt gemacht, wo der 
Prmzlpal Mittagsruhe hIelt Man hIelt sich stark heran, und wenn 
man damit fertig war, pflegte Reb Dowld zu sagen "WIe schem ruhig 
senl1en mer mIt dIe Arbeit fertig geworren , \\enn der Tate derbe I 
gewesen war, wos hatt sich do getun, wos h,lit der alles fer 
Spektakel gemacht. Borcheschemm des mer fertIg senn, \\enn er nu 
kummt, kenn er doch mscht mehr zanken" In dIesem Augenblick 
trat auch dei Pnnzlpal em und wunderte sIch mcht wemg, daß 
alles schon gemacht sei 

NIcht mmdere Arbeit veranlaßten dIe rohen Rmdhaute und Schaf­
felle Letztere mußten besonders gegen den Fruhlmg, wo die warme 
WItterung sIe nachteIlIg beemflußte, 7um Ofteren umgepackt \\ erden 
Der Pnnzlpal \\ ahlte zu dIeser Arbell, dIe mehrere Tage in Anspruch 
nahm, Chaul hammaueId sehel Peßacti (die MItteitage des Peßach­
festes), Auf den zweIten MItteItag hel aber der Geburtstag semes 
Sohnes - des Lehrlings , I Daß dIe ArbeIt unter fortwahrenden 
Außerungen des vdterhchen Temperaments \ ollzogen wurde, bedarf 
kemer Erwahnung HIerdurch belehrt, gmg der Junge Mann ID 

Gememschaft mit dem alten Reb Dowld Im nachstfolgenden Jahre 
schon vor dem Peßachfeste mehrere Tage heimlIch auf den Boden 
und belde packten die Felle um Als nun dIe MItteItage heran­
kamen, sagte der Pnnzlpal, " Kumm ruf , uf den Bodden, mer wollen, 
die Fell umpacken" "Die ArbeIt ISt bereits gemacht," lautete dIe 
~nt\Vort "Woos ," sagte Jener, "die Arbeit IS schaun gemacht, 
worum host du sIe schaun gemacht, wCII du on Chaul hamaueld 
mscht tun wdlst. Du \\ Illst lieber bel dIe Chawrusse (Gesellschaft) 
smn, die aus Berlln hier IS" ZU den Feiertagen kamen namllch Immer 
Ven\'andtc unserer Khllloh-Kmder hlcrher, ArgerlIch hef er auf 
den Boden und warf dIe regelmaßlg gepackten Felle wIeder uber­
emander, weIl er annahm, daß sIe mcht TlChtlg gepackt selen Der 
schon reIfer gC\\ ordene Junge Mann war aber so klug, daß er dem 
Prm7lpal dIe ArbeIt des WIederum packens allem uberlleß und DIcht 
dabeI half, Er konnte Sich sehr gut selbst da\ on dlspcnsleren, da 
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er Ja auch noch die Bucher LU fuhren, Rechnungen und BrIefe zu 
schreiben hatte, welche kemen Aufschub erleiden durften und auch 
kopiert werden mußten. Ferner mußte er ja Im Orte Gelder cm­
kaSSieren, mit FabrIkantcn nach der WoIlremise gehcn und Wolle \ cr­
kaufen usw, und Z\\ el Arbeiten zugleich zu machen, das konnte 
selbst ein PrInzipal fuglIch nicht fordern In dem nun folgenden 
Jahre \\ aef er die \ on dem Jungen Manne \ or dem Peßachfeste ge­
pad.tcn Fellc In den Mlttcltagcn nicht wieder uberemander 

Der Jungc Mann hatte Im Laufe der Zelt die Uberzeugung ge­
\\ onncn, daß durch Arbclt der Korper gekraftJgt und gestarkt werde, 
er fuhltc aber aueh Verlangen nach GClstesstarkung Bel selncr 
Lernbeglcrde hatte er sich 10 den Mußestunden, sofern solche fur 
Ihn \ orhanden waren, gern dieser oder jener Wissenschaft, gleich­
viel welcher, geWIdmet AlleIn es war 1m Orte keme zu er­
langen, nIcht eInmal SprachwIssenschaften, auf welche er sIch zu­
letzt beschrankt haben wurde Es war schon genug, daß es bereits 
Lehrer dort gab, welche gut deutsch unternchteten Gern hatte cr 
englisch und Italienisch gelernt, wenn nur Jemand da gewesen ware, 
Ihm die Anfangsgrunde beIzubringen Er hatte sIch dann durch Selbst­
unterricht schon WeIter geholfen, allein es hatte sIch weder ein eng­
lIscher, noch em Italienischer Lehrer nach dem Orte hin verirrt 
Wenigstens \ ersorgte Ihn sein Bruder aus einer Bibliothek mit deut­
scher und franzoslscher Lekture . 

Er hatte Indessen eJne große Vorhebe fur die hebralsche Literatur 
gewonnen und zwar \\ urde er ganl besonders durch ewe unbe­
deutende Veranlassung zu dieser Vorliebe hmgeleltet Der Chason 
hatte namlIch eine kIeme Reise gemacht und war tlber Schabbes 
abwesend Da nun niemand da war, der aus der Thora "Iemen" 
sellte, so ubersah Sich der junge Mann am FreItag die SZldroli (den 
Woch enabschmtt) und "Icmtc" SIC mIt solchem BeIfall, daß er auf 
allgememes Begehren \ on nun an allsabbathhch "Ieinen" mußte. 
Durch dIese Übung wurde Ihm der Geist, dIe Schonhelt und Ge­
dIegenheIt der hebraJschen Sprache klar Er schaffte sich zunachst 
die hebralschc Grammatik und das hebralsch-chaldalsche Worter­
buch von Gesemus an und begann ernstlich In den hellIgen Buchern 
zu studlcren, und bediente SIch dazu der be7ugllchen Kommentare, so­
\\ elt sIe bel den In semen Handen befmdlichen Ausgaben \'orhanden 
waren. Nach und nach schaffte er SIch auch andere judlsche wlssen­
sch'aftliche Werke an . Da er am Tage keine Zelt hatte, so benutzte 
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er dIe Nacht zum StudIUm und wachte in der Regel bIS zwei Uhr 
DabeI sorgte seIn LU Anfang des Jahres 1812 geborenes jungeres 
Schwesterchen fast mutterllch fur Ihn, Indem sie allabendlich emen 
guten Tee bereitete, dazu gute Sahne aufbewahrte und das Getrank 

In dIe Rohre setzte, damIt der Bruder sich des Nachts daran labe 
GIng nun deI Vater zu Wmter7elten des Abends uber den Hof und 
sah den Schornstem LU des Sohnes Wohnung rauchen, dann \\urmte 
es Ihn, daß man Ihm so vIel Hall \ erbrenne_ Er wußte sehr wohl, 
daß der Sohn fleißig lerne, und das "ar Ihm auch recht Allem 
eme warme Stube beim Lernen war seiner Ansicht nach mcht 
notlg Er" dl Ja m seiner Art Philosoph Er stellt den Grundsatl 
auf .,Der Mensch mu~se es auf dieser Welt nicht gut haben "ollen, 
dalll "are die LUkunftJge Welt" Jenem Grundsatz zufolge hatte er 
selbst, statt auf dem Wege zu fahren, zu Fuße laufen, statt auf dem 
Federbett zu ruhen, auf harter Diele schlafen, statt Fleisch, trockenes 
Brot essen und I'on allem, was Ihm geboten, stets das Schlechteste 
"ahlen mussen, allein lor dieser Konsequenz hutete er lolch sehr 
wohl Dei Junge Mann wurde allerdings kem Gelehrter, allem durch 
anhaltenden rlelß erwarb er Sich doch manches Wissen und konnte 
Sich mit Judlschen Gelehrten sehr wohl unterhalten Er konnte sehr 
bald den Pentateuch, sowie die Psalmen ganz und gar, \'on ]esalas 
und HlOb einen großen Tell auswendig korrekt hersagen Bel sell1em 
ausgezeichneten Gedachtms bedauerte er es schon In semen Junghngs­
Jahren, nicht emem WirklIchen StudlLlm ge" Idmet \Iorden LU sem 
Er fuhltc es Jn Sich, daß etwas Großeres aus Ihm hatte "erden 
kannen, und \"Ir bemerken beIlaufIg, daß er sogar noch nach semer 
Verheiratung ungefahr m semem dreißigsten LebenSjahre noch Unter­
rIcht Im Englischen und ltahel1lschen nahm und zwar m dem ,Vlaße, 
als es 7U semem Geschaft nohg war 

Im Jahre 1819 kaufte Reb Nechemjoh neben seinem I,Jemen t-Iause 
das des Nachbarn, eIßes Schneidermeisters Schulzc, heß belde Hauser 
abbrechen und an dessen Stelle em neues massl\ es Haus hernchten 
Der Bau war Im Jahre 1820 ,0lJendet Wir \\ollen nicht weiter 
uber die bel dem Bau angell'andte architektonische Kunst sprechen, 
sondern etwas WIchbgeres beruhren, und Zll ar die lange Zelt lorher 
schon nach allen Selten hm nnbherte Em" elhung des Hauses Wir 
gewahren soeben, \\ elches unpassenden Ausdrucks I\lr uns hleT be­
dient haben, IIcnn wir auf em Judlsches Haus "Emll'elhung" sagten, 
wIr memten "Chanukas habbaJIs " 
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Wie \\ Ir schon Im 6 Kapitel \'oraus erwahnt haben, \\ urde nun­
mehr Reb Ncchemjoh die Sechljoh wteIl, a Waullerner In sein 
Haus zu bekommen Nicht umsonst heißt es In dem Psalm 1 .. ) 

,.,t!.'}~ "~J' pli., Gott erfullt den Wunsch derer, die Ihn furchten, denn 
gerade zur rechten Zelt erschien hier Kemaloch Elauklm (\\'te ein 
Engel Gottes) ein solcher Waullerner Allerdings War es nicht so 
a scheIßer Jud, \\' Ie der Im sechsten Kdpltel belochnebene Denn 
derarhge Sind hochst selten, Indessen glbts ein Spnch\\ ort, das 
lautet 

Bamokaum sche-eln schom Isch *) 
Is a Hering auch a Fisch, 

und so mußte man Im Notfalle auch mit einem mmder schemen 
J ud SIch begnugen, Abel um der Wahrheit treu zu bleIben, ('s \\ ar 
ein großel Mann, namhch elll langgewach~ener \ erchaserter Pollack, 

nllt ellter seim arzen Schubeze un Gartei, obgetretene Schuch, emem 
groBen Breitel (Hut) auf dem Kopf, emem schmutzigen B.ut und sehr 
langen Pelaus Emem solchen Mann sieht man doch glelclt an, daß 
er ein großel Lamdon seI, und Jedes E'\amen Ist hier uberflusslg, 
Er wurdc nur naeh semem Namen gefragt, und nachdem er sIch 
als Reb Herseh aus Koltsch (KalJsch) bezeichnet, wurde er zum 
Chanuka~ habbaJls (fur die Emwelhung des Hauses) engagiert. Es 
\\ urde Ihm namheh em Zimmer dann mit Bett, Tisch und Stuhlen 
emgenchtet, 111 welchem er biS zu dem Augenblick, \\ 0 das Hau~ 
bezogen wurde, lernen sollte Der Mann \\ are ein Narr gewesen, 
\\enn er die Offerte mcht angenommen hatte Oenn langer als 
\ ler Monate hatte er sein gutes Fruhstuck, Mlttag- und Abendessen, 
ein gutes Nachtlager, T .lschengeld US\\ Es kann Ja auch mchts 
lU teuer sem, um eIßen Waullerner 1111 Hause zu haben Der Mann 
tat auch selße Schuldigkeit, er rauchte den ganzen Tag seme Lulke 
(Pfeift') und \'erstankerte auch mit dem schlechten Tabak das Zimmer, 
und wenn Irgend Jemand In dasselbe trat, dann saß er \ ertleft 
111 dcm Mlschnaj.lUs und lernte, d h. er brummte wie ein Bar, dem 
man ein Stuck Brot lelgt und nicht gleIch gibt Was er getan 
hat, wenn er allein \\ ar und man Ihn nicht uberraschte, \I eiß 
man nicht Als er abgmg, bekam er noch eme entsprechende 
Remuner.lhon fur seine Leistungen, und er begab Sich nach 
Berhn Dort wurde er 111 Spelunken gesehen, wo er mit 

') An einern Ort, wo es keinen Mann gIbt 
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anderen pol nischen Schnorrern Karten spielte. Er trieb sich noch 
eine lange Reihe yon Jahren in Deutschland herum lind gab sich 
dabei für einen heruntergekommenen Kaufmann aus. Mag er nun 
gewesen sein, was er wolle, immerhin hat er doch seine Schuldigkeit 
getan, dem Haus die wahre Weihe zu geben, und Reb Nechemjoh 
konnte doch einem jeden erzählen, dem es zu wissen nötig war, daß 
er, ehe er in das Haus gezogen, Chanukas habbajis besorgt, indem er 
drei Monate darin habe lernen lassen. So war es denn auch ein 
\'-allrer frommer Geist, welcher dem Hause einen nimmer weichenden 
>Jimbus \'erlieh. 
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Fünfzehntes Kapitel. 

Die wilde Jagd. 

MIt dem Peßachfeste 1821, an \\elchern der Held unserer Ge­
schIchte sem 18. Lebensjahr erreIchte, trat fur Ihn 10 eIner gewissen 
Beziehung em Wendepunkt etn Es schlug Ihm dIe Stunde der 
Freiheit, und diese bestand dann, daß er \ on nun an alIeIß auf 
Reisen geschickt \\ urde Er fuhlte sich jet7t ganz glucklIch und achtete 
es wemger als fruher, wenn die korperhlhen Qualen auch noch 
dIeselben gebheben waren Wo es freilich moghch war, suchte er sich 
~olche zu erleIchtern Er konnte 51lh auch emmal hier und dort bel 
emem Geschaftsfreund ein \\ entg restaurieren, dazu brauchte cr 
nIcht mehr auf Ordre LU essen, oder mcht LU essen, LU tnnken, 
oder mcht zu tnnken, Er v. ard nun als KommIs angesehen, und 
bekam bald eIßen kIemen AnteIl am Geschaft, welches eIgentlIch 
Ihm ganz allem oblag, 

Nur m hochst seltenen Fallen reIste der Pnnzlpal mIt Ihm, 
Immer aber zur Frankfurter Messe, ReIsen \'on wentgen Meilen, 
L. B zu GutsbesltLern, machte aber der Prmzlpal manchmal allem 
So konntc also der junge Mann hauflger freI atmen Auf einer Reise 
In Pommern haUe er dIe freude, semen alten Lehrer Reb Mausche 
Kolskj In Bahn, wo er damals kondlttomerte, nach 12 Jahren 
wiederzusehen. Die gegenseitige Freude \\ ar m der Tat sehr groß 
und das Interessanteste dabeI, daß der Lehrer sIch jet7t \ on scmem 
Schuler Belehrung erbat "Mein herLediger Suhn", sagte er In der 
Ihm "'Ie fruher noch eIgenen GutmuhgI.elt, "du hast doch geWIß 
Dlkduk (Grammatik) gelernt, da IS a Stell In Raschi, die kenn Ich 
gor OIt versteihn, denn es mus DII.duI. sem" Er hatte recht und 
er konnte es auch ntcht \ erstehen, denn es \\ ar eme grammabkahsche 
Erklarung mcht hebralscher, sondern chaldalscher Worter des Targum 
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Onke\os, dlc Raschi brachte, und er war unendhch erfreut, als Ihm 
die t1chtlge Losung der Frage wurde und er sie JetLt semen Schulern 
mitteilen konnte. Denn er war auf emer ganz falschen Fahrte 
gewesen. Spater korrespondierten sie noch 10 hebralscher Sprache, 
und der Schulel sandte semem alten Lehrer eine silberne Dose zum 
Andenken Dieser war namllch ein sehr starker Tabaksschnupfer 
Auch mit semem spateren Lehrer Phlhpsohn traf der Junge Mann 
emmal auf der Reise zusammen, allein hier war der Ausdruck 
der Freude kem zu großer, weder "on der emen noch "on der 
andern Seite 

Am Ende des 8 Kapitels erwahnten wir eines Jungen Madchens, 
welches die Abberufung der belden Sohne Reb NechemJohs aus 
Reb Aklbes Cheder besorgte. Sie war des ersteren Schwestertochter 
und m Ihrem vierten Jahre als vater- und mutterlose Waise m dessen 
Haus aufgenommen und erzogen. Da etn frummer jud In Beob­
achtung dei Thora eme Waise lU behandeln weiß, so erfuhr sie 
ganz genau dieselbe Behandlung wie die eigenen Kmder. Mehr 
konnte man doch nicht ,'erlangen. Jetzt Im Jahre 1822, \\0 sie zur 
Jungfrau herangereift \\ar, schlug fur sie die Stunde der Erlosung, 
denn sie wurde verheiratet Wir kommen auf die Personhchkelt dieser 
wahrhaft edeln und frommen Seele spater des Ausfuhrhcheren zu ruck 
und erwahnen hier nur des Hochzeitstages am 22 Juni, \\ eil sich 
an den 20. JUni ein hochst seltsames Ereignis fur den Helden unserer 
Geschichte knupft, weIches mteressant genug Ist, um hier mltgctellt 
zu werden 

Wiewohl zur Zelt semer Kmdhelt die Menschen Im allgememen 
noch an Teufel, bose Geister, Hexen und mehr dergl unslßntge 
Dmgc glaubten, so lag Ihm doch Jeder Aberglaube fern, und er 
machte sich Immer lustig daruber, wenn die Juden sich uber Scheldlm 
(Damanen) und Masslklm (Bose Geister) als wlrkhch vorhandene 
Personhchkelten unterhielten, was Ihm sogar manchmal Unannehm­
lIchkeiten zuzog Und trotzalledem kam er an dem letztgedachten 
Tage m eme Lage, in welcher er in Zweifel geraten mußte, ob nicht 
solche Dmge \\Irkhch existierten Der Gedanke uber das, was er 
nicht \ on anderen gehort, sondern personIIch erlebt und mit eigenen 
Ohren gehort, er hat Ihn stets lebhaft beschaftJgt, aber - es bleibt 
Ihm em RatseI 

Es war also am 20. JUßI, \\ 0 er In Furstcnwalde \ on eInem Weiß­
gerber WaUe ubcrndhm Das EInfahren, Wiegen und Aufladen nahm 
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so "leI Zelt In Anspruch, daß es bereits 10 Uhr abends war, als der 
fuhrmann anspannte und der Junge Mann sich zur AbreIse anschickte 
Die frau des Weißgerbers wendete alle Uberredungskunst an, daß 
er nIcht so spat, sondern lieber am anderen Morgen abreisen moge, 
allcln er heß sich nicht uberreden Ob die frau aus Irgend welcher 
Ahnung von der Abreise abmahnte, wissen wir nicht, allein sie 
behauptetc es spater Der große Leiterwagen md emer 21emhch 
starken Last beladen, mit vier abgetriebenen Bauernpferden be­
spannt, konnte In dem gleich "or der Stadt beglnnemlen Sandweg nur 
sehr langsam vorwarts kommen Der Junge Mann ging daher zu 
fuß neben dem fuhrmann, einem Jungen, krJ.fbgen Bauernburschen, 
her, und bald erreichte man den nahe der Stadt begmnenden Wald, der 
sich volle zwei Meilen welt ausdehnt. Es mochte gegen 11 Uhr 
sein, da horte man In der ferne Hundegebell, furchterhches Hunde­
heulen, dann Menschensbmmen hoho, hoho, hoho und starke Tone 
\ on Jagdklappern Diese Stimmen und Tone kamen Immer naher 
und folgten dem Wagen. Verwundert fragte der Junge Mann den 
Bauernburschen, wIeso denn das kame, daß hIer emc Parforce­
Jagd abgehalten werde, da eine solche gesetzlich vor dem 24 August 
nicht begmnen darf, wahrend wir Jetzt Im jUßl selen Der Bauern­
bursche zitterte am ganzen Leibe und nur mIt der großten Angsthch­
keit brachte er die Worte heraus: "Det IS die wilde jagd!" jener 
\'erstand hierunter, es ware "Schwemetrelben" oder die Jagd auf 
Wilde Schweine und wunderte slth nur, daß so\c:he des Nachts statt· 
finde, wo man Ja ßlcht sehen konne Der Bauernbursche anh'vortete 
nicht und zwar aus remer Angst, endhch auf Vieles Drmgen In 

Ihn sagte er' "Et IS ßlscht ]utes, et is In die Luft" Weiter \\ar aber 
auch trotz allen Hm- und Herfragens nicht eme Silbe mehr aus 
Ihm herauszubnngen. Schwelgend und mit schlotternden Bemen 
gmg er neben dem Lastwagen her. Als dds Geheul und Getose 
aber Immer starker \\ urde, da fmg der Junge Mann auch eIß 
\\ emg ~ngsthLh zu \\ erden an Er heß den Wagen halten, J..letterte 
hmauf und suchte SIch ZWischen den Woll sacken emen wenn auch 
unbequemen SItZ emzunchten, hullte SIch m semen Mantel und 
setzte Sich mit dem Rucken nach der Seite zu, \'on welcher dIe 
Stimmen und dds Getose herkdmen um, wenn et\\ a Erschemungen zu 
sehcn seIß sollten, solche nIcht zu sehen Er lehnte den rtehten 
Arm auf emen kIemen ReIsekoffer, den er bel sieh hatte und m 
welchem SIch eimge hundert Taler bares Geld befanden, sagte m 
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sich die wenigen Worte . '1:'11; "P~~ 9"~ (In deine Hand lege Ich 
meinen GeIst) und dachte' "Mag nun kommen, was da wolle, 
andern kannst du es Ja doch nicht." Das Getose \\urde immer 
starker und endhch so stark, als wenn hunderte \on Hunden bellten 
und Jammerltch heulten, hunderte \ on Menschen hoho, hoho, hoho, 
hoho nefen , und hunderte \ on Menschen die jagdklappern in Be­
wegung setzten Bald horte man dIe Menschenstimmen, bald das 
Hundegehcul, bald das Klappern emzeln, bald das eine mit 
dem andern zugleich, bald samtliehe Stimmen und Tone 
untereinander zu gleIcher Zelt Ware da ntcht ein Last­
wagen mit schlechten Pferden, sondern e111 leichter Wagen 
mIt Icbhaften Tieren bespannt gefahren, so waren dIese ohne ZweIfel 
durchgegangen und hatten den Wagen m tausend Stucke geschlagen. 
Es konnte m dem sehr befen Sande nur Schritt gefahren werden und 
so folgte dIe " WIlde jagd" (?), dIe man ungefahr hundert Schntte welt 
entfernt glauben konnte, etwa eme Stunde lang dem Wagen, dann 
schien sie Sich seltwarts wegZUZiehen, da das Getose nach und nach 
schwacher \\ urde, und gegen 1 Uhr war nichts mehr zu horen 

Um 2 Uhr \\ ar der Tag angebrochen, und als man 1/2 Stunde' 
spater an eIßen kleinen See gelangte, wo der Junge Mann SIch wusch, 
da wurde der Bauernbursche WIeder gesprachlg und erzahlte alles, 
\" as er uber die "WIlde Jagd" uberhaupt wußte, er wollte auch m der 
vergangenen Nacht Jager 111 der Luft gesehen haben . Dieses waren 
aber wohl nur PhantasIebilder, denn der Junge Mann, von der' 
Neugierde angelockt, sah Sich trotz des großen Getoses doch manch­
mal nach der Seite um, wo Jenes herkam. Er gewahrte aber keine 
Erschemungen Als er nach el11lger Zelt wieder nach fursten­
walde kam, und der Weißgerberfrau sem Begegms erzahlte, sagte 
sie . "Habe Ich Ihnen mcht von der Abreise an Jenem Abende ab­
geraten ? Ich weIß, daß es mir einmal bel emer Reise nach Frankfurt 
zur Messe m emer Nacht ebenso gegangen Die Pferde wurden 
nur mIt \' leler Muhe gehalten, sonst hatten wIr alle, dIe den Wagen 
emnahmen, \ erunglucken mussen , der Skandal war ebenso, wie Sie 
Ihn hIer erzahlen " Die naturhche Erklarung fur die \'ermemthche, 
,,\Vllde jagd" haben \\'Ir I11cht gefunden SIe Wird ge\\ Iß ganz einfach 
gewcsen sein. 

Der Bruder unseres Helden \\ ar Im Aprtl 1822, nachdem seine 
Untemchtszclt m der Offnersehen Schule Ihr Ende erreicht hatte, 
nach unserer heben Khllloh zuruckgekchrt. hatte aber das große Oluck, 
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Iller nur einigt' Monnte Genuß zu leiden oder Vergnugen 7U erdulden 
Denn In Berlln hatte em Ve/"\\ andter em Bankgeseh.lft etabliert, 
bel welchem er als Lehrhng sofort Aufnahme fand Der gedachte 
Verwandte war Aron Wolff und ein Bruder des oft \!r\\'ahnten 
\\ IIden Hirsch, 

Von \~elch großem Wert es fur emen guten jud Ist, em Szelfer 
Tauroh (Thora-Rolle) zu besitzen, haben \\ Ir bereits alls dem funften 
Kapitel ersehen, bel Gelegenheit der Mitteilung, daß man sich In der 
S) nagoge m Furstenwalde am Jom Klppur geprugelt, Indem z\\ el 
Mitglieder der dortigen Khilloh Sich darum stritten, aus \\ essen 
Szelfer Tauroh man \ orlesen solle Emen welt großeren Wert aber 
hat es, wenn Jemand In semem eigenen Hause slLh e'\tra em Szelfer 
Tauroh schreiben laßt, statt ein solches anzukaufen Es Wird dieses 

aus dem 5 Buch Moses Kap 17, Vers 18 hergeleitet Fur den 
wahren frommen Juden, der den Geist der heiligen Lehre auffaßt und 
nach Ihr lebt, Ist es ein erhebendes Gefuhl, \\ enn er Sich In den 
Verhaltnis!.en, die m Hmbhek auf Jene Bibelstelle Ihn dazu \ eran­
lassen, slLh ein Szelfer Tauroh schreiben laßt Zu hauhg geschieht 
dieses Jedoch In der großten UO\\'Issenhelt, und mcht die \\ ahre 
KO\\'Jud hattauroh (Verehrung der heiligen Lehre) sondern die be­
~chnebene Pergamentrolle spielt hier die Hauptrolle 

In dem obengedaLht~n Jahre hatte Reb NechemJoh In emem Orte 
m der Nahe unserer heben Khilloh emen Szaufelr (Gesetzesrollen­
schreiber) getroffen, \\ eicher em schadhaftes Szelfer reparierte Da 
reifte sofort bel Jenem der Gedanke, 51th ein Slelfer schreiben lU 
lassen Ohne Sich weiter uber die Fahlgkelten und die Wurdlgkelt 
des Mannes zu erkundigen, ob er Sich auch \\'Irkhth dazu quali­
fIZIere. das heIlige Werk fertigen zu durfen, bestellte er Ihn zu Sich, 
11m es Ihm zu ubertragen Der Mann kam auch acht Tage spater an, 
Er war auf dem rechten Auge blind und auf dem hnl-.en fuß lahm, 
so daß es nicht ZI1 \ erwundern ISt, daß die Arbeit nicht schon aus­
fiel, sondern daß es damit hinkte Er brachte In Reb NethemJohs 
Haus ca 5 Monate zu, wo er naturIIch neben dem bedungenen Preis 
alles frei hatte Als die Arbeit fertig war - es war zu Anfang des 
Monats Elul - und das net.e Slelfer Tauroh elßge\\ elht \\ erden 
sollte, da sah man \\ Irkhch, \\ le Recht der Psalmist hat, "enn er 
sagt C'P'ö'i '1'$ 'j1 ' .. 'li (Gott f1chtet seine Augen den Frommen zu, 
Ps 34, 16) Denn man denke Sich, daß 7U dem Schabbos, an "eIchern 
die Eln\\elhung stattfinden sollte, CIß Chason und ein Baal darschon 
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(ein Kantor und ein Kanzelredner) zu gleicher Zeit nach unserer 
!leben Khilloh zugereist kamen. Zu einer anderen Zeit wäre jeden­
falls einer von beiden oder wohl gar alle beide abgewiesen worden. 
Jetzt aber waren sie höchst willkommen. Sie hatten nicht nötig 
erst anzufragen, ob sie sieh in der Synagoge dUrften hören lassen; 
den ll sie wurden für die bevorstehende festlichkeit \'on Reb Nechem­
joh engagiert, und da hatte füglieh ein anderes Gemeindemitglied 
für die Leistungen der beiden Männer nichts beizutragen, es mußte 
denn ganz freiwillig geschehen. Daß der liebe Herrgott jene beiden 
," änner gerade für den Tag der heiligen Feier, gleichsam wie 
1'.<1alochim (Engel) extra abgesandt hatte, stand in Reb Nechem­
johs Augen fest. Mit Rücksicht hierauf wurden auch yon ihm deren 
Leistungen höchst anständig saläriert. Übrigens fand der Chason 
bei unseren lieben Khilloh-Kindern mit Recht großen Beifall, denn 
er hatte eine schöne Stimme und trug sehr gut \'or. Auch der Baal 
darschon gefiel ganz besonders, aber nur dem Reb Nechemjoh 
allein, der sonst kein Freund von Lobhudeleien war, heute solche 
aber sehr wohlgefällig au fnahm. Die ganze Droschoh enthielt näm­
lich nichts weiter als Lobeserhebungen. Der Inhalt in nuee war 
ungefähr folgender: As es a jüd gutt geiht, soll er sich losen 
scnreiben a Szeifer Tauroh. Nun kenn es einen gutt gc ihn, worum, 
er hot Massel (Glück), es kenn ehm obber aach gut geihn, in dem 
Sechuß (Verdienst) fer saane Maaßim tauwim (fromme Handlungen) 
Mistome (gewiß) hot nu der dosiger gutter jüd Reb Nechemjoh 
a sa u viel Maallim tauwim geton , daß es ehm gurt geiht, l1n daß 
er sicn hot gekonnt losen schreiben a Szeifer Tauroh. Nun macht 
Schehechejonu, Reh Nechemjoh!" Dies geschah nun in sehr rührender 
'Weise, uml es wurde darauf aus dem Szeifer der Wochenabschnitt 
g elesen, 

Nach dem Gottesdienst war ein großes Diner bei Reb Kechemjoh , 
an welchem natürlich die ganze KhiIloh inkl. Frauen und Kindern 
te ilnahmen. Von nun an wurde jeden Sabbath aus dem neuen 
Szeifer Tauroh gelesen, damit, wenn sich Fehler da rin fänden, solche 
verbessert wü rden. Reb Nechemjohs ältester Sohn mußte daher :lJ1 

jedem f reitag den Wochenabschnitt darin durchgehen, um aufge­
fundene Fehler zu \'erbessern. Es fanden sich aber bald so viele 
Fehler darin, daß sie nicht mehr zu bewältigen waren, und tl1an 
iiberzeugte sich bald, daß der Schreiber ein Pfuscher, wo nicht gar 
ein Betrüger I\'ar. ,'.\an hö rte auch später nicht gar ZlIYiel Gutes 
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\ on Ihm Wer hierdurch \lIeder \ leI lU leiden hatte, war llaturhch 
der Jungc Aron Hirsch als namhch trotz der \ orgenommenen 
RevISion sich beim Lesen am Sabbath em fehler "orfand, so dall 
moln nicht weiter lesen durfte, und ein anderes Szelfer genommen 
werden mußte, da war der Teufel los Alle Schuld traf den Jungen 
Mann, der wohl nicht gehong re.ldlert habe Man hat keinen Begnff 
da\on, was alles von diesem \erlangt wurde Jeflt sollte er auch 
gar elll Baal Maglah (Korrektor) sem *) 

Es Ist dies ein besonderer Judlscher Gelehrter, dessen fach es 
ist, Jedes Wort emer neu geschnebenen Thora-Rolle zu rrufen, 
ob sie vorschnftsmaßlg hergestellt sei Als nun der Junge Mann er­
klarte, daß er doch unmogllch ('tn solcher Korrektor sem konne, 

da zurnte Reb NechemJoh aufs neue "Hast du mt genug doderlu 
gelernt, un die Busche (Schande), die du mir angetun hast, daß 
me hot gemußt aus e ander Slelfer lemen, des bm Ich dir mt mauchel 
(\ erzelhe Ich dir mcht)". Nachdem Ihm aber \'on anderer Seite er­
klart wurde, daß man em neues Szelfer elgenthch nur erst dann be­
nutzen kanne, wenn es von emem obengedachten Korrektor revidiert 
worden, mußte er sich naturhch zufrieden geben. Aber wie Immer, 

hatte er tn semen Augen doch recht 
Nach einiger Zelt erschien m unserer Khilloh em Baal Mehaggelll 

in der Person eines gewissen Reb ]Isroel aus Llssa, welcher die 
neue Thora revidierte. Wer Sieht nicht em, daß auch hier der hebe 
Gott semL Hand 1m Spiele hatte und m RucksIcht auf die heilige 
Sache dem Manne, der memals von unserer Khilloh etwas wußte, 
den Weg zeigte. Wir glauben es daher auch nicht, was IInglaublge 
Seelen behaupteten, daß der gedachte Mann, der m der ReSidenz 
langere Zelt BeschaftJgung hatte, \ on emem dortigen Bekannten des 
Reb NechemJoh diesem zugesandt worden Reb ]Isroel war neben 
dem großen Talmudisten und Gelehrten auch em hochst gelsh'oller 
Mann, der auch etn gutes Deutsch sprach, und em Jeder, der Sich 
mit Ihm unterillelt, war entzuckt "on semer Unterhaltung Wenn 
Wir zum Uberfluß anfuhren, daß er streng rehglOs war, denn das er­
forderte Ja eo IpSO sem Beruf, so wollten wir nur die Gelegenheit 
wahrnehmen zu bemerken, daß seme Rehglosltat mit Klugheit ge­
paart \\ ar Wenn er z BlnRuckslcht duf erstere selbst den 

') DIese allgemeine Bezeichnung Ist unrichtig, lind es muß heIßen 
i1;;:I/~ ;\1; 
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Genuß des Backerbrotes abwies, so hegt es auf der Hand, daß der 
Barches, den wahrend semes mehrwochlgcn Aufenthaltes Im Hause 
des Reb NechemJoh die Hausfrau fur Ihn backen mußte, welt feiner 
war, und welt besser schmeckte, als das Backerbrot Mit der 
koscheren Milch, die er hier trank, denn hier war eme eigene Kuh' 
Im Hause, ~ar er auch sehr zufrIeden, denn sie war naturhch um'er­
falslht. Abgesehen von letzterem Umstande finden wir uns veran· 
laßt, hier zu bemerken, wie der gesetzestreue Jude nicht unrecht 
hat, Je nach Ort und Verhaltnts In dem Genusse der Milch etwas 
vorsichtig zu sein. Em glaubwurdlger Mann hat uns mitgeteilt, daß 
er mit eigenen Augen gesehen, wie auf dem Lande eme Bauersfrau em 
Schwein gemolken, weil die Kuh auf dem Felde gewesen, und die 
Milch als Kuhmdch verabreichte Ein anderer ebenso glaubwurdlger 
Mann in der Residenz hat es gesehen, \\Je eme Frau, dIe des Morgens 
sehr fruh "om Lande mit emem MIlchkarren kam, den ,or dIesem 
angespannten Hund m eme der MIlchkannen melkte, um dIe in 
letzterer befmdhche Milch zu ,ermehren. Um nun \\ leder auf Reb 
Jlsroel zuruckzukommen, so wird es Interessant sein zu horen, daß 
\\ Ir Ihn noch 40 Jahre spater 10 der Residenz sahen Er war da 
schon 95 Jahre alt, noch sehr rustlg, und derselbe geistrelclle Mann 
wie fruher Nur hatte sem Gehor bedeutend gelttten 
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Sechzehntes Kapitel. 

Der Stein des Patriarchen Jakob. 

Rabbi Heseklel in DIespeck hatte, \\'Ie \\ Ir Im 7\\ olften Kapitel 
mitgeteilt, die Erbschaft aus dem Nachldsse Vetter Jookefs angetreten. 
Obgleich sie nur genng war - ca 150 Taler - oder \leimehr \\ eil 
sie nur gertng war, hatte er gewunseht, daß noch mehr alte kmder­
lose Onkels vorhanden gewesen waren, \'on denen er etwas hatte 
erben konnen, allem es war kemer mehr da, Ja nicht emmal eine alte 
kinderlose Tante, nach deren Tode wenigstens eine Tantieme zu 
erlangen ge\\ esen ware, eXlsherte mehr. Da blieb denn dem Manne 
weiter mehts ubrig, als sich an seine belden Vettern Rcb Nechemjoh 
und Reh Heschel zu \\ enden und um Unterstutzung zu hltten, die 
Ihm auch al\jahrhch 10 bescheidenem Maße ge\\ ahrt \\ urde Ob 
er anfanglich solcher benotlgt war, mochten wir bez\\'elfeln, denn 
er hatte als Rabbmer eine gute Stelle; allem er dachte \\'Ie Jener 
Polc, der nach Deutschland ging, um Rendlech 7U klauben (Dukaten 
zu sammeln), und als er nach Berlm kam, auf Hachnossas hakkalloh, 
namheh auf die Verheiratung semer Tochter, dort schnorrte, und Ihm 
nun em Ihm dort begegnender Landsmann sagte. "Lieber Freund, 
du hast Jd gar keine Tochter," er 7ur Antwort gab: "Wos bedarf 
ech Berhn zu schenken" Also dalhte aUlh Reb Heseklel m semem 
suddeutschen Jargon "Fas hap Ich nehdlch metne Veddern zu 
schenken" Wie sehr Sich die belden Vettern gegenseitig gehebt, 
haben \\-Ir Im drel7ehnten Kapitel beschneben Reb Nechemjoh 
machte Sich nun den Scherz und schneb an Reb Heseklel, daß Reb 
Heschel sehr ehrc;uchttg sei, und er musse seme BTlefe Immer an 
diesen richten. DIes geschah denn auch und dIe Adresse lautete 
stets: "Herrn Heschel, "ornehmer Mann Ir< Nach ell1lgen Jahren 
wurde der Mann 111 der Tat bedurftJg, denn er mußte seme Stelle 

- 153 -



quittieren . Der Vorläufer hiervon war eine an seine heiden Vettern 
gerichtete Anzeige, daß e Geseiras hammelochim is auskange (eine 
Regierungsverordnung sei ausgegangen), tas alle Rappiner ßolle 
exminiert (examilliert)\verre in Schegrephie, Machmetik und Viel· 
saufvieh (Geographie, Mathematik und Philosophie); ich hap tas 
nit kclcrnt un konn mich nit exmenieren lasse, ich hap norr 
kclernt Km oroh un tcitsch." Er versuchte nun gegen diese Verord­
nung zu remonstrieren und gab als Motiv an, daß er seine Stelle seit 
einer langen Reihe von Jahren bekleide und jetzt brotlos werde. 
Da aber die Regierung bei ihrem - die größte Wohltat invol· 
vierenden - Risches (Bosheit) verblieb, so machte sich Reh Hesekiel 
auf den Weg, um seine Vettern zu besuchen, und womöglich, seine 
Zukunft zu \'erbessern, eventuell um in diesem Landesstrich eine 
RabbinersteIle anzunehmen. Eines Tages erschien also plötzlich 
in unserer lieben Khilloh Reb Hesekiel höchst ärmlich gekleidet und 
fast ganz ohne Reisegepäck, Da ihn dieses genierte, so gab er 
vor, unterwegs \'on einem polnischen Juden bestohlen worden zu 
sein, und so unwahrscheinlich dies :Ltlch schien, so \'erzieh man 
ihm diese kleine Notlüge sehr gern . 

Wenn Salomon der Weise sagt: "Es gäbe nichts neues unter der 
Sonne", so ist dies nur ein Widerhall der Worte Schillers: "Es 
wiederholt sic:h alles im Leben", und Schiller hat Recht; denn was 
sich einst in der grauen Vorzeit in Mesopotamien zugetragen, das 
hatte sich hier nach länger als 3500 Jahren wiederholt. Wir wissen 
aus der heiligen Schrift, daß, als der Patriarch Jakob vor seinem 
Bruder Esau zu seinem Verwandten Laban nach Haran floh, er 
an einem Orte, da wo ihm die Himmelsleiter im Traum erschien, 
übernachtete, weil die Sonne untergegangen war. Es heißt dort: 
"Und er nahm von den Steinen (pluralis) des Ortes, legte sie unter 
seinen Kopf und machte sich dort ein Nachtlager. Als er des 
Morgens aufstand, heißt es weiter, da nahm er den Stein (singularis), 
den cr unter seinen Kopf gelegt hatte und errichtete ihn als Denkmal." 
Diesen Widerspruch gleichen unsere alten Weisen durch folgende 
Legende aus: "Es hätten sich nämlich die Steine gestritten, der eine 
habe gesagt, auf mich muß der fromme ,\\ann sein Haupt legen, der 
andere, nein auf mir soll er ruhen, der dritte: ich muß das Glück 
haben, li nd so nahm ein jeder der Steine das Hecht, als Kopfkissen 
des Patri archen zu dienen, für sich in Anspruch. Um nun dem 
frommen Sinn aUer dieser Streitenden zu genügen, ließ (Jott ein 



Wunder geschehen, daß samthche Steme sich zu emem cmllgen 
Ste1l1 7I1sammenfugten, auf welchen alsdann der Patriarch sem Haupt 
legte"; es heißt daher sehr rIchtIg "und er nahm den Stem, den 
er unter semen Kopf gelegt hatte" 

Nach dieser, dem geneigten Leser bald als am rIchtIgen Orte 
erscheinenden Episode kehren Wir ZU Rabbi Hcscklel 7uruck Wenn 
auch noch m den MItteljahren, hatte er doch bereits grel~es Haar 
und dieses so wie ein Sokrates-Haupt gab Ihm das Ansehen emes 
großen Gelehrten und tiefen Denkers Bel semer Ankunft m unserer 
heben Khl\loh ward er allgemem als em HeilIger, Ja \,on emer 
Seite sogar, wie wir spater sehen werden, als em Maloch 
(Engel) betrachtet Seine belden mehrgedachten Vettern nun, welche 
Wir fughch als zwei sehr harte Steme bezeichnen konnen, und \\elche 
wie Immer auch jetzt \ erfemdet waren, schlossen plotzhch auf emen 
Augenbhck Frieden und warum? Um sich gleich den SteIßen des 
Patnarchen darum streiten zu konnen, In \\ essen Raumen der Heilige 
seme Lagerstatte aufschlagen solle BellaufIg sei hier bemerkt, 
daß die belden Vettern SIch jetzt darum gelankt, wer Ihn haben 
solle, und spater darum gestritten, wer Ihn nicht haben \\ IU 
Aber welcher Unterschied ZWischen den Stelllen des PatrIarchen 
und diesen belden SteIßen, denn \ on emer Wirklichen Ver­
elnJgeng dieser Letzteren konnte keme Rede sem, und nur Zirka 
14 Jahre spater, als Reb Heschel ganz nahe daran war, das ZeitlIche 
zu segnen, da sohnten sIe Sich fur Immer aus und \erfeindeten Sich 
m diesem Leben nicht mehr I Da also eme EInigung nicht <;tattfand, 
so mußte naturhch dIe Wahl unserem Helhgen selbst uberlassen 
bleIben. Er entschIed Sich also fur Reb Nechemjoh, in dessen 
neu erbautem Hause er naturhch welt großere Bequemhch"elt fmden 
konnte, als in dem kIemen Hause \ on Reb Heschel, die helden 
Vettern konnten nun ungestort \\ elter Hrfelndet bleIben EIße große 
SechlJoh Jedoch' war es fur Reb Nechemjoh, daß em Heiliger fast 
em ganzes Jahr In semem Hause weilte, em Mann, dessen Frommlg­
"eIt alles ubertraf Er legte taghch, nachdem er die gewohnhchen 
Tefillin abgelegt, noch RabeInu-Tams-TefillIn, arrangierte zu Jedem 
Neumonds\Vechsel' Jom Kippur Koton, wenn so \'leI Leute Im 
Orte waren, daß MmJan zu schdffen war, !Ieß m seInem Zimmer die 
hdlbe Nacht hIndurch Licht brennen, \\ oraus zu entnehmen, daß er In 

der Nacht Talmud studierte, oder Sich mit anderen ]udlschen WIssen­
schaften beschafhgte, lind das umsomehr, als er auch :Im Tage 
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sehr "iel schlief. Es gereicht ihm zum besonderen Lobe, dan er bei 
seiner großen Frömmigkeit auch sehr tolerant war, denn er konnte 
das Christenmädchen, das hier diente, sehr gut leiden und hemerkte 
oft, "taß tie Miene", so war ihr Name, "ein kudes Mehtche Bei." 
Daß nun dieser Heilige in jedem Hause unserer lieben Khilloh­
Kinder gern gesehen war, ist nicht zu verwundern, denn da der 
größte Teil derselben untereinander verwandt war, so bestand natür­
lich auch eine nähere oder entferntere Verwandtschaft zwischen 
ihne n und Rabbi Hesekiel; aber auch die Nichtverwandten be­
trachteten ihn als einen Heiligen. Am me isten besuchte er den Vetter 
Reb Heschel. Unter dessen Kindern befand sich eine 18 jährige 
Tochter, welche zwar keine Venus, aber ein höchst keusches frommes 
Alädchen war, und aus wahrer Seelenreinheit liebte und verehrte sie 
den vermeinten Heiligen. Wenn sie von ihm sprach, sagte sie 
niemals anders als : "Gott soll den Mann 120 Jahre leben lassen, 
das is t ein wahrer Maloch." 

Nachdem Rabbi Hesekiel nach einem 14 tägigen Aufenthal t das 
Terrain gehörig rekognosziert hatte, um zu wissen, welcher geistigen 
Nah rung, Pflege oder Heilmittel unsere lieben Khilloh-Kinder be­
dürften, schickte er sich an, an dem nächsten Sabbath die Kanzel 
in der Synagoge zu bcsteigeIl, um durch eine Droschoh sein Redner­
talent glänzen zu lassen. Er leitete solche folgendermaßen e in : 
"Ther ficsch is tas kanze Chahr im faßer, wenns rehkent, steckt 
er ten Kopp naus und schnappt. fas steckst tu tcn Kopp /laus und 
schnappst, tu pist toch tas kanze Chahr im faßer ? Norr Rehkefaßer 
is ihm fas Neies, torum steckt er ten Kopp naus un schnappt. 
Ihr, ihr hört tas kanze C har Dore, fas hört ihr fer Dore ? Polnische 

Dore. Anchetzo fert ihr höre aschkinesische Dore (deutsche Thora), 
nu s teckt den Kopp /laus un schnappt !"+) Diese Einlt!itung fand 
allgemeinen Beifall und a lt die anweseJlden Stockfische machten 
lange Hälse und steckten den Kopf hinaus , um zu schnappen, allein (' S 

f;a b eigentlich für sie nichts zu schnappen . Sie hätten sich gern e mi t 
f<cgenwasser begn ügt, denn bekanntlich waren keine g roßen Karpfen­
köpfe in dem Teich, denen man große gelehrte Brocken hätte hin­
werf(:11 sollen, alIei,J der Inhalt der Rede war höchst trocken und 

' ) Um diese Worte besser zu verslehen, lese der Norddeutsche die 
weichen Buchsiaben b, d, g, w gleichwie p, t, k, fund umgekehrl, die harten 
Buchstaben wieder weich. Ch lese man weich, wie in dem Worte ich. 
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fand anfangs keinen Beifall Wer einmal an die Kuche eines Lande3 
gewohnt Ist, dem mundet so leicht nicht die eines anderen Landes 
In der Tat war man hier zu sehr an polnische Thora gewohnt - um 
uns emes Vergleiches lU bedienen - an einen Braten, der mit Zibbeles 
(Zwiebel) beneben und mit Knoblauch beduftet Ist, und am besten 
mundete em Moscholchen (em Gleichnis) In der Regel \on emem 
Komg, der ein großes Land und emen emzigen Sohn hatte, oder der 
In die Mllchomoh ging, ungefahr, \\Ie Wlf es \on Vetter Jookef ge­
hort hatten Wenn Indessen die Droschoh anfangs ntcht befnedlgte, 
so kam doch das dicke Ende nach, oder um sIch Uasslscher aus-
7udrucken, "das Ende kronte das Werk." Wurde der Redner Im 
allgemeinen, wie von der vorhergedachten frommen Jungfrau, auch 
nicht als ein Malach (Engel) angesehen, so doch \\emgstens als 
ein Nowl (em Prophet), welchem gleIch er zum Schlusse auftrat 
Viele unserer Leser kenncn ge'\lß die Haftarah LUm Morgengebet 
an Jom Klppur aus Jesalas Kap 58, wo es heißt (V 1) "Rufe 
aus voller Kehle und sei mcht wruckhaltend, wie el!le Posaune er­
hebc deine Stimme und sage memem Volke Ihre Missetat lind dem 
Hause Jakob Ihre Sunde", und so endete er seme Droschoh mit 
Tauchochoh (Vermahnung) Auch' war er nicht zuruckhaltend, 
sondern trat dreist auf gegen dIe MIssetaten und Sunden unserer 
hebcn Khllloh-Kmder Zwar hatte er bisher nur dreI Sunden bel 
Ihnen entdeckt, allem sie wogen zwanzig andere auf Wir lassen 
hier buchstabhch seme eigenen \Vorte folgen, \\ elchen emes star­
keren Nachdruckes willen der Stempel der Ironie aufgedruckt war 
"Mnah, mel drmkt Sich a Plsche tJe drclfene Milch vom KOI, 
mer nemmt Sich ePIsche ten Pahrt ap mit a Schoormcsser, mer keht 
Sich ePische an Schabbes aus ten Dchnm' Haschelm Jlsch­
mereinu" (Gott soll uns bewahren) Wer hatte bel solchen Worten 
mcht ganz lerkmrscht und wessen Hcrz DIcht gebrochen seIß sollen, 
denn alle, alle fuhlten Sich schuldIg Zwar hafteten nicht Immer 
alle dreI Sunden an Jedem emzelnen, aber es war auch kemer ganz 
freI davon, denn ellle war Ihm Jedenfalls ,\ le em Kamsmal auf­
gedruckt 

Also Reb NechemJoh und Reb Heschel hatten eme eIgene 
Kuh, Reh Ephralm, der kieme Rcb joske und Reb Eheser heßen 
Sich beIm GOI dIe MIlch \on der Kuh 10 Ihre eIgenen Topfe 
melken, tranken also mcht dIe trclfene MIlch \ om GOI Reb Ne­
chemjoh, Reb Ephralm und Reb Eheser hatten eme Z\\ Ickschere, 
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lieBen sich also nicht den Hart abnehmen, mit einem Rasiermcsser; 
Ictzteres tat jedoch Reb lieschel und der kleine Reb joske. Da­
gegen der große und der kleine jizchok, Reh TaubeIes und Reb 
Manche, welche alle auf die Medinoh (aufs Land) reisten, und noch 
ein paar andere tranken sowohl die trdfene Milch ,"om Goi, wie 
sie sich auch den Bart mit a Schoormesser abnehmen ließen. In­
dessen die dritte Sünde, an Schabbes aus dem Techum d . h. ein 
wenig zur Stadt hinaus spazieren zu gehen, taten sie alle ohne Aus­
nahme. Nur Reb Elieser wich insofern ein wenig davon ab, als 
er, wenn er "or dic Tore ging, das Taschentuch nahm und cs gleich 
einem Gürtel um den Leib band. Er konnte daher getrost aus­
sprechen: "Siehst du, lieber Herrgott, ich mache es nicht wie 
andere Leute, die an Schabbos eine Last, nämlich ein Taschentuch, 
aus dem Techum hinaustragen; was ich hier um den Leib gebunden, 
ist ja kein Taschentuch, es bildet ja einen Gürtel." Wenn ihm 
nun der liebe Gott gesagt hättc: "Lieber freund, das sind faxen, 
hast du ein Taschentuch nötig, so mußt du es haben ; bedarfst du 
aber eines solchen nicht, so lasse es doch zurück, denn es ist ja 
überilüssig, es tim den Leib zu binden, du trägst ja an Wochen­
tagen keinen GürtelI" Da würde er denn antworten: "Ja lekowaud 
schabbos (zu Ehren des Sabbaths) trage ich einen Gürtel. Bin ich 
dann an einem bestimmten Ort angelangt, und ich bedarf eines 
Taschentuches, so muß mir der Gürtel dazu dienen. Du siehst also, 
lieber Herrgott, daß ich dich nicht uzen will!" (Mit einem g utten 
J üd wi ll der liebe Herrgott fertig werden!) Indessen reichte jene 
Vorsicht des Reb Elieser nicht aus, denn schon in der Stadt selbst 
durfte man all Schabbos keine Lasten tragen und unsere lieben 
Khilloh-Kinder begingen jeden Schabbos die Sünde, einen Tallis, 
cin Chumosch oder ei nen Sziddur mit sich nach der Schul zu tragen! 
Denn wenn auch die Stadt seit dem 12. Jahrhundert mit einer Mauer 
IJ!l1gehclI war, so hattt' man doch in der Neuzeit die Tore abge­
brochen und somit die Vereinigung der Stadtmauer aufgehoben. 
Rabbi Hesekiel, dem dieses nicht entgangen \\'ar, sorgte :luch sehr 
bald dafür, durch Eiscndraht, der quer über die Straße gezogen 
worden, :111 deren Ende sich ein Tor befand, eine Verbindung wieder­
herzustellen . Die Stadtbehörde gab hierzu die Erlaubnis nur unter 
der Bedingung, daß die Gemeinde dafür verantwortlich bleibe, \\'enn 
tier Fuhrmann l' inl's Fuders Hell oder Stroh bei der Durchfahrt :1n dem 
Draht hängen bleiben sollte. Wir sehen eben, d:lll wir uns etwas 

- 158 -



wett \ on dem elgenthchen Thema entfernt haben, konnen aber 
trotzdem erst auf einem Umwege zu demselben zuruckgelangen. 

Oll weIßt es gewIß, heber Leser, daß Jeder gutter lud an Schabbos 
eine Neschomoh jeßclroh hat DIese BezeIchnung druckt ntcht mehr 
und nicht weniger aus als' eme gehobene Stimmung, welche Ja 
bel einem Jeden, der dIe Hetllgkelt des Sabbaths rtchtig wurdlgt, 
eine ganz naturllche Ist Gewohnhche Menschen ohne Jeghche Be­
gnffsgabc fassen nun Jene buchstabhch auf und glauben, sie hatten 
an Schabbos noch eine Extraseele, und wenn ein Kalper eine Doppel­
seele berge, so bedurfe derselbe auch doppelter Krafte, daher musse 
man fur semen Magen an dIesem Tage welt besser sorgen, als sonst. 
Reb Teweles hmg dIesem System ganz besonders an. Wir wissen 
aus dem 5 Kapitel, daß er der emzlge aus Vetter Jookefs Schule 
blieb, nach deren lehre man nur Jauzel sei (seme Pfhcht erfulle), 
\\enn man an Schabbos zum KIddusch em viertel Quart Branntwcln 
als nehbges SchIUr (Maß) trinkt Da er aber der AnSIcht war, 
daß diese Porhon lediglich als Nahrung fur die Neschomoh Jeßelroh 
(Extraseele) diene, so mußte cr auch naturhch der gewohnlichcn 
Seele Ihre Nahrung geben Wenn er daher am Sabbath des Morgens 
aufgestanden war, und seme 31 Kapitel Thllhm, die fur diesen 
Tag bezclchnet smd, sowie Maamodaus leJaum haschschabbos (wo\'on 
er naturhch nicht em Wort \ erstand) ausgesagt hatte, nahm er 
die fur die gewohnlichc Scele noilge taghche RatIOn Schnapse zu 
SIch und gab damit unbewußt dem heben heil igen Schabbos Kau­
desch eine groBere Weihe als Jcder andere, es ruhte auf Ihm der 
Geist der Erkenntnis - des Schnapscs, und schon als er zum 
Morgengottesdienst in die Synagoge gmg, \\ ar auch seine Be­
gleltenn - die gehobene Stimmung Heute nun, wo Rabbi Heseklel 
seiner Vermahnungsrede so dIe Zugel schieBen heß, wurde Reb 
Teweles \ on derselben derart ubermannt, daß es Ihm bald wie 
ein kalter Schauer uberltef, bald Ihm eine FIeberhitze aus dem Oe­
Sicht schlug. Endlich muBte er sich Luft machen und er brach 
in bittere Tranen aus. Er fuhlte dIe ganze Wucht seiner Missetaten, 
als Ihm Jene Sunden \'orgefuhrt wurden, denn wie schon oben ge­
sagt, gehorte er zu denen, welche alle drei beg1l1gen, er trank die 
treifene Milch vom GOI, nahm Sich den Bart ab mIt einem Sch'oor­
messer und glOg an Schabbos aus dem Techum Dagegen war er 
aber auch der erste, der In Jener Zerhl11rschung Sich vornahm Teschu­
woh (BuBe) zu tun. Und er hielt Wort, denn schon wemge Stunden 
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danach fing er damit an. Wir wollen da\'on absehen, daß er 
heute um den Kow:md haschschabbos (die Verherrlichung des 
Sabbaths) zu erhöhen, eine noch größere Portion Branntwein als 
ein viertel Quart zum Kiddusch nahm; allein als er nachmittags 

spazieren ging, band er nach dem Vorbilde Reb Elicsers das Taschen­
tuch als Giirtel um den Leib. Damit war also die eine Sünde be­
seitigt. Wir wollen es aueh nicht besonders hervorheben, daß er an 
Mauzoei Schabbos außer den sämtlichen Semiraus (Gesängen) heute 
"luch noch die ]20 Versetzungen des Namens Eilijohu (womit der 
Prophet Elijjahu gemeint ist - der arme Mann muU sich ebenfalls 

sehr viel \'on den gutten Jüden gefallen lassen) hersagte, und worin 
eine Versetzung vorkommt: "we-aljoh" (d . h. auf deutsch : und der 
Schwanz); aber das wollen wir betonen, daß er, als er Sonntag 
früh aufs Land ging, sich einen Topf mitnahm, in wc1dlen er sich 
künftig beim Goi die Milch einmelken ließ und in welchem er 
sich seine Kartoffeln kochen konnte ; hiermit war also eine zweite 
Sünde geschwunden. Wir wollen hierbei bemerken, daß ernst ge­

setzestreue Leute, die aufs Land gingen , entweder bei den Landleuten, 
bei Jenen sie wohnten, einen eigenen irdenen Topf hatten, in 
welchen sie bei ihrer j(~desm aligen Ahreise inwendig mit Kreide 
das Wort 'itl!;:) schrieben und stets um·erlöscht wiederfanden, oder 
sie führtcn selbst ein kupfernes Töpfchen mit sich. Da wir jedoch 
schon einmal ein wenig abschweifen, so woUen wir die Gelegenheit 
benutzen, hier ein scherzhaftes faktum mitzuteilen und zwar : wie 

man Kartoffeln "koscher" oder besser gesagt: "heilig" kochtm 
kann; es dürfte das für jüdische Köchinnen umso interessanter sein, 
als bisher noch in keinem jüdischen Kochbuche hien"on etwas steht, 
nicht ei nmal in dem \"on der Frau Wolff geb . lieinemann heraus­
gegebenen. In friedeberg in der Neumark lebte zu jener Zeit ein 
Junggeselle, der Chaim genannt wurde und der während seines 
ganzen Lebens aufs Land ging. Er muß sehr gut zu Fuß gewesen 
~ei n, denn der Tod konnte ihn erst einholen, als er 105 Jahr alt 
war. Er trug stets in seinem Bündel, mit dem er aufs Land zog, 
ein kupfernes Töpfchen und zur besseren Ausnutzung des Raumes 
legte er seinc Tfillin hinein. Der bei dem Mann ohnehin sch\\'ache 
Geist muß natürlkh im hohen Alter noch schwächer gewesen sein, 
und so kam es denn, daß er ei nst, nachdem er das 100. Jahr 
überschritten halte, es vergaß, die Tfillin aus dem Topf zu nehmen . 
Er legte also Kartoffeln hinein, gor! Wasser darauf und kochte bei des 
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zusammen Ob nun die Kartoffeln einen heiligen Geschmack ange­
nommen, hat uns unser Referent nicht mitgeteilt 

Wir kehren Jetzt aber zu Reb Te\~eles zuruck Hatte er Sich 
bereits von zweien Sunden geremlgt, so mußte auch die dntte 
schwinden, d h er durfte Sich mcht mehr den Bart mit clnem 
Schoormesser abnehmen lassen Es war dieses allerdmgs eine 
schwere Aufgabe fur alle, dlc es mcht verstanden, die ZWld.­
schcrc zu handhaben, und Sich daher das Gesicht zerflclschten, 
CII1 ZWicker von ProfeSSion aber war In unserer Khilloh nicht yor­
handen Doch Reb Teweles verzagte nicht Er ließ vorlauflg semen 
Bart ungeschoren, scherte Sich auch mcht darum, wenn man Ihn 
dadurch mcht fur eIßen AdoniS ansah, und dachte Iß selßem 
frommen Smn' Gott Wird schon helfen Es heißt Ja auch Im Talmud 
C'r;if'f1 Jr- 'n~ j"):i;O j,ir;~ l{~,' (Wer mit lauteren AbSIchten auftritt, 
der Wird darm \'on einer hoheren Macht unterstut7t) Und so sandte 
Gott auch die Hilfe durch selßen Helllgcn, den Reb HesekleJ Es 
mußte aber auch so sem, denn mdem er das Schoonnesser verbannte, 
natte er seine MISSIOn noch mcht ganz erfullt. Er mußte erst ein 
anderes, aber erlaubtes Rarh erhlgungsmlttel angehen, nachdem es 111 

der heiligen Schrift POSitiV heißt 9"P~ r~D n:::: fj't"i!l-'D lI:,1 (Du sollst 

die Ecken demes Bartes ßleht verderben). Außer einem Gelehrten war 
nun Rabbi Heseklel - abgesehen von diversen anderen Eigen­
schaften, die wir noch spater an Ihm entdecken wel-den - auch noch 
em Chemiker Nachdem das sundlge Schoormesserbartabnehmer­
geschlecht Sich rcumutJg gezclgt, prapanerte der heilige Mann eIße 
Bartsalbe aus. geloschtem Kalk und aUTlplgmentum. Diese zer­
fressendt' Substanz mußte man lOS Gesicht, d h auf den Bart 
schmieren und nach emer kurzen Welle mit einem gleich emem 
Messer geschnitzten Holze llbkratlen Der Chcmlkcr selbst be­
nutzte die Salbe mcht, denn er ZWickte SIch, aber cr besorgte zum 
ersten Male als Probe das Koscherrasieren an Reb Te\Veles, Manche, 
dem kIemen joskc und dem kIemen ]Izchok, am nachstfolgenden 
Sonntag, ehe diese aufs Land gmgen Er lernte Sich also, wie 
man zu sagen pflegt, das Scheren an anderer Leute Bart Es bekam 
aber den Leuten schlecht, denn da sie die Salbe zu lange auf dem 
Anthtz hegen heßen, zerfraß sie das Fleisch, als hatten es dlc Ratten 
angenagt. Und so sahen wir sie auf der Straße gleIch Gespenstern 
herum\\andeln mit verbundenen GeSichtern, um dIe wunden Stellen 
und Blasen mcht sehen zu lassen Sie hatten wahrlich die schonsten 
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Modelle für Hosemanu5che Zeichnungen und Bilder abgeben können. 
Keiner yon ihnen konnte diese Woche aufs Land gehen, sie mußten 
so lange im Orte bleiben, bis die Gesichter einigermaßen gcheilt 
waren, sie hattcn also auch noch materieIlen I\achtcil. Reb Hesehel 
allein blieb unversehrt; entweder war er zur Zeit jener g roßen 
Operation verreist, oder er war so klug, sich zurückgezogen zu 
halten. Rabbi liesekiel hatte also als Chemiker sehr stark Fiasko 
g'emacht, und da die Gebrannten das Feuer der fressenden Substanz 
scheuten, solche also nicht fern er benutzten, unterzogen sie sich 
einer zweiten Teschuwoh. Wir dürfen hier diesem W orte nicht den 
Begriff von "Buße" beilegen, sondern müssen es im buchstäblichen 
Si nIl nehmen: Rückkehr! Denn sie kehrten alle zlIm Schoormcsser 
zurück. Nach ihrer Philosophie hatten sie ganz recht. Sie sagten 
sich: Wenn wir mit dem Schoormesser gegen das Verbot des Bart· 
verderbens verfehlen, so verstoßen wir mit jener Salbe auch noch 
gegen ein zwe ites Verbot, denn nicht nur, daß der Bart rlamit ver· 
tilgt wird, schänden wir noch damit unser Gesicht, und daß man 
in solcher Weise nicht das fleisch seines Körpers schänden solle, 
geht aus den Verboten hervor i:19:if ~~-;if~ ~6 i::~':P (An ihrem 
Fleisch·~ sollen sie keine Einschnitte machen. Le\·it. Kap. 21, V. 5) 

und 0i~ ~jQO :·6 V~i? 11~11~) (Ihr sollt an Euch kein eingeätztes 

Mal machen . Levit. 19, V. 28). Uebrigens fühlen es viel e gutte 
jüden, daß das Bartabnehmen mit der Zwickschere auch nicht so 
ganz recht sei, um aber gegen das Verbot: "Du sollst die Ecken 
deines Bartes nicht verderben", sich nicht zu versündigen, lassen sie 
um ihr Kinn herum einen sehr dünnen Streifen stehen, und nennen 
solchen: ein Schnürchen. So machen die gutten Jüden dem lieben 
Herrgott einen Bali, um den ihrigen los zu sein. Ob man den Bart 
mit einem Rasierm esser, mit einer Zwiekschere, oder mit ei ner Salbe 
wegnimmt, immer \'erstößt man ebensowohl gegen den Buchstaben, 
als gegen den Geist des Oesetzes. 

Die Wunden lind die Narben der zerfleischten Oesiehter \\'art~n 

g eheilt, und die Bartgeschichte hatte sieh ,·crblutet. Da lud Heb 
t'i esckicl eine neue Blutschuld auf sich. IJie Frau des kleinen Reb 

Jizchok genas, nachdem s ie die Welt bereits mit dreien Mägdelein 
b esch enkt, endlich auch eines Knäbleins . Da war Reb Hesekiel 
r>lötzl ich auch ein Mohel geworden. Denn vorher wußte niemand 
etwas da\'on . Nach se iner Behauptung hatte er tausende und aber­
tausende von Kn ab~ 11 in den Bund Abrahams eingeführt, lind wäre 
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In dIeser BCllchung dcr großte Operatcur semes Jahrhunderts. Man 
glaubte Ihm Der gluckhche Vater vertraute das Kmd semen ge­
schIckten Haliden ..In, und mdn muß sagen, daß er em wahres 
Melsterstuu. von Pfuscherci ausgefuhrt hat DdS Kind hatte gewIß 
schon Im MutterleIbe gCSlllldlgt, ddß es In solche Hdnde gertet I 
Durch diese Affare \ erlor er schon bel elßlgen unserer Khllloh­
Kinder etwas \ on semer Glaubwuldlgkelt, sIe ging abcI bCI Ihnen 
ganz Hrloren, als er \'erschledene unwahrschemhche, Ja ganz absurde 
GeschIchten erzahlte, z, 8., daß In semer Stadt emst em Ochs 
In dem Augenblick, als er geschachtet wurde, Sch'ma ]Isroell ge­
schneen hdbe Der dumme Tell glaubte es aber ganz zu\'ersllht­
hch und sie zweIfelten utTlsowemger an der WahrheIt, als sIe Ja 
selbst tdghch dre Imal Sch'ma Jisroed schneen In Ihren Augen war 
Reb Heseklels Wert noch mehr gestiegen, und sIe hatten eme gewIsse 
helhge Scheu \ or Ihm, Jenen Ochsenruf brachten sIe naturhch mIt 
dem 1111 10 KapItel behandelten Gllgul neschomaus (Seelem\ ande­
rung) 111 Verbmdung und Ihre Augen hmgen an semen LIppen, wenn 
er derarttge wunderbare GeschIchten erlahlte 

Wenn DeuteronomIUm 13,5 gesagt WIrd "Jhr sollt dem E\\'Igen, 

eurem Gotte, nacll\\ audeln, (I so erklaren dIeses unsere Welsen dahm, 

daß Wlf uns die Eigenschaften Gottes aneIgnen sollen So wIe 
el crbarmungsvoll Ist, so sollen auch wIr es sem usw, Nun fragte 
eInmal ein heldmscher Furst eInen Judlschen Gelehrten: Womit bc­
schafttg! SIch euer Gott, nachdem er die Weltschopfung beendet 
hJP DIe Antwort lautete "Er stiftet Ehen," was ubngens mJt 
anderen Worten sagen Will "Die Ehen werden Im Himmel ge­
schlossen" - Im Hmblick auf dIese gotthche Beschaftlgung wollte 
Rabbi Heseklel Sich auch einer solchen unterziehen und \ ersuchte 
es, zWI'ichen Reb Heschels Tochter, welche Ihn fur ewen Malocl1 
ansah, wie wir bereits fruher em ahnt, - und dem Helden unserer 
GeschIchte ellle Heirat 711 veranlasscn, allem dieser Versuch scheIterte 
an dem Geschmack des letzteren. Zum Gluck erfuhr Reb NechemJoh 
hlcn 011 IIIchts, denn bel emem Antr~ge mIt elnt>m so geliebten 
Vetter noch m ein zweites \ erwandschafthches Verhdltllls zu treten, 
hatte er dcrart feuer und Flammen gespIen, daß der Vesuv dagegen 
als elll brennendes Zundholzehen erschIenen ware Em Jahr spater 
wurdc die gedachte fromme Jungfrau nach emem naheht>genden 
kleinen Ort .In den vornehmsten Mann semer Gememde - er war 
namhch der eln7lge Jude dort - \ erhelratet Er war elll femer, 
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geistreicher Mann (er trank viel Kornbranntwein), allein die ge­
bildete Welt verstand ihn nicht oder wollte ihn nicht verstehen. 
Niemals sah man ihn anders als in Unterbeinkleidern, Holzpantoffeln 
und einem dicken Tuchmantel mit einem großen Kragen sowohl im 
Hause als auf der Straße umhergehen. Was nun Rabbi Hcsckiel 
betrifft, so befand er sich hicr weiter wohl, reiste zu verschiedenen 
Malen nach Berlin, wo er sich neue Vettern und neue Onkels auf­
suchte, wenigstens titulierte er so Personen, welche mit se inen wirk­
lichen Verwandten von ganz anderen Linien verwandt oder ver­
schwägert waren, und hoffte durch derartige Konnexionen zu 
ein'!f Rabbinatsstelle zu gelangen. Die Spekulation war ganz richtig. 
Allein sie schlug durch ihn selbst fehl, wie wir später sehen werden. 
In unserer lieben KhiJIoh jedoch wurde er zuletzt ganz heimisch'. 
fr ging von einem Verwandten zum anderen, am liebsten dahin, 
wo die Küch'e am besten war, erzählte wundersame Geschichten und 
ließ sich dagegen andere Neuigkeiten erzählen. Alles wußte er, 
und alles wollte er wissen. Zuletzt wurde er dadurch unliebsam, 
und daß der Mißbrauch seiner Vielwisserei, wenn wir uns so aus­
drücken sollen, endlich seinen Sturz veranlaßte, wird uns das nächste 
Kapitel mitteilen. 
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Siebzehntes Kapitel. 

Die Gefahr, verheiratet zu werden. 

Unsere heben Khllloh~K1Oder blieben den ganzen Sommer hin­
durch, der ubngens em sehr heißer war, mit Rabbi Heseklels 
Droschoh verschont. Er hatte Ihnen Ja ohnehm bel semem ersten 
Auftreten so stark emgehelzt, daß mehreren \ on Ihnen noch lange 
Zelt danach das Gesicht brannte, daher wohl eme gehonge Ab­
kühlung notig gewesen Nachdem Sich nun aber der letzte Sommer­
monat verblasen, - nicht nur 10 dem Smne, wie das hohe Lied 
SalomonIs sich ausdmckt (Kap 2, Vers 17 und Kap 4, Vers 6) 
"BIS der Tag Sich ... erblast und die Schatten fhehen," sondern auch In 
emem anderen buchstabhchen Smn, - nachdem ndmhch in ubhcher 
Welse den ganzen Monat Elul hmdurch taghch nach Schluß des 
Fruhgottesdienstes Schofar geblasen worden, um im ,"oraus den 
Emtntt des großen Gerichtstages Rausch haschonoh zu \"erkunden 
und dieser endlich erschienen war, da fand Sich Rabbi Hesekle1 be­
wogen, auszuteilen seme Lehre 10 Jakob und auszustreuen seme 
Weisheit 10 Israel, also unsere Khdloh noch emmal mit emer Droschoh 
7U bedenken. Bel dem reichen Stoff, den der Tag bietet, h.onnte er 
sehr wohl eme Rede loslassen, die den Beifall selOer Zuhorer ent­
fesselte, und man \\ar 10 der Tat dlcses Mal nllt Ihm sehr Zllfrleden. 
Bel emer guten DIspOSItion wendete er Stellen aus dem Sohar und 
anderen gelehrten Werken gluckhch an, es waren zwar bekannte 
Sachen, allem In unserer Khilloh waren sie neu. Er sagte aber 
auch etwas nicht Bekanntes und zwar, wie man eme schone Sentenz 
LU bezeichnen pflegt, em schones Wortehen. Wir Wissen mcht, 
ob wir es semer eigenen ProduktlvItat oder emem anderen Autor 
.lUschreiben durfen, aber es Ist Jedenfalls so eharaktenstlsch, daß 
wir dlllch die MitteIlung dayon des Beifalls des Lesers Sicher sind 
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Der Prophet Amos, dessen Zeitgenossen seine Lehren und Ver­
mahnungen nicht anhören wollten, ja ihm sogar das Wort vcr­

boten, entschuldigt sein Auftreten damit, daß er es ja im Namen 

Gottes tue. Er sagt : (Kap. 3, Vers 8) C'R 'r,~ '" ~~'~ ~r, '?i ~~~ ii~!:':: 
~~f; ~r, 'Q '~':j " Wenn der Löwe seine Stimme erhebt, wer wird sich' 
da nich t fürchten, wenn Gott uer Herr befiehlt, wer soll da nicht 
weis~agen ! " Der erste Satz wird nun folgendermaßen angewendet: 

Da "1$~' schreien sie 1:)",==,=,fr 1:)\; mtt'ii W~, r",~ - ,i;~~ wenn 

Jaum KippUl' vorüber ist, O'il:;;,f! 01~ N!i16,~ (im Gebet nämlich) 

N~'~ /·6 fürchtet sich niemand mehr . Leider eine sehr große Wahrheit! 

Durch diese Oroschoh hatte Rabbi Hesekiel die hier und dort 
etwas verlorene Gunst genugsam wiedererlangt. Reb Nechemjoh 
beschenkte ihn nicht nur mit guten Winterkleidern, sondern brachte 
ihm auch auf sein Verlangen von der Frankfurter Herbstmesse a 
Bels (einen Pelz) als Geschenk mit. Da es aber nur ein Schlaf­
oder I-Iauspelz war, so war er nicht ganz zufrieden damit, denn er 
äußerte : "Ich hap kemeint epische Duhch ." (Er meinte nämlich 
einen mit Tuch überzogenen Pelz für die Straße.) Nach ferneren 
7.wei Monaten Aufenthalt in unserem Orte, reiste Rabbi Hesekiel 

. mit sehr guten Empfehlllngen aus Berlin versehen, nach Strelitz 
in Mecklenburg, wo man einen Rabbiner engagieren wollte . Wenn­
gleich seine Probepredigt, wenn wir sie so nennen sollen, sehr 
wenig gefallen hatte, so wäre er mit Rücksicht auf jene ausgezeich­
neten Empfehlungen wahrscheinlich doch engagiert worden, hätte er 
nicht einen Streich begangen, der letzteren wenig Ehre, ihn selbst 
für ein Rabbineramt unmöglich machte, und das beste, was er tun 
konnte, war - jenen Ort so schnell als möglich zu verlassen. Bei 
seiner Rückkehr erzählte er zwar, welch' großen Ko\\'aud (Ehre) 
er gehabt habe, und daß erst Beschluß in der gedachten Gemeinde 
g efaßt werden soll, um jhn zu engagieren; allein nach einiger Zeit 
erfuhr man das genaue O;!genteil seiner Mitteilung, und dieses 
brachte bei unseren Khilloh-Kindern eine große Mißstimmung gegen 
ihn hervor. Als er diese nun bemerkte, wollte er sich damit rein­
waschen, dall er erzählte, daß ein polnischer Jude ihm ein Bilbul 
(Verleumdung) zugeschoben habe . Allerdings konnte man es ent­
schuldigen, we nn er für das zu Anfang des vorigen Kapitels cr­
wähnte, ihm von einem polnischen JUden zugefüg te Unrecht an 
einem and eren gicichcll Subjekte ähnliche Wiedct'\'ergeltung nehmen 
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\\ollte Uber die Geschichte war auch bald Gras gewachsen, und 
Rabbi Heseklel hatte sich noch sehr lange Iß unserem 01 te halten 
konnen, vielleicht so lange, bis es Ihm gelungen ware, 10 irgend 
emem anderen Orte eIße feste Stellung zu erlangen, \\cnn er nicht 
plotzhch auch Iller emen dummen, unverzelhlllhen Streich begangen 
holtte, der elgentheh ganz zwecklos war Wie schon fruher er­
wahnt, hatte er m Reb Nechemjohs Hause alles, dessen er be­
durfte Er bekam sogar Taschengeld Aber er mißbrauchte zuletzt 
diese Gastfreundschaft, Ißdem er ~Ich dazu durch Ohrenblaserei 
\ erleIten heß Reb Nechem)oh hatt\! n.lmllch emen Prozeß mit 
einem aus\\ artigen Verwandten, dessen Tochtcr 10 unserem Orte 
\'erhelratet war. Diese wl1rde eben auch aus Venvandschaftsruck­
Sichten von Rabbi Hese!..lel besucht, obgleich er oft außerte "Nah, 
Ich Beh Be kaan Pomm on" Diese Frau erzahlte Ihm nun eIßes 
Tages, daB Reb Nechemjoh Ihlen Vater betJogen habe Rabbi 
Heseklel hatte also mchts eiligeres 7U tun, als zu ersterem hmzu­
laufen und Ihm die bittersten Vorwurfe wegen Jenes Betruges zu 
machen Reb NechemJoh war außer Sich Mag er auch der Jah­
.wrmgste Mensch der Welt gewesen seIß - 10 demselben ubel­
tnebenen Maße war er gegen leden seIner Nebenmen~chen, ge­
schweige denn gegen emen Velwandten, rechtlich und redlich, und 
\\enn meht gerade m boser Laune, ebenso human. Man denke Sich 
nun die Wut emes solchen Mannes, wenn man Ihn eIßes Betruges 
.leiht' Sofort wurde Rabbi He<;eklel aus dem Hause geJagt, mit der 
Drohung, Sich Ja nicht \\ leder dann sehen zu lassen, und ware Reb 
Nelhemjoh uber Jene Infamie meht ganz perpIe .... gewesen, so hatte 
er Ihm gewIß die Knochen Im Leibe zerbrochen Als nun Rabbi 
Heseklel mehrseltJg der Vom urf gemacht \\ urde, '\Je er Sich so 
habe ,ergessen konnen, da antwortete er und blieb stets dabei 
"Tle Frau hat toeh apel "eßagt, tel Vater fert e~ pefelßen (be\\ elsen) 
Hier be,\ahrhelteten sllh die Worte jesalas Kap 44, Vers 25 (Er 
fuhrt die Welsen Irre, verwirrt Ihren Verstand) i,n~ C'r-;c; ~'lt'O 

~:g' Cy~'Jl Nunmehr obdachlos, \ersuchte Rabbi Heseklel beim 

Vetter Reb Hesehcl Unterkommen zu fmden Allem dieser hatte 
keme besondere Lust, Ihn in sem HallS aufzunehmen, und so war es 
denn dahm gekommen, wie \\Ir es Int vongen Kapitel bemerkt, 
daß die belden Vettern Sich zuerst darum gezankt, wer Ihn haben 
c;ol1e, und daß zuletzt Ihn keiner haben wollte Reb Elteser nahm 11m 
daher fUI den Augenblick auf, dieser war em Mann, der Imstande 
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war, se in Bett zu verlassen, um einen zugereisten Armen darin 
zu lagern, war aber dabei etwas heftiger Natur, so daß er ihn, wenn 
er ihm nicht recht konvenierte, zur Tür hinauswarf , bald aber, 
in der Reue über solche Tat, dem Manne meil enweit nachlaufen 
kOllnte, um ihn um Verzeihung zu bitten und ihn wieder in sein Haus 
zurückzuführen. Reb EJieser versuchte es nun, auch Reb Nechemjoh 
zu besänftigen, allein vergeblich ; indessen brachte er (;s, da er der 
einzige Verwandte war, auf welchen er sehr viel hielt, so weit, 
daß er die Versicherung empfing, er (Reb Neehcmjoh) sei garnicht 
böse auf Rabbi Hesekiel, aber deshalb brauche er noch uiehts \"On 
ihm wissen zu wollen, und ihm sein Haus zu öffnen. Unter 
solchen Umständen blieb dem heilige'n Mann nichts weiter übrig, 
als unsere Khilloh zu verlassen. Wir sehen ihn erst nach 20 Jahren 
in Paris wieder, wo er lange Zeit, nachdem er von uns gesch ieden, 
eine Anstellung als Klaus-Rabbiner erhalten hatte. 

Nachdem wir vorläufig mit Rabbi Hesekiel fertig sind, kehren 
wir zu dem Helden unserer Geschichte zurück. Er befindet sich' 
bereits in seinem 23. Jahre und kommt jetzt mehrere Male in Gefahr, 
verheiratet zu werden. Es ist nun allerdings nichts Schlimmes für 
einen jungen Mann, wenn er sich verheiratet, besonders wenn dies 
glücklich geschieht, aber - verheiratet zu werden, hat seine großen 
Bedenken. Reb Nechemjoh, der gewöhnt war, alles nach seinem 
Sinn durchzusetzen, hatte nicht wenig Lust, nur mit demjenigen 
Mädchen, das ihm konvenieren würde, seinen Sohn zu verheiraten. 
Nicht selten rief er das Lächeln "ernünftiger Menschen hervor, wenn 
er gegen sie äußerte, daß seine Kinder nur diejenigen Partien 
machen würden, die cr für gut fände. Glaubte man ihm alles, 
so glaubte man ihm dies doch nicht. Der Sohn selbst ließ ihm 
diesen Wahn, und sagt sich \'ernünftigerweise: " Du hast ja seiner­
zeit noch ein Wort mitzusprechen lind du wirst dich überhaupt hüten, 
hier einen Hausstand zu gründen, wo du kein geeignetes Wirkungs­
feld findest." Die ebengedachte Zeit ließ aber auch gar nicht 
lange auf sich warten. Auf einer Reise nach Pommern, die Reb 
Nechemjoh wieder ein mal in höchst eigener Person mitmachte, be­
suchte er in Pyrit: einen ihm bekannten Kaufmann und sah dessen 
ungefähr 20 Jahre alte Tochter, wie sie im Laden stand und einer 
pomrn l'rschen Bauersfrau gedruckte Leinwand verkaufte. Da gi ng 
gleich der erhabene Gedanke in ihm auf, daß dies die geeignetste 
Schwiegertochter für ihn \\-ii re, und der Gegenstand seiner Auf-
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merksamkelt sprach Ihn derart an, daß cr, der sonst ..tlle Em­
ladungen abwies, eme solche heute nicht refuslerte, sondern fur 
sich und seinen Sohn zu Mittag annahm Es dauerte auch nicht 
lange, so wurde dieser ~om G.J.sthof, wo er Sich befand, nadl dem 
H.'schell Hause hm llbert Das Dmer war em hochst bescheidenes, 
es bestand JJJ Weißfischen (Plotten), Pellkartoffeln und Schwarz­
brot Das Tafelgedeck harmomerte mit den Speisen, denn das 
Tischtuch hatte das Ansehcn von gebleichter SacklelOwand, wahrend 
hmgegen die Servietten n((.ht zu taue In waren. Denn man bekam 
kCll1e ZII sehen Auch war das Irdene Geschirr, das auf den Tisch 
kam, ganz fehlerfrei, denn es zeigte Sich darunter weder eme zer­
brochene Schussel , 110ch ell1 zerbrochener Teller Es \~ar abcr auch 
der reichste Mann Im Orte und nach dem 10 Jener Gegend ubhchen 

Ausdruck "a pommerscher Kozm" Reb NelhemJoh Wdr auch hiermIt 
zufnedengestellt, und ob das Jungc Madchen außer, daß sIe an eme 
pommerslhe Bauersfrau gedruckte Lemwand verkaufen konnte, auch 
noch andere gute Eigenschaftcn besltz:e, danach zu fragen, hatte Reb 
NechemJoh keine Idee, denn es fIel schwer lOS GeWicht, daß Ihr 
Vater bekanntlich e gutter jud war In WahrheIt aber gehorte er zu 
jener Kategone gutter Juden, welche, wenn sie nur alle Tage Ihre 
20 Kclpltel TlullJm gesagt haben, glaubcn, mit dem heben Herrgott 
und den Menschen fertig zu sem, wahrend Ihre Handlungen derart 
smd, daß sie oft als Schandfleck fur ddS Judentum erscheIßen. Wir 
durfen Ja aber die Hauptperson, namhch die Junge Dame, mcht 
ubersehen Was nun deren Personhchkeit betnfft, so konnte 
sie \ on dem Bilde Im hohen Liede Salomoms "Schwar7 bm Ich, aber 
hebhch", die erste EIgenschaft Im ganzen Umfang fur Sich mJt 
Recht III Anspruch nehmen, denn sie war schwar7 Im Superlab\', 
auf dIe zweite Eigenschaft mußte sie Jedolh gdnz verzichten, denn 
von Lieblichkeit keine Spur. Man hatte sie ubngens fur schon be­
zeichnen konnen, sogar fur sehr schon, wenn sie es nur gewesen ware 
und die Attnbute fur alle korperhchen Vorzuge I11cht gefehlt hatten. 
Was nun Ihr geistiges Wesen betraf, so konnte aus Ihrer Unterhaltung 
mit der pommersehen Bauersfrau allem jenes nicht vollstandlg be­
urteilt werden, Indessen sie gefiel nun emmal Reb NechemJoh, und 
kaum hatte er mit seinem Sohne bald daraut die Stadt \ erlassen, 
da wurde letzterer wahrend der Fahrt folgendermaßen ms Gebet 
genommen, "Wie gelallt dir des Medche In P.?" - "Ich habe 
l1Iehts gegen sie." - "Es IS e dlchbge Nekelwoh un a gehonger 
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Szaucher (Kaufmann)." - " Das glaube ich schon." - - "Ich mein, 
es wär a gutter Schidduch fer dir." Hätte damals schon das 
Sprichwort existiert : "Ich danke für Obst", so würde der junge Mann 
solches hier angewendet hahen , so aber begnügte er sich damit, die 
Antwort zu geben: " Ich heirate noch nicht." - "Worum willst du 
noch kaan Schidduch tun, du kennst es doch hoben ?" Um ganz 
abzubrech~n , lautete die Antwort: "Ich heirate überhaupt gar nicht!" 
Das war nun 01 ins Feuer gegossen. Reb Neehemjoh geriet in 
Wut und sag-te endlich : "Du kannst gehen, wohin du willst!" 
f jnem solchen Befehle hätte der junge Mann Folge geleistet, um 
mit guter Manier die Fremde kennen zu lernen, allein der Vater 
meinte es damit keineswegs ernst; denn er zog bald ganz andere 
Seiten auf und fing an das eheliche Leben und dessen Freuden mit 
sehr schönen Farben auszumalen. "Du glaabst gor nit, woos es fer 
a Nachas (Vergnügen) is, a junge Fraa zu hoben. Du maanst 
gor, du bist in Gan Eiden." (Paradies). Der Sohn dachte sich 
das Beste, um aber doch ein Ende zu machen, erklärte er : "Das 
Mädchen gefällt mir nicht!" -- "As se der nischt gefallt, des is 
eppes Anders, denn will ich dir nischt zuredden, obber a Schidduch 
mußt du tun." "Das wird sich später finden", antwortete der Sohn, 
froh, daß dieses Thema beendet war. Abgesehen "on allem, war 
er derartigen gutten jüden, wie die oben erwähnten, sehr abhold. 
Daher gefiel ihm schon der Vater des Mädchens durchaus nicht. 
Bei dem harten patriarchalischen Regiment in seinem Elternhause, das 
der junge Mann erfahren , und bei der sonstigen Lebensweise, 
die er zu führen gezwungen \\'ar, wäre eine reine Verdummung 
die natürliche Folge gewesen. Dieser nicht verfallen LU sein, dafür 
konnte er seinem Schöpfer immer nicht genug danken . Er, der bis 
dahin keine Gelegenheit gehabt hatte, die verschiedenen Schichten 
der menschlichen Gesellschaft näher und ihre Urteile kennen zu 
lernen, hatte dennoch eine richtige Urteilskraft erlangt. Ein echter 
Jude, das war sein Ideal. Er verstand darunter denjenigen, der 
neben seiner Frömmigkeit und Religiosität auch für die Menschheit 
tätig sei und durch seine humanen Handlungen dem Judentum 
Ehre machte. Dies<' Anschauung hat ihn nicht nur niemals ver­
lassen, sondern s ie bestärkte sich immer mehr und mehr bei ihm. 

Wir müssen noch einmal zu der gedachten jungen Dame zurück­
kehren, um dem \wehrten Leser eine skandalöse Chronik mitzu­
teilen, welche sich ungefähr 2 Jahre später bei ihre r Verheiratung 
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wgdragcn GleIch und gleIch gesellt SIch gern, lautet cin altes 
Sprlch\\ ort, und so kam denn .lUch em ahnhchcr gutter Jud aus 
clner \ on dem obengedachten Orte un$cfahr 10 MeIlen entfernten 
Stadt In der Person eines Jungen Mannes und verlobte SIch mIt dem 
Madchen, nachdem man sIch wegen der Hauptsache, d. h der 
MItgIft, und dahm geelmgt hatte, dIe HochzeIt nach ~echs Monaten 
stattfinden 7U lassen Der HochzeItstag war erschIenen und glelch­
zelhg waren der BrautJgam und seine Verwandten Im Orte ange­
kommen Alles war fur dIe festhchkelt \'orbereltet, dIe Tafeln 
gedeckt, das Muslkehor aufgestellt, und dIe geladenen Gaste, <larunter 
mehrere Honorahoren der Stadt, en\ arteten den Beginn der Festlich­
keIt - dIe Trauung AI!em wer 111 dem Festlokal mcht erschten, 
\\ ar der BrautJgam Da sandte man zu Ihm nach dem Gasthause, 
In dem er emgekehrt war, Boten mit den Worten des Fnedens, auf 
daß sIe erfahren, was da seI und ,,"oruber das seI (Esther 4, 5) 
Und es kehrten dIe Boten 7uruck zu dem Hoehzeltsvater und sprachen 
"WIr smd gekommen zu demem kunftIgen Eldam, zu M, \lnd er 
zIeht dir mcht entgegen und er tntt mcht unter den TrauhImmel, 
um ,II~ WeIb SIch anzugeloben deme Tochter, be\ or er mehl \\eIß, 
\\ levlel dIese nach' deinem Tode yon dir I:rben lind solches Ihm 
flicht gesIchert ist (( Da gene! der Mann In großen Schrecken, 
denn eme Schandtat \\"Ie dIese Forderung, ISt In Israel noch mchl 
geschehen. Da er aber <;elne Schmach den \ ersammelten Gasten mcht 
kundgeben wollte, da sandte er noch emmal Boten, mehr und gc­
ehrtere als Jene, ab (Numen 22, 15) Und sie kamen 7U M. 
und sprachen zu Ihm "So spricht H, dem 2ukunfüger Sch\\"uher 
Laß dIch nicht abhalten zu nllf zu kommen Denn ~ehr hoch \\"Ill 

Ich dIch ehren und alles, was du zu mIr sprechen WIrst, will Ich 
(spater) tun, nur komme doch naLll dem Wunsche der Gaste, die 
deiner harren" Er aber anh\ ortete "Ich WIll nKht kommen, sondern, 
wenn mein Wille nicht gesclueht, 10 mem Land und nach metnem 
Geburtsorte zuruckkehren tl DIese EpIsode muß wohl dadurch em­
getreten sem, daß dem BrautJgam erst spater dIe gesetzlichen Be­
shmmungen bekannt geworden smd. wonach bel VerteIlung emer 
Erbmasse, wenn im Test,lment nicht anders bestimmt, dIe­
Jenigen Betrage, welche der Erblasser semen Kmdern schon bel 
LebzeIteIl gegeben, m Abrechnung kommen Da nun H. eme großere 
Anzahl Kmder hatte, so furchtete der Brautlgam, daß, wenn ~emcr­
zelt die MItgift semer F:rau m Abrechnung komme, sie dann vlel-
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leicht ganz leer ausgehen würde; hiergegen wollte er sich also 
sichern. Da schon mehrere Stunden über die festgesetzte Trauungs­
zeit hinaus verstrichen waren, so blicb nichts weiter übrig, als sich 
in Unterhandlungen einzulassen, welche damit endeten, daß der nocn 
lebende Groß\'atcr der Braut noch mit 5000 Talern herausrückte; 
wir wissen nicht, ob er sie gleich zahlte, oder sicher stellte. Eine 
solche Anforderung, wie die gedachte, sieh gefallen zu lassen, dazu 
gehörte in der Tat eine pommersehe Natur. Man hätte aber viel­
leicht seitens der Braut die Partie zurückgehen lassen, wenn man 
Lieht gefürchtet hätte, den im Kreise der Gäste schon bekannten 
Skandal noch mehr an die Üfft'ntlichkeit zu ziehen; Am folgenden 
Tage war es aber doch stadtkundig. Die Hauptsache aber war, daß 
man die Kosten für die Festlichkeiten, die iibrigens in einem 
kleinen Orte sehr unbedeutend waren, besonders zu jener Zeit, wo 
man alles selbst im }-Iause bereitete, nicht umsonst gemacht haben 
wollte. Lieber ließ man eben alles über sich ergehen. Übrigens lebte 
das Ehepaar ganz glücklich zusammen. Seit jener Epoche ist jetzt 
beinahe ein halbes Jahrhundert vergangen und erst im vorigen 
Jahre ist der Mann seiner vor einigen Jahren vorangegangenen frau 
ins Jenseits gefolgt. Der Zeitgeist muß wohl in dem Manne eine 
andere Anschauung zur Reife gebracht haben, denn er war später 
lange nicht so materiell, als er sich an seinem t-Iochzeitstagc zeigte, 
und um ihm Gerechtigkeit zu zollen, müssen wir bemerken, daß er 
einen guten Namen hinterlassen hat. Möglich auch, daß jene skanda­
löse forderung nicht von ihm selbst, sondern von seinen Verwandten 
ausging. Von seinen Söhnen ist uns cincr als ein höchst acht­
barer Mann bekannt. 

Nachdem wir uns hier lange genug mit dem Heiratsthema 
beschäftigt, und zu sehr in den Ernst hineingeraten sind, brechen 
wir hier ab, um später gelegentlich wieder damit anzukniipfen, und 
da wir einmal gewöh nt sind, diese unsere Erzählung 'soviel als 
möglich in das Gewand der Heiterkeit zu kleiden, so müssen wir auch, 
tull den Faden dazu nicht aus der Hand zu lassen, den geeigneten 
Stoff, da wo er sich uns bietet, zu benutzen wissen. Wenn nun diese 
hier ~~ebrauchtc Ausdrucksweise dem geneigten Leser gewissermaßen 
cin Schncidcr\\'cscll vor Augen führen sollte, so müssen wir be­
kennen, daß wir es merkwürdigerwcise in diesem Augenblick beab­
sichtigen, Iln ~ mit ihm über ein solches fast gleichnamiges Wesen 
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zu unterhalten, und 7war uber das BeschneIdungswesen, - dIe Kunst 
der ClrcumclstOn Es Ist dIeses allerdings em noch ernstercs Thema 
als das vorhergehende. Allem sIe hat manche launtge EpIsode Im 
Gefolge, wie wir solches schon Im Vierten KapItel gesehen haben, 
und wir sind cben auf dem Wege, eme solche Episode aububschen. 
BCI semer großen Verehrung fur das Judentum und semer Liebe 
zu dessen heiligen Gesctzen hattc unser Hirsch seIt emer ReIhe \ on 
Jahren den Vorsatz gefaßt, Jene Kunst der ClrcumCISlon SIch anzu­
eignen, also Mohel zu \\ erden; und Jet.zt konnte er Ihn endlich 
zur Ausfuhrung bnngen, nachdem dcr hier funglerendc Kultusbeamte 
aus besonderer Freundschaft und Im großen Vertrauen zu Ihm 
SIch entschlossen hatte, 111m die BeschneIdung semes neugeborenen 
Sohnchens als erste Probe LU ubergeben Um Sich nun assistieren 
resp den pralctischen Unterrtcht ertetlen zu lasscn, heß der Junge 
Mann, naturhch auf seIße Kosten, den geubtesten Mohcl aus der 
ReSIdenz kommen. Es war dieses Reb Isnel Cohen, ein sehr acht­
barer Mann, der dort mehrere Gemeinde-Ehrenamter bekleidete und 
der auch aus besonderen freundschafts, erhaltntssen es Sich zum 
Vergnugen machte, den Jungen Mann zum Mohe! aus7Ubllden, da 
dessen Bruder mehrere Jahre bel Ihm In Pension ge\\ esen Nur 
noch zweimal war dIe AssIsten7 des Mannes notlg, und 7\var an 
zweI verschIedenen Ortcn in der Nahe unserer lieben Khllloh, wo 
man den Jungen Mohel mIt der Operation betraute, dann aber 
betrieb er das Geschaft ganz selbstandlg und mit bcstem 
Erfolge. Durch dieses sein Vorgehen, erwarb er Sich \ le!sclbgen 
Beifall. Zunachst freute Sich daruber Reb NechemJoh, der es SIch 
als großc ScchlJoh anrechnete, daß selß Sohn Mohel SCI, trotzdem 
aber, wenn Ihm die Sache gerade ßlcht paßte, oder besser gesagt, 
wenn es Ihm gerade paßte, rasomerte er daruber. Ferner war es 
außer den Mltghedern unserer Khilloh auch denen der umhegenden 
Ortschaftcn sehr heb, da die Berufung emes Mohels aus der ReSidenz 
oft biS auf eine Entfernung .. on 15 Meilen mit sehr großen Kosten 
verknupft war, hier abcr fur die Betreffenden keme solchen verur­
sacht wurden, da die Reise fast Immer mIt eigenem Fuhn\ erk 
gemacht und naturltch ntchts dafur berechnet wurde. Außerst 
selten wal 111 emem kleinen Orte ell1 Mohel \'orhanden Endhch 
- so paradoA dies auch khngt - zollten Ihm mehrere "GOJim" 
(Chnsten) Im Orte Ihren Beifall. Wir mussen hier bemerken, daß 
wiewohl das Rischus (die judenfell1dhchkelt) Sich .. on Geschlecht 
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zu Geschlecht \'ererbt hat, ohne daß man sich darüber Rechenschaft 
gegeben hat, warum dieser Haß, - er doch in unserem Orte Ilicht 
sonderlich bemerkbar war; im Gegenteil fand hier ein gegenseitiges 
freundschaftliches Ve rh ältni s statt, und "on den unter ungefähr 
500 Bürgern sich befindenden 8 jüdischen, wurden fas t immer 
zwei \'011 letzteren zu Stadtverordneten gewählt. Diejenigen Christen 
nun, welche mit den Juden in nähere Berührung kamen , kümmerten 
sich auch um jüdische Interessen, und als es nun stadtkundig wurde, 
daß der junge Mann, den übrigens hier jedes Kind kannte, sich zum 
Mohel (vulgo Beschneider) ausgebildet, da war deren Mund voll des 
LODes über ihn. ),1a, der ist klug!" hieß es, "daß er das gelernt 
hat, denn nUll ist er ja versorgt." "Wieso?" fragte ein anderer. 
"Na wissen Sie denn nicht, daß für eine solche Operation mindestens 
10 friedriehsdor bezahlt werden?" Ein Spaßvogel hatte diescs 
den Lcuten weisgemacht und sie glaubten es. Man wundere sich 
übrigens nicht, wenn in früheren Zeiten der Christ es dem Juden 
gar nicht zutraute, daß er unentgeltlich eint Liebespflicht üben, 
oder sich solche gar etwas kosten lassen könne . Denn wie es 
den Kindern in den Schulen gcJehrt wird, ist das Christentum aus­
schließlich und ganz allein die Religion der Liebe. Es vindiziert 
s ich so ZII sagen d ie Erfindung der Nächstenliebe, und viele seiner 
Anhänger glauben es wider besseres Wissen; denn in dem Neuen 
Testament selbst wird bei den Lehren und A usspriichen des Stifters 
des Christentums stets auf die heilige Ootteslehrc, welche schon 
1800 Jahre früher gegeben worden, hingewiesen. Und diese ganze 
Lehre: ist \'on dem Geiste der Nächstenliebe durchweht. Da 
wird immer und immer wiederholt, wie man gegen seinen Neben­
menschen in Güte handeln solle, sowohl gegen seinen Glaubens­
genossen , als gegen den fremdling, wie man den Armen , die Witwen 
und Waisen bedenken müsse, und ehe dieses geschehen, selbst keine 
Freuden genießen dürfe, wie man sogar dem Tiere seines feindes , 
wenn es seiner Last erliegt, helfend beispringen solle . Da dies 
einmal nun nicht umzustoßen ist, so hat der \'on IIns im 7. Kapitel 
angeführte Abgeordnete Oerlach in der Preußischen Kammer die 
Kühnheit gehabt, zu äußern: "Die Bekenner des mos:lischen Glaubens 
sind ,vir Christen." Wie übrigens die Wohltätigkeit in der Praxis 
bei den Juden ,ms![eübt wird, darüber läßt man denselben heute alle 
Gerechtigkeit widerfahren. Wird bei Hochzeiten und BeschncidUlIgcn 
gespendet, so geschieht das für arlTle Bräute lind arme Wöchnerinnen ; 



bel Hochzeiten und Kindtaufen In den Kirchen Jedoch geht der 
Kustel mit einem geoffneten Gebetbuche gleich einem Musiker In 

einem offenthehen Lohale Imt Clncm Notcnblatte umher und sammelt 
\'on den Anwesenden GJben, welche ubngens stets unbedeutend 
waren und dann \ om Gelsthchen und Kustcr unter sich geteilt 
wurden Daß dieser MIßbrauch IInmcr noch mcht emgestellt wird, 
Ist 111 dei Tat zu verwundern In wie dehhater Welse werden doch die 
Kultusbeamten der 1 uden bel derartigen festhehen Anlassen bedacht! 

Um nun mcht ganz \ on dem elgenthchen Thema abzukommen, 
wollen \\ Ir nllttcllen, daß bald n,lchdem unser HlrsLh die erste Operation 
\ ollzogen, auch schon ein 1112 Mcllen \'on unserem Orte auf dem Lande 
wohnender Freund, seinen Handen einen neugeborenen Kn..tben an­
\ ertraute Da Reb NechemJoh dIe Ge\ atterschaft hatte, so be­
gleItete er naturhch seinen Sohn, und sIe tr,lIen am Vorabend der 
Beschneidung 10 Rudersdorf, so hIeß der Ort, elO, Glclch7elbg 
kam auch aus der Resldem: Reb J sn el Cohen m BegleItung seiner 
welten Ehehalfte, einer ganz bra\ en frau, die aber schon aus Hu­
mamtatsruckslchten um keinen PreIs das Schleßpuh er erfunden hatte, 
dort al1, Es wal ein sehr rau her Tag zu Ende des Monats Oktober 
(1825) und mit den Angekommenen hatte sich dIe Kalte etwas zu 
sehl famlhal gemacht Der WIrt, resp neue famlhenyater sowIe 
seine frau waren streng rehglos Er hatte m semem Hause eme 
Sy nagoge, welche zu feIertagen und zu den außerordenthchen 
Sabbathen von den m den umherhegenden Dorfern wohnenden Juden 
besucht wurde, auch legte er sIch eine Mlhwe (em Quellbad) an 
Zu emel solchen Richtung gesellte sich natul hch auch ehe Gast­
freundschaft nach dem Muster unseres PatrIarchen Abraham Denn 
gleich wie bel dIesem wurde neben gloßen Ka ffeekannen, WO\ on 
el/le Jede mehrere Quart des schwarlen W dssers enthielt, auch 
Milch und Rahm III großen Quantttaten, SOWIC vlclc Schusseln mit 
Kuchen aufgeh!>cht, damIt dlc Gaste sIch ordenthch restaunerten 
DeI Mann hIelt sich auch eine Ziege, um koschere Milch zu haben 
Diese - taghch hochstens 112 Quart - reIchte bel der kIemen 
fanuhe fur den gc\vohnhchen Gcblauch aus Bel außerordentlichen 
Fallen aber, wIe dem \orhegenden, wo unzahllge Quart Milch ge­
braucht wurden, da mußte solche naturhch da beschafft \\ erden, 
wo Kuhe \'orhanden ",aren, und \\ Ir Sind uberzcugt, daß dCI Mann die 
MIlch In seine eIgene Topfe hat elOmelhen lassen, solche also wIrk­
lich koscher war Obgleich aber Reb Nechemjoh den Wirt al .. 
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streng religiösen Mann kannte , traute er dcnnoch' dem Frieden nicht, 
und als es dazu kam, den Kaffee zu schlürfen, nahm er keine Milch' 
an, und natürlich durfte auch der Sohn es nicht wagen, solche 
zu trinken. Reb Hesekicls Rede, die dieser ungefähr 5 Wochen vorher 

an Rausch-haschonoh gehalten und worin er so sehr gegen die 
treifene Milch geeifert, hallte heute noch vor Reh Ncchemjohs Ohren 
und dieses umsomehr, als später jener noch die Siinde des Milch­
trinkens an jenem Orte dadurch motivierte, daß er bemerkte, Milch 
sei ein Dowor charif (eine scharfe Substanz), die also anzieht, wenn 
sie in ein nicht koscheres Geschirr kommt. Wir müssen hier darauf 
aufmerksam machen, daß erst ungefähr zwei Monate später Reb 
Hesekiel bei Reb Nechemjoh in Ungnade fiel, jetzt also noch fidem 
hatte. Wir wissen nicht, ob Reb Hesekiel die Milch überhaupt einer 
chemischen Analyse unterwanen ; jedenfalls aber hatte er sich 
hier ebenso wie mit seiner Bartvertilgungssalbe als Chemiker sehr 
blamiert. Reb lsriel Cohen aber, der es nicht glauben wollte, daß 
Milch eine scharfe Substanz sei, es gibt ja in der Tat auch un­
gläubige Menschen, und auch dem Wirt das Vertrauen schenkte, 
daß er als religiöser Jude nichts rituell Verbotenes auftischen würde, 
ließ sich die auf dem Lande stets unverfälschte Milch sehr gut 
schmecken. Um dieses nun gegen Reb Nechemjoh, der ihn etwas 
scheel ansah, zu verteidigen, bemerkte er, allerdings mit etwas 
ironischem Lächeln: "Sie hobben doch a Zick. Ergo ist ja auch' 
die Milch koscher." Von diesem Augenblick an verlor der Mann 
in Reb Nechemjohs Augen mindestens 50 Prozent seines jüdischen 
religiösen Wertes, und er betrachtete von nun an auch die ganze 
Residenz als einen Sündenpfuhl. Noch heute wird in der familie jener 
Ausspruch : "Sie hobben doch a Zick", als g f1ügcltes Wort scherz­
haft benutzt, wenn jemand etwas Unerlaubtes scheinbar zu ver­
decken sucht. Übrigens mußte es Reb Nechemjoh auch hi er über­
sehen haben, daß zu dem Kuchen, zu der Suppe und zu den Butter­
fischen, die ihm an diesem Abend noch gut mundeten, ebenfalls 
Milch verwendet worden, vielleicht hatte er aber geglaubt (!), daß 
man zu aIJem diesen die Ziegenmilch verbraucht hätte. 

A. H. Heymann ward bald in der ganzen Umgebung als MohcI 
bekannt und wurde zu jeder zu "ollziehenden Circumcision berufen ; 
je öfter er solche vollzog, desto mehr Interesse gewann er dafür, und 
indem er von allem, was er nach und nach zu sehen und zu hören 
Gelegenhe it hatte, sieh überzeugte, wie sehr die Ausübung dieser 
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wichtigen Operation Im Argen lag, da reifte m Ihm das Verlangen, 
dahin zu wirken, daß diese Kunst allgemein ratIonell betneben 
werde Von den m der Residenz damals uberhaupt vorhandenen 
6 Mohahm hatten die alte ren und besseren Ihre Fertigkeit nur 
durch die langjahrige Ubung \!rlangt und von emer fur das Fach 
nur In geringem Maße nobgen Kenntnis der Anatomie und Thera­
peutik war bel Ihnen keine Spur zu fmden, wenn daher bezugllche 
Fragen an sie herantraten, waren sie nicht Imstande, solche zu 
beantworten. Dadurch gerIeten sie sogar manchmal In eme ge­
fahrhche SituatIOn, besonders zu einer Zelt, wo man den Juden so 
gern etwas am Zeug geflickt hatte Und sogar noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts war man bel emem einmal vorkommenden Fall ge­
neigt, dlC Beschneidung der Juden In die Kategone der Korper­
verletzung zu steHen, welche als Cnmen eine schwere Strafe nach sich 
zieht Bel dem damahgen beschrankten WlTkungskreis des Jungen 
Mannes, konnten seme gedachten Bestrebungen sich mcht uber das 
Niveau frommer Wunsche erheben Mit weIch gluekhchem Erfolge 
Jedoch er spater, als sich Ihm ein freieres Feld fur seine Tattgkelt 
eroffnete, die sich selbst gestellte Aufgabe gelost hat, wird uns 
1m 25 Kapitel mitgeteilt 'Werden 
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Achtzehntes Kapitel. 

Man mur3 es allen unseren Khilloh-Kindern ohne Ausnahme 
nachsagen, daß sie, ein jedes nach seinen Verhälinissen, und wo 
sich die Gelegenheit darbot, die jüdische Wohltätigkeit übten. Dies 
war auch ebenso den reisenden jüdischen Armen, wie den pro­
fessionellen Schnorrern bekannt, und sie richteten sich immer so 
ein, daß sie hier über Schabbos verweilten, denn da wurden sie 
reichlich verpflegt, und es kam niemals vor, daß auch nur einem 
einzigen diese Verpflegung versagt worden wäre . Dem jedes­
maligen Vorsteher wurde von jedem Mitgliede eine Anzahl Zettel, 
Pletten (Billette) genannt, mit seinem Namen übergeben, und jeder 
Arme, der sich am Freitag bei ihm meldete, bekam einen solchen 
Zettel und war der Oast desjenigen, dessen Name auf dem Zettel 
stand. Es kamen oft soviel, daß jedes Mitglied zwei zu \'erpflegen 
hatte; und selbst diejenigen, welche die ganze Woche hindurch' mit 
dem Packen ihre Nahrung auf den Dörfern suchen mußten, und 
denen der Unterhalt selbst sehr spärlich zugemessen war, ver­
pflegten die Armen nicht nur Freitag Abend, Sonnabend Mittag und 
Nachmittag mit einem Vesperbrote reichlich, sondern gaben ihm noch 
Sonntag früh ein Viaticum, und dieses bekam nicht etwa der Oast 
allein, sondern sämtliche anwesend gewesene Armen erhielten ein 
solches bei jedem Mitglied. An Wochentagen gab es aber nur 
ein Viaticum, und nur wenn der Arme zufällig gerade zur Essens­
zeit hereintrat, wurde er auch gespeist. Es gab einige professionelle 
Schnorrer, welche sich mehrere Male im Jahre präsentierten. Allein 
da man sie bereits lange kannte, und sie auch schon bejahrt waren, 
wurden sie aus Pietät nicht abgewiesen . Manchmal veranlaßte es 
auch einige Heiterkeit, wenn einer, der sich für einen Baal darschon 
(Rhetoriker) oder Baal Kabboloh (Kabbalisten) ausgab, in eigener 
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Equipage angereist kam Man stelle Sll..h hierbei aber keane statt­
hche Karosse vor, denn der Besitzer selbst bezeichnete den Wagen 
als a Buttkele (russisch Kibitka), den Rosselenker auch nicht als 
galonaerten Kutscher, wenn Ihn sein Pnnzlpal schlechtweg ,,on­
treiber" nannte Wcnn man aber glaubt, daß das Pferd etwa ein 
Araber, Trakehner odcr sonst ein Vollbluthengst war, so wird man 
aus den Eigenschaften, die Ihm sem Herr selbst beilegt, bald ent­
nehmen, daß es einer ganJ: anderen Rasse angehorte " Der ferrd" 
(das Pferd) bemerkte er an selncr Ausdruckswclsc, "is e graußer 
Lamden (ean großer Gelehrter) , er IS boki (bewandert) an Masseches 
Makkaus un Taanas" (7wel Titel In der MIschnah, wovon der cme 
die Geißelstrafe, der andere dIe fasttags feier behandelt) Mit anderen 
Worten das arme Pfcrd bekommt Schlage und nachts zu fressen . 
"Der Ferrd", fuhr er fort, "is olch e grauHer Zadlk" (sehr fromm) 
"er eHt kean ::l (Beiß) i1 (hel). Das::l belelchnet den zweiten und 
das n den funften Tag der Woche, also Montag und Donnerstag, 
die Tage, an weIchen gewisse fromme Leute zu fasten pflegen, 
also nicht essen. Dieses soll nun ausdrucken, daß das Pferd kem 
(bels oder boses d h) schlechtes Heu fnßt 

Derartige Leute, die sich after, ohne es zu sean, fur B'nel 
Tauroh (Gelehrte) ausgaben, wendeten sich an der Regel zuerst an 
den Kultusbeamten, um das Terrain zu rekognOSZieren, ehe sie die 
Ronde fur dIe Schnarrerel machten Eanst kam ein Mann mIt seinem 
Sohne zu dem Kultusbeamten - es wal damals an dIesem Amte 
schon ean Deutscher, der verheiratet war und einen anstandlgen Haus­
stand ausmachte - und heB sich dort fische, und zwar einige 
Plotze, dIe er fur 11/2 Sgr gekauft hatte, kochen Das geschah 
und man gab Ihm außerdem die Zutaten und Kartoffeln noch gratis 
dazu Als die Fremden zu Tische gehen wollten, bat der Sohn 
den Vater, er mochte Ihm doch eanen Groschen geben, damIt er 
Brot hole Da antwortete der Vater 7ornag. "Des heißt a Chuzpe 
(FrechheIt) , er kann nascht zufrieden sem mIt Kartoffeln, Reh Nechem­
Joh 15 er da geworden, Brot Will er essen I" So mteressant auch 
dieses Bild elßer so genugsamen Natur Ist, welche das notwendigste 
Lebensbedurfms, das Brot, gleichsam als cmen Luxus nur reichen 
Leuten zuspricht, so fuhren wir es doch nur der elgenthchen Pomte 
wegen vor, welche dann gipfelt, daß Reb Nechem)oh IHer als cin 
Nabob angesehen wurde, besonders von den armen Leuten, die 
bel ihm dIe großte Gabe lß unserer Khilloh empfangen Er wurde 
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daher auch von derartigen Leuten, welche das ganze Jahr im 
Lande herumschnorrten, weit und breit - und auch nicht mit Un­
recht - als reicher Mann verschrieen. Es ist dadurch auch erklär­
lich, daß selbst aus entferntesten Gegenden für uns ern Helden oft 
sehr gute und große Partien vorgeschlagen wurden. Er fühlte 
aber, trotz dem entgegengesetzten Wunsche seines Vaters, wenig 
Lust, sieh in dem jugendlichen Alter schon das Ehejoch aufzu­
laden, und wie sich alles später entwickelte, war seine Weigerung 
stets zu seinem Glücke. Seine Majorennität war herangekommen 
und somit die fessel gebrochen, welche bisher schwer auf ihm 
lastete. Er dachtc jetzt mit Ernst daran, wie er in gutcr Manier 
je eher je lieber das väterliche Haus verlassen könnte. 

Es war im Herbst ues Jahres 1827, als der junge Mann seinen 
Eltern kundgab, daß er, um sich einmal die Welt anzusehen, zum kom­
menden Frühjahre eine Reise nach Paris zu machen beabsichtige. Um 
die Sache jenen gegenüber, welche es nicht recht glauben wollten, 
wahrscheinlicher zu machen, beschäftigte er sich in den Muße­
stunden ausschließlich mit der französischen Sprache. Dem Vater 
konvenierte dies nicht. Er übte aber seine bisherige strenge Au­
torität hier sehr schwach aus, indem er auf das Französischc schalt. 
" Alles mit sein verschwarzt Franzehsch, möchste dir lieber e Szeifer 
(darunter verstand er hebräische religiöse Literatur) vornemmcn." 
Auch dEr Mutter war jene Absicht nicht lieb; denn in ihrer wahren 
mütterlichen Herzensgüte dachte sie wie der Patriarch Jakob 
bezüglich seines Sohnes Benjamin : "Es könnte ihm auf der 
Reise ein Unglück zustoßen." Gelegentlich suchte sie ihn wieder­
holt von seinem Vorhaben abzubringen, und obwohl sie tauben 
Ohren predigte, konnte sie endlich doch durch einen glücklichen 
Zufall ihr Ziel erreichen, und auch hier · bewahrheitete sich das 
Sprichwort: "Der Mensch denkt und Gott lenkt." 

Es war zu Ende November, da kam plötzlich ein Schreiben aus 
Bromberg von einem Gasthofsbesitzer Meyerowski, einem Cousin 
unseres A. H. Heymann, seiner Mutter Bruderssoh n, von dessen 
Existenz man bis jetzt hier nichts gewußt hatte. Der Mann teilte in 
seinem Schreiben, indern er sein Dasein meldete, folgendes mit: "Vor 
ungefähr 8 Tagen sei ein Optikus, welchcr nach Danzig zum Domi­
nique (J ahrmarkt) reiste, in seinem Gasthof eingekehrt und habe im 
Laufe d(~s Gesprächs trzählt, daß er auch unsere Khilloh längere Zeit 
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besucht habe Me}erowskl habe Ihn darauf gefragt, ob er vIel­
leicht dort Reb Nechemjoh kennen gelernt habe, worauf der andere 
antwortcte, daß er gerade bCI dlcsem Mannc, da er am Schabbos 
dort war, eingeladen gewesen und sehr gute Aufnahme gefunden 
habe Oie frau Ist meine Tante, sagte Jener, und erkundigte sich 
uber die weiteren famlhcß\erhaltmsse Da habe er denn geh ort, 
daß bereits em achsene Sohne Im Hause waren und daß es Iß 
demselben streng Judlsch-rehglOs zugche, was Ihm alles sehr Inter­
essant rrewe~cn Dieses Gesprach habe, da C'i Im Speisesaal ge­
fuhrt worden, zufalhg ein anderer an\\esender fremder, eIß Reb 
Dowld Auerbaeh aus Fordon, gellort und da ware dieser freudig 
aufgesprungen mit uem Bemerken, daß, wenn die Verhaltßlsse der 
angegebenen Art selen, so ware es eme passende Partie fur die 
Tochter des Reb Mauroh Lelpzlger In Breslau, die hier zu machen 
ware. Er habe von diesem, der ein weltlauflger Verwandter von 
Ihm sei, den Auftrag, fur seme Tochter, welche, wie er bemerkte, 
die Perle von Breslau sei, einen frommen Schldduch zustande zu 
brmgen, da er bereits fur einen semer Sohne eine Partie ~ermlttelt 
hatte. Reb Mauroh LeipLIger habe Verwandte in Berhn, und 
stehe mit mehreren Hausern dort in Verbindung, wo man Sich auf 
Ihn erkunchgen konne Me}erowskl frug schheßlich ,In, wie man 
uber diese Angelegenheit denke. Dieses Schreiben wurde von unserm 
Hirsch unbeachtet beiseite geschoben Emerselts betrachtete er 
das Ganze als einen Scherz, andererseits wollte er meht wie eIße 
lelchtslnl11ge Maus dem Speckgeruch nachgehen Da kam nach 
vier Wochen ein Schreiben des Aucrbach, wOrin das Obige bestatigt 
und um Nachricht gebeten wurde Als nun auch dieses Schreiben 
sowie eIn nach vier Wochen spater eingegangenes gleiches unbe­
antwortet blicb, da kam Ende februar 1828 noch eIß Schreiben 
des Auerbach, mit welchem er zwei Ongmalbnefe vom Reb Mauroh 
Lelpzlger eInsandte, I n welchem dieser Ihm die starksten Vorwurfe 
machte, daß er die PartIe mIt seIßer Tochter und dem Jungen Manne 
mchl zustande bnnge Unter emzelnen Bestimmungen wurde auch 
die Beulngung gemacht, daß das Junge Paar In Breslau seinen 
Wohnsltl nehmen musse Am meisten Willkommen war die ganze 
Affare der Mutter des junghngs, und sie benutzte dIese Jß geeigneter 
Welse, um Ihn von der beabsichtigten ReIse abzubnngen. "Sleh 
e1l1mal, heber Sohn," sagte sie mit der großten mutterlichen Zart­
hchkelt, ,,\\ enn du doch emmal eine Reise machen Willst, dann 
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reise nach Breslau. Da wohnt mein Bruder, den du noch nicht 
kennst, und da hat doch die Reise den Zweck, daß du deinen 
Onkel kennen lernst ; bei dieser Gelegenheit," sagte sie kleinlaut, 
"kannst du dir ja auch das junge Mädchen ansehen. Dein Bruder 
soll dich begleiten." 

Wenn schon der Inhalt der erwÄhnten zuletzt eingegangenen 
Briefe einen gewissen günstigen Eindruck nicht verfehlt hatte, so 
würde auch schon der Wunsch einer solchen Mutter allein genügt 
haben, demselben unbedingt nachzukommen. Die auch inzwischen 
eingezogenen Erkundigungen ergaben ein Resultat , das nichts zu 
wünschen ührig ließ. Aus diesem Grunde war auch Reh Nechem­
joh mit dem Vorschlag einverstanden, nur damit nicht, daß sein 
Sohn in Breslau wohnen solle. Überhaupt schien es ihm un­
möglich, daß dieser ein Haus verlassen sollte, wie das seine, wo 
man so ein glückliches, man könnte sagen paradiesisches Leben 
fand, und daß eine junge Frau nicht freudig an einem solchen Leben 
teilnehmen sollte. Natürlich wer es nicht kannte, der glaubte es nicht. 
"Schreib!' dem Mann Teschuwoh (Antwort) un sog, ich' bin zu­
frieden, obber du mußt hier wohnen," sagte er zum Sohne. "Wir 
werden ja sehen," antwortete dieser, und dachte das Beste bei 
sich selbst. Durch die auch ihm als günstig erscheinenden Um­
stände veranlaßt, entschloß er sich endlich ebenfalls der Sache 
näherzutreten, indem er sich zu einer Antwort an Reb Dowid Auer­
bach anschickte. Ein nur einigermaßen scharfer Beobachter konnte 
sehr leicht aus dem Inhalt der Briefe beider Männer deren Richtung, 
ja deren Charakter erkennen. Die Briefe selbst waren deutsch 
mit hebräischen Sätzen vermischt. Der junge Mann wollte sie nun 
bedachtsamerweise überbieten und faßte seine Antwort in einem 
reinen fehlerfreien Hebräisch ab. Er versprach zum Peßachfest 
im Monat April nach Breslau zu kommen, um die gegenseitige Be­
kanntschaft zu machen, hütete sich aber sehr wohl, s ich gegen das 
Domizil dort auszusprechen. Er verstand es, wie man im gewöhn­
lichen Leben sagt, in der Antwort die Wurst gegen die Speckseite 
zu drehen und zwar mit dem günstigsten Erfolge. Auerbach schickte 
die Antwort, von welcher er nach seiner Äußerung selbst ganz 
entzückt war, nach Breslau, und selbst der geschickteste Feuer­
werker wäre nicht imstande gewesen, einen Zündstoff zu be­
reiten, der stärker gezündet hätte, als die gedachte Antwort Man 
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konntt! dIe Zelt der Ankunft des Jungen Mannes dort gar nIcht 
erwarten 

Am 10 Apnl reIste dieser nun m BegJeltung semes Bruders 
nach Breslau. Welcher Unterschied zWIschen einer damalIgen 
ReIse und eIner JetzIgen! Wahrend Jetzt \'on Berhn nach Breslau 
taghch sechs EIsenbahnzuge gehen, und man den Weg In zIrka 
8 Stunden zurucklegen kann, gIngen wochenthch nur vIer Schnell­
posten dahm, zwei große zu 12 Personen und zweI kieme zu 6 Per­
soncn, und die Fahrt dauerte 38-40 Stunden Sehr selten "aren 
die SchneJlpost\\.agen ganz besetzt Aber gerade dieses Mal waren 
außer den belden Jungen Reisenden noch 34 Passagiere, meistens 
Professoren, welche zu emer "Versammlung der Naturforscher/ 
reisten, die In Breslau stattfmden sollte Schon m NIebangen, emer 
StatIOn hmter Frankfurt a 0 fehlte es an PostbeIchaIsen und eme 
große Anzahl PassagIere, darunter auch dIe belden Jungen ReIsenden, 
mußten sich auf Bauern\\ agen plazleren lassen, deren Sitze aus mIt 
Stroh gefullten Sacken emgenchtet waren DIe Kunststraße ZWIschen 
den belden Hauptstadten war damals erst soweIt hergestellt, daß 
eme Strecke \ or Breslau noch elmge Meilen noch unchausslert 
waren 

Des Morgens angekommen, hatten unsere ReIsenden zufalhg 
gleIch dIe GelegenheIt, Ihren Onkel kennen zu lernen SIe 
hatten namlach Ihren ersten Besuch bel ('mem Bankhause, ,In welches 
sIe empfohlen waren, gemacht Als sie Sich dort auf Ihren Onkel 
erkundIgten, \\ urde Ihnen gesagt, daß dieser, da er vereideter 
Sensal sei, SIch hier sogleich wurde sehen lassen, und m der 
Tat erschien er auch sehr bald. Als Ihm nun dIe Jungen Leute 
als Berliner \'orgcstelIt wurden, ohne nur Ihren Namen zu nennen, 
da sah er sIe eme Zeitlang ~chwelgend an und schuttelte mit dem 
Kopfe, ahnend, daß es Verwandte von Ihm sem mußten, er mochte 
wohl, besonders bel dem ]ungeren, clnc Famlhcnahnhchkelt 
gewahrt haben. Man heß den aUen Mann auch nacht lange m 
Ungewlßhelt, und als er nun ab Onkel angeredet wurde, welllte er vor 
Freude Er war em sehr gemuthcher Mann, so gemuthch, daß er 
es nacht fuhlte, welch großes Gluck er \'on semer Ehehalftc aus­
stehen mußte Es war seme zweite Frau, sie hieß mit Vornamen Elke, 
und um des Gleichlauts Willen nannte sie Sich, wenn sie \ on Sich 
sprach, und dies geschah fast Immer, eme Nelke I Wurden Indessen 
die Nelken Wlrkhlh so aussehen, so gabe es furwahr kemen Blumen-
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freund mehr in der Welt. Wenn sie irgend ei ner Angelege nheit den 
Mann frug , was er dazu meine, da war die stereotype Antwort: 
" Elkeleben. wie du meinst." Mit ihrer Liebe konnte diese Tante 
Nelke einen so toimachen. daß er an der Auferstehung zweifeln 
mußte. Dabei war es aber niemals so a rg gemdnt. Als nun dem 
Onkel der Zweck der Reise mitgeteilt wurde, da bemerkte er gleich. 
daß die Schönheit des jungen Mädchens, das er kannte. da er 
auch in des Vaters Haus käme, sehr überraschen würde. Er lieB 
es sich auch nicht nehmen, dort die Ankunft seiner beiden Neffen 
:1nzumelden , di e al1ch hald darauf an betreffendem Orte ihren Besuch' 
absta tteten , Wenn, wie früher gesagt, das junge Mädchen als die 
Perle von Breslau bezeichnet wurde, so konnte da s nur für ihren 
inneren Wert gelten. denn die äußere Persönlichkeit erschien, gleich­
sam wie eine schöne im Aufblühen begriffene Rose. wäh rend ihre 
einfache Kleidung und ihr ungezwungenes Wesen ihren Heiz nocli 
um ein Bedeutendes erhöhten. Sie war eine Waise seitens der vor 
vier Jahren verstorbenen Mutter, deren Wohltätigkeitssinn allgemein 
bekannt war. Vielseitig wurde von ihr erzählt, daß sie zu Hause 
fertig bereitete Speisen unter ihrer En"doppe tragend, persönlich 
den Armen ins Haus brachte, abgesehen \'on besonderen Geldunter­
stützungen. In welch großem Maße, und zwar im Gegensatle zu ihren 
drei Geschwistern, die Tochter dem Beispiele der Mutter gefolgt, 
werden wir später Gelegenheit haben zu sehen . Welch ei nen Ein­
druck ein solches Bild weiblicher Schönheit und Tugend auf unseren 
onn ehin so streng erzogenen A. H, Heymann machte, läßt sich leicht 
denken. Dieses Bild besch äftigte von nun an sein ganzes Wesen 
derart, daß er die ers te Nacht schlaflos zubrachte. Seine Unruhe yer­
wandelte sich jedoch bald in eine heitere Stimmung, da ihm ein 
inneres Gefühl sagte, daß er hier nicht würde abgewiesen \\'erden. 
In der Tat erhielt er schon nach wiederholtem Besuche einiger­
maßen Gewißheit hierüber j denn nachdem er sich damit einver­
ve rs tanden erklärte. sein Dcmizil in Breslau zu nehmen, gab der 
Vater seine \'orläufige Einwilligung mit der Versicherung, daß auch 
die Tochter nicht abgeneigt sei. Jedoch durfte er ihr jetzt noch 
keinen direkten Antrag machen j es wurde vielmehr \'e rabredet, 
daß der ju nge Mann sobald als tunlich, mit seinem Vater wieder 
nach Bn:slau kommen solle. um alsdann die Verlobung zu \'ollziehen. 

Die bddcn jungen leute hi elten sieh indessen noch einige 
Tagt:' dort auf, um die Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenschein zu 
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nehmen Diese selbst bot m Ihrem Innern keme Augenweide dar. 
Hochstcns konnten viele Hauser und offenthehe Gebaude wegen 
ihrer Altertumhchkclt von Interesse sein Dagegen war damals schon 
die Umgegend und besonders die schone Promenade um (he Stadt, 
von wo aus man mit unbewaffnetem Auge das schlesische Gebirge 
sehen konnte, von grollern Werte Die Breslauer taten sieh aber auch 
nicht \\cnlg zugute, sowohl auf dlesc Promcnadc als auf einen 
großen Kunstschatz, den Breslau 10 semcm Innern bewahrt, namhch 
die "Aula Leopoldma", emen Horsaal In dem Unl\ ersltatsgebaudc, 
dessen Decke mit Fresko-Malereien versehen Ist - "Haben Sie 
schon unsere Aula Leopoldlna gesehen?" Diese frage \\urde so 
oft an die Jungen Leute gerichtet, daß sie sie bald auswendig wußten. 

Wenn man durch die Reuslhe-, Antonlcn-, oder noch manch 
andere Straße gmg, begegnete man der Elgentumhchkelt, daß auf 
dem Burgersteig vor emem Matenalwarenladen eine Tonne mit 
einem Brett stand, \\ orauf ein halber Hering lag Es sollte dies 
eine allegOrische Inschnft ausdrucken, daß 10 diesem Laden auch 
halbe Heringe verkauft werden Em solcher, \ on guter Quahtat, 
kostete Ih Bohm Diese aus Osterreich stammende Munze blieb, 
obgleich SchleSien schon damals seit 86 Jahren preußI~ch' war, 
in der ganzen Provinz noch Immer die beliebteste Scheldemunze, 
neben der preußischen Auf emen Taler preuß Kourant gingen 
521/ 2 Bohm, 1 % dieser letzteren waren also gleich I SIlbergroschen 
Selbst, als die Bohm spater .dle emgelogen \\ urdcn, und nicht 
mehr kursieren durften, hatten die SchleSier eme '>oIehe Vorhebe 
dafur, daß sie wemgstens den Namen nicht aufgaben und Im 
gewohnhchen Leben \\'Ird noch heute, Im Jahre 1875, der Sllber­
groschen "a Sehmu genannt Man Ist ubngens Im Irrtum, wenn 
man glaubt, daß elO halber Hermg ctwa \ on unbemittelten oder 
gar von armen Leuten gekauft worden, wc11 die Ausgabe fur einen 
ganzen Ihnen zu \tel war, Im Gegen tell \\ urden Jcne nur \'on wohl­
habenden Leuten gekauft, um solche taghch, belsplels\\,else zum 
Fruhstuck, frISch zu gemeßen, da Uberreste eines ganzen Henngs 
am folgenden Tage vertrocknet und also unschmackhaft sIßd Da 
nun auch Lebensmittel und andere Bedurfmsse Im AussehOltt Immer 
teuerer zu stehen kommen, als Im Ganzcn, so ISt es naturhch, daß 
nur Wohlhabende Sich dem ersteren mehr zuwenden konnen Ein 
besonderer Vergnugungsort fur die Breslauer war das nahegelegene 
Dorf ScheltOlg, wohlß, besonders an Sonntagen, Familien zu Fußc 
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und zu Wagen wanderten, gemahlenen Kaffee _. mitunter von 
Cichorien unterstützt .. - Zucker, Kuchen oder sonstiges Genieß­
bare mitnahmen und in dortigen Lokalen für 1/2 Böhm den Kaffee 
kochen konnten . Dafür mußte der Cafetier (?) Kochgeschirr, Tassen 
us\\'o hergeuen, nur für die Milch, wenn solche genommen wurde, 
mußte nach Verhältnis 1/2 oder 1 Böhm bezahlt werden. Man kannte 
es damals nicht besser. Heute wird es wahrscheinlich anders sein, 
wie sich seitdem natürlich vieles verändert hat. So hatte damals 
Z. ß . ein Jude keinen Zutritt zur Börse. Allerdings verd icnte sie 
(liesen Namen nicht, am allerwenigsten den Namen einer Fondsbörse. 
Denn das Geschäft war höchst geringfügig und größere Käufe und 
Verkäufe konnten nur durch die Berliner Börse bewirkt werden. Der 
Onkel der beiden jungen Leute, welcher wie vorher gesagt, ver­
eideter Sensa) war, erzählte ihnen eines Tages, daß er heute schon 
ein großes Geschäft vermittelt habe, und was nannte er ein großes 
Geschäft? 12000 FI. polnische Pfandbriefe , deren Betrag in preuß. 
Kurant damals kaum 1600 Taler ausmachte. Jene Börse war eigent­
lich eine von christlichen Kaufleuten gebildete Ressource. Später 
wurde die gegenwärtige Börse dureh juden errichtet, den Christen 
aber der Zutritt nicht versagt; und indem erstere sie beherrschten, ist 
sie selbständig, und in ihren Räumen werden enorme Oeschäfte 
gemacht. 

Unsere jungen Reisenden gingen nicht in einer Tour ZIIrück. 
Da sie am Donnerstag abreisten, und Freitag vormittag nach Grüne­
berg kamen, so blicben sie über Sonnabend daselbst. Sie speisten 
beim dortigen Chason, einem deutschen gebildeten Mann, der viel 
VOll seinen Abenteuern zu erzählen wußte. Er wal' früher in War­
schau gewesen, wo er Lieferungen für das russische Militär hatte. 
Eines Tages wurde er plötzlich in eine Kibitka gesetzt und unter 
Kosackenbedeckung forttransportiert. Er konnte ebensowenig er­
fahren, weshalb und wohin er transportiert wurde. Als er aber 
nach einigen Tagesreisen in R.ußland auf eine Poststation kam, wo 
die frau des Postmeisters eine Deutsche war, da erfuhr er endlich, 
daß die Reise nach Sibirien ginge. Und in der Tat wurde er nach 
Tobolsk gebracht, wo er aber als freier Mann ganz unbehelligt 
blieb lind sich amüsieren konnte, so\'iel er wollte, wenn er nur 
die nötigen Mittel dazu hatte. Er tat dieses auch zum Teil, nachdem 
er angefangen, dort Geschäfte zu machen , durch welche er sich 
nach lind nach mehrere Tausend Rubel erworben. Wie er ferner 
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erzahlte, laBt es sich dort ganz angenehm leben, da sogar em deut­
sches Theater dort vorhanden war. Nachdem er uber vier Jahre 
dort zugebracht hatte, wurde Ihm mitgeteilt, daß em Irrtum obge­
waltet habe und daß nIcht er, sondern eme ganl andere Person 
gememt gewesen ware. cr konne nun ndch semer Heimat Luruck­
gehen. Wie er dieses nun TU bewerkstelligen habe, das war seme 
Solche, da mdn Ihm weder E,trapost stellte, noch Ihm die notlgen 
Reisemittel zahlte. Da er sich jcdoch, wie vorher bemerkt, einiges 
Vermogen erworben hatte, so konnte er seme Ruckreise ohne weItere 
Schwlengkelten antrcten Er machte zwar spater seme Anspruche 
all dIe russIsche Regierung geltend, ob er aber Irgend eIne Ent­
schadlgung erhalten, Vvlssen wir mcht. 

Am Sonnabend nachmIttag kam der Mann, der als Beamter m 
der Gememde großes Vertrauen genoß, zu den belden Jungen Leuten 
inS rIotel, und trug emem derselben Herz und Hand emer Jungen 
Dame an, deren Bekanntschaft sie zufailig tags vorher gemacht 
Da jedoch, wIe wIr bereits Wissen, der Altere semen Tell lß Breslau, 
aber auch dei jungere schon den semen In Berhn ausersehen hdtte, 
so mußten sie frelhch den Antrag ablehnen DIe junge Dame, eIn 
fraulem 0 aus achtbarer fam1he, verheiratete Sich spater 10 Breslau, 
und elß Sohn von Ihr, P, der lange Jahre an der Berhner Borse 
Makler war, hat In den letzten Jahren em sehr großes Vermogen 
erworben Durch Aron HIrsch Heymann Ist sem neugeborener Sohn 
m den Bund Abrahams aufgenommen worden. Bel der Ankunft der 
jungen Leute m der Heimat, muBte der Jungere dem Vater sofort 
uber das Resultat der Reise Bericht erstatten, 1ß dem Augenbhck, 
vvo der Altere nicht zugegen war. Wir lassen Ihn 11Ier m der Welse 
der Berichterstattung sprechen, WIe solches \on den Kundschaftern, 
die Moses lß das Land Kanaan geschickt, geschehen Wir smd 10 

das Land gekommen, m das du uns geschickt hast. es Ist ein Land, 
\\0 Milch und Homg fheßt, und die frucht, die wir m Augenschelll 
nehmen sollten, sie ISt so schon, daß sie alles ubertflHt, und es 1st eIRe 
wahre paradieSische frucht Aber - die Manner, die dort wohnen, 
smd stark In Ihrem WIllen, dieselbe, die sIe als Ihren (Aug-) Apfel 
betrachten, mcht von Sich zu lassen, und wer diese erwerben will, 
der muß m Ihrer Veste wohnen "Und was sagte dem Bruder 
dazu?" frug der Vater mit gespannter Erwartung und fugte gleich 
hmzu "Hat er nIcht nem gesagt''' "Im GegenteIl", hutete die 
Antwort, "er sagte, er wolle deshalb mit dir sprechen und dann 

- 187 -



zurückkehren und die Verlobung vollziehen. Das war cin Donner­
schlag aus heiterem Himmel ; denn daß sein ältester Sohn so perfide 
gegen seinen Vater handeln würde, hätte dieser nicht erwartet. "Ich 
habe seine Absicht schon vor seiner Abreise gemerkt," sagte der 
Vater nach einer kleinen Pause. " Denn als ich ihm mitteilte, ieh 
wolle ihm zu seinem Vermögen 3000 Taler zulegen, wenn er sich 
verheirate, antwortete er mir : " Das hat du gar nicht nötig, ich bin 
zufrieden , wenn du mir gar nichts gibst. Ich sehe also, der Würfel 
ist gefallen und ich werde deinen Bruder nicht mehr festhalten 
können. Aber es ist unerhört, daß ein Sohn seinen Vater "erlassen 
solli" Von diesem Augenblick an war er nicht mehr gut auf den 
ältesten Sohn zu sprechen, und jedem Verwandten klagte er jene 
unerhörte Handlung. Man wendete ihm ein, daß die heilige Schrift 
selbst es sage: Der Mann verläßt Vater und Mutter und hängt 
an seinem Weibe. "Muß man doch den Vater nicht verlassen," 
antwortete er. Seine Gunst wendete sich jedoch einigermaßen dem 
ältesten Sohn wieder zu, als der jüngere erklärte, er wolle aus 
Liebe zu seinem Bruder, wenn dieser sich verheiratet haben werde, 
an seiner Stelle ins väterliche Haus eintreten. Obgleieh sich die 
Sachen später anders gestalteten, so war es in dem Augenblicke 
doch von ihm ernst gemeint und zu solchem Op'fer war auch' nur 
eine Bruderliebe fähig, wie sie selten zu finden ist, und die heute 
noch wie damals gegenseitig besteht. Am 26, Mai reisten Vater 
und Sohn mit eigenem Gespann nach Breslau. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Reb NechemJohs Schwager, resp der Onkel des Brdutlgams, 
der schon vorher von dem baldigen Besuche sell1cr Verwandten 
unternchtet war, stellte bncfhdl die Bedmgung, daß diese bel Ihm 
wohnen mußten Als dieses refuslert wurde, schneb er emen z\\ elten 
Brief, 111 welchem er den Tlefgekrankten und BeleIdigten spielte. 
Er sagte unter anderem. "Den KaIser von China bekommt niemals 
emer seiner Untertanen zu sehen. hat er aber einmal emem MIßlstcr 
oder sonstigen Großen eine Audienz zu erteIlen, so steht er hmter 
eIß er spal1lschen Wand, von wo aus er sich unterhalt Aber sem 
Antlitz darf l1Iemand schauen. Ihr w01lt auch der Kaiser von 
China sem, um ß1cht von Antlitz zu Antlttz gesehen zu \.erden" 
Um nUll den alten Mann in der Tat nicht zu beleidigen, kehrten die 
Gaste bel Ihm auf der Antomen-Straße em Das war clI1e regel­
maßlg gebaute lange und breite Straße AlleIlI selbst die großartigste 
Straße nannte man damals m Breslau Im allgemell1en ' "Gasse". 
Die Wohnung selbst Wdr gerdumlg genug, um ell1cm Jeden der 
bel den Gastc CIl1C besondere Stube anzuweisen Zum Gluck war das 
vom Vater bezogene em gutes wohnliches Zimmer lind gab zu 
kcmel Klage Anlaß Dagegen hatte der Sohn lJ1 seinen Raumen 
so viel zu leIden, daß heute noch dIe Ennnerung ddrdn Ihn mit einem 
kalten Schauer ubergleßt und gleichzeitig Ihm eine FIeberhItze ms 
Gesicht Jdgt Nachdem er den gdnzen Tag hindurch von der Liebe 
der Tante Elke bIS aufs Blut gepelßlgt, sehnte er sich umsomehr 
ndch Ruhe, dIs er von einer fast dreltaglgen Reise sehr crmudet 
war. Den Tatzen der Tante Elke endlich gluckllch entronnen, elite 
er auf sem Zimmer, wo er elllmal WIeder frei aufatmen konnte. 
Als cr aber auf semem Nachtlager Ruhe zu finden glaubte, da wurde 
er sehr enttauscht, oenn II1CIOlt In Scyllam qUI "ult vltare Char) bdlm I 
Kaum hatte er sich 111 das Bett gelegt, da rotteten SIch um Ihn 

- 189 -



zusammen ganze Scha ren von Wanzen und flöhen , welche ihm 
das fleisch zerbisse n, zerstachen und zerfetzten. Die gute Tante 
hatte nämlich alls einem Trödelladen ein altes Bettgestell gemietet, 
welches vielleicht seit vielen Jahren nicht benutzt worden; es hatte 
s ieh daher jenes Ungeziefer in großer Zahl eingenistet lind bereits 
bei starker fruchtbark eit bis zu vielen Generationen Ausdehnung 
gefunden. Unser Held war so zugerichtet, daß er mit dem Propheten 
] csa ias ausrufen konnte : "Von der fußsohle bis zum Scheitel, 
nichts ist um'ersehrt, Wunde, Strieme und Beule - ohne Heil­
pulver, ohne Salbe und mit keinem Öle gemildertl" Um sich dieser 
einer Pharaonischen ähnlichen Plage zu entziehen, blieb ihm natür­
lich niehts weiter ,übrig, als schleunigst das Bett zu verlassen. 

Er zündete das Licht an, hob die Bettdecke in die Höhe und es 
entrollte sich ein eigentümliches Bild vor seinen Augen. Die Kriech­
und Springtierchen mußten wohl in dem Bette einen Ball oder ein 
Tanzkränzchen arrangiert haben ; eine geschlossene lange Reihe von 
Wanzen schritt langsam auf dem Bettuch einher und schien eine 
Polonaise aufzuführen, während eine kleine isolierte Abteilung sich' 
mit einem Menuett amüsieren mochte. Dagegen lieB die stärkere 
Bewegung der flöhe auf einen slavischen Tanz -- gewissermaßen 
auf einen Hopser - schließen. Um ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, muß man gestehen, daß sie im Tanze eine große Virtuosität 
zeigten und daß der geübteste Ballettänzer schwerlich imstande 
gewesen wäre, ihre geschickten Luftsprünge nachzuahmen. Auf 
einen Vertilgungskrieg dieser gefährlichen feinde wollte sich unser 
Held nicht einlassen, denn er wäre nur durch feuer und Schwert 
zu Ende zn führen gewesen. Dagegen aber, wenn er sie schon in 
ihrem Tanzvergnügen nicht stören mochte, hatte er aber auch keine 
Lust, ihnen sein Fleisch als Leckerbissen und sein Blut als Wein 
zu übtrIassen . Er betrat daher das Lokal, d, h. das Hett, nicht 

wieder. Da aber ein Kanapee oder Sopha, worauf er e\'ll. hätte 
ruhen können , nicht vorhanden war, so mußte er sich mit einem 
Stuhle begnügen, um auf ihm die Nacht zu durchwachen ; denn an 
einen Schlaf war bei den obwaltenden Umständen nicht zu denken . 
Sein Unmut wäre aufs Höchste gestiegen, wenn nicht der Gedanke. 
welche Veranlassung ihn hierher berufen und daß die Zeit nur nach 
Stunden zu zählen sei, nach welcht~ r er seine Herzensgeliebte wieder­
sehen wiirdt: - ihn jedes Ungemach ,'ergessen ließ. Zum Glück 
fa nden sich Schreibzeug und Papie r ,'or, und um der Lange\\'e ile 
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zu entgehen, setzte er sich an den Tisch und schrieb eine launige 
Elegie auf sem MIßgeschIck nieder 

Der Morgen war endhch angebrochen und eine milde Luft 
kennzeichnete den Wonnemonat, welcher ubrtgens fur das laufende 
Jahr dem russischen Kalender zum Trutze nur noch zwei Tage auf 
unserer Erdflache zu resIdieren hatte Wahrend nun draußen ein 
sehr schoner Malentag sIch entfaltete, tobte Innel halb der Mauern, 
In welchen A H Heymann \\ellte, ein furchterhcher Sturm, welcher 
aus dem Innern c.ler Tante Elke herauswlrbclte, und .J.lIes, was um 
sIe hertlm war, zu zerstoren drohte Dieser Sturm 'Wurde durch die 
beim Kaffee gemachte Mitteilung uber die vergangene blutige Nacht 
hervorgerufen; Ihm hatte sogar ein starker Trant!nregen folgen 
konnen, wie solches die PhYSIOgnomie der Tante Elke deutlich 
Lelgte, allem sie war auch mannhch genug, um einem Tranenstrom 
emen Damm entgegenzusetzen, Nota bene, da ßlcht alles so gemeint 
war, als es erschemen sollte. Aber sie schwor wemgstens dIe 
bitterste Rache LU nehmen, nicht nur an dem Vermieter des Bett­
gestells, sondern auch an den Plagetlcren selbst Sie achtete es in­
dessen gertng, Hand anzulegen an diejenigen allein, welche m dem 
Bettgestell eIße Kolonie angelegt hatten, \ leimehr trachtete Sie, 
das ganze Wanzen- und flohgeschlecht von dem Erdboden ganzhch 
zu vertIlgen Jedoch die Tierchen hatten mcht notlg aus Trauer und 
furcht VOI Ihrer Ausrottung einen Sack anzulegen und Asche auf 
Ihr Haupt zu streuen, denn es wurde keines von Ihnen nuch nur 
unsanft beruhrt, sondern die Tante Elke schickte ohne weiteres 
das Bettgestell an den VermIeter zuruck und schaffte clafur ein 
anderes an Die gute frau muß wohl, lOdern sie Ihren Harnan­
schen Racheplan aufgab, eine Anhangenn der Teleologie ge\\esen 
sein, nach welcher Jedes In der Natur Vorhandene eIßen Zweck hat. 
Dieser AnSicht schloß sich sogar - wemgstens In bezug auf (he flohe 
- A H Heymann nach zehn Jahren an, als er Arnsterdam besuchte 
Da war auf Anschlagzetteln annonciert, daß In einem Lokale "Ge­
dresseerte FlooJen"O) (abgerichtete Flohe), \\ elche \ erschledene Kun'it­
stucke machten, produziert weiden DIe EXistenz der flohe Ist 
also eine absolute NotwendIgkeIt, damit deren Abrtchter sich er­
nahren konnen, ebenso Sind z B Wilde Tiere, auch Reptilien usw , 

0) Im HolländIschen Wird g wie eh In den Worten auch, Dach, also 
scharf ausgesprochen, man lese also ehedresseerte flooJen 
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wie viele von ihnen auch dem Menschen nur schädlich sind, dennoch 
eine Notwendigkeit, denn wovon sollten sonst die Menagerie-Besitzer 
ihr Brot haben. Hatte nun die Rachewut der Tante Elke gegen 
die Peiniger ihres Gastes nachgelassen, so brach jetzt ihre Liebes­
wut gegen diesen um so stärker aus. Sie wollte ihn nicht aus dem 
Hause lassen und versperrte ihm den Ausgang, obgleich sie wußte, 
daß er heute eingeladen war, diesmal seinen ersten Besuch bei 
seiner Zukünftigen resp. deren Vater zu machen. "Ich laß Hirsch­
Leben nicht aus dem Haus," sagte sie zu dem Manne, "hob ich 
t<echt? Was meinst du Michelsohn-Leben?" Er hatte indessen 
diesmal den Mut nicht zu sagen: "Elke-Leben, wie du meinst", 
sondern nahm sich sogar die Dreistigkeit heraus, für unseren Helden 
zu intervenieren und die frau zu bitten, denselben doch gehen zu 
lassen. "Er muß doch die KaHoh besuchen," sagte er ganz kleiJllaut. 

Diese Worte taten zwar ihre Wirkung. Wir vermögen es 
aber nicht zu bestreiten, daß dem Manne nachher wegen seiner 
Widerspenstigkeit gehörig den Text gelesen worden. Es hatte 
A. H. Heymann buchstäblich Schweiß gekostet, das freie zu er­
reichen und er machte jetzt in Begleitung seines Vaters einen Besuch 
bei seinem Schwiegervater und seiner Braut in spe. Das junge 
Mädchen in einfacher Kleidung und mit höchst bescheidenem Wesen 
kam ihne.n zuerst entgegen. Als Reb Nechemjoh die rosigen Wangen, 
die himmelblauen Augen, den kleinen Mund mit den kirschroten 
Lippen, ganz besonders aber das artige Benehmen sah, da war er 
ganz entzückt und sofort mit seinem Sohne ganz ausgesöhnt, und 
als er nach seiner Wohnung zurückgekehrt war, schrieb er sofort 
an seine Frau und gab seiner Zufriedenheit damit Ausdruck, indem 
er bemerkte : es ist wirklich ein schönes Mädel (schlesischer Pro­
vinzialismus), und ich kann es unserem Hirsch nicht verdenken, 
daß er sich in sie verliebt hat. Die beiden Väter bekomplimentierten 
sich, und da es Freitag war, so wurden die beiden Gäste auf den 
anderen Tag zu Sonnabend zu Tische geladen; denn an diesem 
Tage g(hörh~ Reb M. L. sich selbst an, weil er an anderen Tagen in 
GeschäHen noch sehr tätig war. Die Wohnung war auf der tlerren­
gass~ (Straße), in den drei Mohren parterre. Zuerst betrat man 
ein großes Zimmer, weIches mehr das Ansehen einer Remise hatte. 
Es lagen dort besonders viele Hunderte, teils sehr wertvolle, teils 
wertlose hebräische Werke, welche ein vollständiges Chaos bildeten. 
Aus Groß-Ologau geb ürtig, wo früher eine jeschiwoh (Höhere 
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Talmudschule) bestand, war Reb M Leipziger I.war kein großer 
Gelehrter, aber em großer Mdcen, er gehorte, wie viele Juden, zu 
den Machslkel laumdei Tauroh, welche behufs Forderung der Wissen­
schaft die Gelehrten unterstutzen Er wurde daher \ on polnischen 
Lomdlm und Rabbonlm oder auch Pseudo-Lomdlm und -Rabbonlm 
formhch belagert, und wenn derartige Leute mcht wußten, wo sie 
mit Ihren Wel ken, die sie hel ausgegeben odel Im BeSitz hatten, 
hm sollten, warfen sie Ihm solche ms Haus und er belahlte sie mit 
schwcrem Gelde EIII z\\eltes Gemach \\ ar das WohnZimmer und em 
drittes emfenstnges Zimmer \\ urde \'on dem Jungen Madchen be\\ohnt 

Heute war es dem Jungen Manne noch mcht \ ergonnt, 
sich lange mit Ihr zu unterhalten, da sie der Wirtschaft vorstehen 
mußte und auf Schabbos viel zu tun hatte Denn als die helden 
Gaste an diesem Tage zu Tische kamen, fanden sie zehn polnische 
Rabbomm, welche an dem Diner teilnahmen Sie waren alle mit 
Schubezes bekleidet und trugen bel 18-20 Grad Hitze Zobel- oder 
andere Pelzrnutzen auf dem Kopfe Ein eh\ as fremdarttges Odeur 
heß auf ellle starke Konsumtion \'on Z\\ leheln und Knoblauch 
seitens dieser Gesellschaft schlteßen Zu Jener Zelt SJh man In 

Breslau noch \ lele Jener \ on gedachtem OdeUi duftenden Kosturne, 
In welchen polnIsche juden steckten, ell1hergehcn, und besonders 
wimmelte es davon auf dem Karlsplatze Aber trotz der langen 
Pelaus und Barte waren es keme Gelehrten, sondern nur Geschafls­
leute Denn das Hauptgeschaft III Breslau \\'uldc cigentitch nur 
durch die starke Verbindung mit polmschen Kaufleuten hen or­
gerufen An den Gewolbcn, besonders dei Engros-Kaufleute. sah 
man kem Schild, unter \\ eichern mcht FlTma und Verkaufsgegenstande 
noch besonders mit hebralschen Lettern \ erzclchnct \\ aren, weil nur 
dlcses allem die polmschen juden lesen konnten In noch fruheren 
Zelten, wo die gedachte Verbindung noch \ lei bedeutender war 
und dIe polmschen juden auf die nach Breslau besltmmten Bnefe 
Judlsche Adlessen macht~n, sah die chrlstlich-germamsche Post­
behordc - und gewIß zu Ihrem großten Leidwesen - SIch ge­
nottgt, emcn judlschen Brteftrager anzustellen Konnte dieser nun 
auch durch seIne Judischen Hande keme ehrtsthehen Brtefe entweIhen, 
da CI nur Judische Bnefe zu besorgen hatte, und \\ ar auch das Amt 
emcs Brteftragers ein nIedrIges, so wal es doch Immer ein Staats­
dienst, m \\ eichern em Jude stand Et\\ as fur Jene Zelt UnerhOl tes 
Abel man konnte Sich mcht anders helfcn Ubngens wurde hier 
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die Scharte, welche durch die Anstellung eines Juden dem c1iristlich­
staatlichen Elemente beigebracht war, durch das christlich-merkan­
tilische Element wieder ausgewetzt; denn wie bereits früher er­
wähnt, durfte kein jude die christliche Börse besuchen; eben­
sowenig wurde ihm der Zutritt zu einem der christlichen Kaufmann­
schaft gehörigen Garten, genannt der Zwinger, gestattet. Aber 
wir haben uns ganz vergessen, indem wir an dem heiligen Sabbath 
nicht nur uns von profanen Dingen unterhalten, sondern sogar die 
zehn gelehrten Männer ganz vernachlässigt haben. Indessen können 
\\ir uns insofern beruhigen, als jenen dadurch keinen Eintrag ge­
schehen. Sie haben bereits die Schalet-Erbscn mit gutem Appetit 
verzehrt, zeigen jetzt bei der rauchenden Kugel ein sehr einnehmendes 
Wesen und tun miteinanderThoire schmuußen (mit gelehrten Dingen 
sich unterhalten), eine Thora, wie sie damals zumeist gangbar war und 
in e gleich Wörtche oder einer Spitzfindigkeit bestand. Heute wo die 
jüdische Gelehrsamkeit eine andere Richtung genommen, wo sich der 
Talmud-Schüler Oymnasialbildung aneignen muß, wo orientalische 
Sprachen gelehrt werden und man in den Schacht der Wissenschaft 
tiefer eindringt, machen solche Lomdim mit ihrer Thora kein Glück 
mehr. Viele VOn diesen gelehrten Männern konnten nicht richtig 
hebräisch lesen. Denn die Grammatik war bei ihnen verpönt, und 
wer sich mit ihr beschäftigte, wurde von ihnen als Ketzer ange­
sehen. Bei Tische unterhielt sich Reb M. L. natürlich meistens mit 
Reb Nechemjoh, ließ aber doch die gelehrten Männer nicht unbe­
achtet. Der junge Mann hingegen, so gern er sonst auch eine schöne 
Sentenz eines jüdischen Gelehrten hören mochte, war heute, am 
Ende der Tafel neben seiner Zukünftigen placiert, in eine gaIlz 
andere Sphäre versetzt, so daß er weder sah, noch das hörte, was 
um ihn vorging ; und so wurde er denn auch in der Unterhaltung 
mit dem Gegenstande seiner Herzensneigung, trotz der sehr lauten 
Reden der übrigen Tischgenossen, nicht im mindesten gestört. 
Wie konnte es auch anders sein in der nächsten Nähe eines so 
liebli chen Wesens. 

Nach aufgehobener Tafel unterhielten sich die Anwesenden noch 
ungefähr eine Stunde lang. Dann aber \'crloren sich die gelehrten 
Mäl1lH~ r nach und nach, weil die Zeit des Minchah-Oebctes heran­
kam, und endlich \'erlienen auch die beiden Väter das Haus, um einen 
Spaziergang zu mache n, so daß nur das junge Mädchen mit unserem 
jüngling a llein zurückblieb; dcnn ihr älterer Bruder joseph, der nach 
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TIsche ewen kleInen Besuch machte, hatte dIeses so angeordnd, 
damIt dIe Jungen Leute endlIch ungestort sprechen konnten Der 
Hetratskandldat machte auch alsbald mIt \\ emgen schhchten Worten 
semen Antrag, den er mit emem ZItate aus Hermann und Dorothea 
"Oemetwegen kam Ich her, was soll Ichs \ erbergen", sehr ge­
schIckt emleltete. SIe gdb zwar meht gleIch Ihre Emwllhgung, 
\\-aS auch \ on etnem so Jungen, keuschen Madchen mcht zu ver­
langeu war, aber sIe refuslerte Ihn auch mcht SIe beklagte den 
fruhen Tod Ihrer Mutter, und bemerkte, daß, \Hnn dIese noch 
lebte, so manches anders ware Als er mdessen bald darauf Ihre 
Hand erfaßte, erhIelt er Ihr Jawort durch - emen leIsen Hande­
druck. Welches sehge Gcfuhl Ihn durch letzteren uberkam, dies 
zu bezeIchnen, gIbt es kemen Ausdruck. Tausende \ on beredten 
Zungen konnten nIcht mehr sagen, als es dIeser Handedruck getan 
Es war eme Rede ohne Worte, die seIn Herz ergnff, eIne Spharen­
mUSIk, dIe sem Ohr berauschte und Ihn \ ernehmen heß du \\ Irst 
Wieder gelIebt In weOlgen Augenbhcken waren sie In das \er­
traulIchste Gesprach hIneIngeraten SIe hatten sIch so \ leI zu er­
zahlen, WIC zwei alte Freunde, dIe SIch seIt Jahren zum ersten Male 
wiedersahen SIe schutteten gegenselttg Ihr Herz aus, \\ obel sIe 
sich so manches zu sagen, so manches zu klagen hatten, und manche 
Ihrer Erlebmsse konnte man als Oe5ch\\ Ister bezeichnen. llire Oe­
fuhle, Ihre EmpfIndungen, Ihre Anschauungen und Ihre reh glose 
Richtung harmomerten so sehr mltemander, daß dIe Jungen Leute 
gan? fur emander geschaffen erschIenen Der Junge Mann hatte In 

kurzen Umnssen seme LebensgeschIchte, seme Verhaltmsse und ganz 
besonders seme druckende Lage Im \ aterltchen Hause mitgeteIlt und 
durch dIese Offenheit gC\'vann er sofort das Vertrauen des Jungen 
Madchens so sehr, daß sIe Ihn bald Inmg hebte, und sich In Jeder 
Welse hebenswurdlg gegen Ihn zeIgte Er hatte Ihr aber auch 
seine Fehler meht \ ersch\\ legen, u a sogar, daß er nIcht tanzen 
konne , es wUlde Ihm dIeser Fehler gern \erzlehen, nur daß dIeses 
Gestandms elmge Heiterkeit bel dem Jungen Madchen erregte. Wir 
wollen hier auch eme Probe Ihrer Oemutltchkelt anfuhren . Bald 
nach der Verstandlgung der Jungen Leute machte eme mtlme freundtn 
eIßen Besuch bel dem Jungen Madchen Als nun diese sIch Ihr 
zu Ihrer Überraschung als Braut prasentterte, und der Brauttgam 
seinen Dank auch fur seme Vorstellung mIt eIßem Kuß belohnte, 
mußte er auch der FreundIn auf Verlangen semer Braut eInen Kuß 
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spenden, Zu einer andercli Zeit ulid untl~r andere n Verhä ltnissen, 
würde es <lern jungen Mann Vergnügen gemadlt haben, eincr jungen 
Dame wie jener freu n<lin , die gar nicht übel war, einen Kuß zu 
geben, Heute war es ihm mehr als gleichgültig, lind er tat es eben 
nur per Ordre. Wie konnte er auch in seinem Überglücke für etwas 
anderes Sinn haben, als für seine so liebenswürdige Braut. 

Am folgenden Tage, es \\'!lT 11m Sonntag, dem 1. Ju ni J 828, wu rde 
Ilach damaligem Gebrauch die Veriobullg durch notari ellen Akt \ ' 011-

zogen und darin besonders bestimmt, da ß das junge Paar seinen 
Wohnsitz in Breslall haben solle . Es fand aueh an demselben Tage 
eine Verlobungsfeier dnrch \'i n Festmahl im engeren Familienkreise 
s tatt. Dieses war nicht \'on dcn gestrigen gelehrten Männ (' rn geziert, 
aber cs ragte doch ein Gast ganz besonders hen-or. Er hieß Reb 
Ansehel BerIin, war ein Cousin des Großvaters der Braut, ein sehr 
hoher Gast, in doppelter Beziehung, nämlich im hohen Alter 
und \ '011 hoher Statur, und in jeder Hinsicht ,"on würdigem Aus­
sehen. Er ,'errichtete zum Schluß das Tischgebet. 

Nicht sehr lange konnte sich der Bräutigam seines Daseins in Bres­
lau erfreuen, denn schon nach einigen Tagen mußte er mit seinem 
Vater di\.! RUckreise antreten . Die Trennung wurde ihm so schwer, daß 
er sie gleichsam wie eine Wanderung allS dem Paradiese in die 
Hölle ansall. Die Hoffnung eines baldigen Wiedersehens allein 
gewährte einige Erleichterung. Der Schwager der Braut, W. Bon­
heim. benutzte die Gelegenheit der ihm dargebotenen freien .\\it­
fahrt, um nach Rerlin zu gelangen, wohin ihn Geschäfte riefen. 
Er hatte eine Lederhandlung. Auf einem kleinen UlI\wege wurde 
Ologau berührt , um den Groß\'ater der Braut, Reb Schlaumoh Zehde­
nick") kcnncn zu lernen. Der Mann, damals ein Greis "Oll 

zirka 84 Jahren, wa r hocherfre1lt, diese Gäste bei sich zu sehen, 
besonders da er die neugebackene Braut, seine Enkelin, sehr liebte. 
Wir werden spüter Gelegcnheit haben, das Hauswesen des Groß­
papa näher kennen %\I lernen. Wie hoch erfrcut die Mutter des 
Brälltigams bei seiner Rückkunft \\'ar, läßt sich nicht beschreiben j 
sie w;)r besonders glück lich dariiber, daß der Sohn jetzt selbständig 
werden sollte . Z\\ ischen dem Brautpaare mußte jetzt natürlich ei ne 
lebhafte: Kurrespondenz die mündliche Unterhaltung erse tzen. Der 

') t:rspriil1!.~lich wurde er I~eb Schlau!HClh Zehdenick genan nt, da er aus 
diesellI Orte stammte. Später nahm er den Namen Flirst an, während sich 
seine Brüder Zehdenick und Zehdenicker nannten. 



Brautstand Ist Ja ge\'vlssermaßen eine Blldungssehule fur die hohere 
Korre~pondenz, bel der das Herz diktiert und einen ganz anderen 
Stil hen orruft, als den, welcher bel sonstigen Freundsehafts- oder 
bel Geschaftsbnefen sich darstellt Bel der Last der Arbeit, die 
den Tag uber auf Ihm lag, mußte der Brautlgam oft (he Nacht LU 

Jener Korrespondenz benutzen, aber diese Tahgkelt wal Ihm sußer 
als der Schlaf Der Ihm befreundete Postmclster Im Orte war Ihm 
In dei Befordcrung dei Bllefe sehr gefalhg, bel Ankunft der Post 
durchsuchte er sofort dd;, Bnefpacket, um \\ enn fur den Brauhgdm 
ein Bnel aus Breslau angekommen, Ihm solchen sofol t zlIlUstellen, 
oder wenn er sich personhch In der Post eingefunden, zu ubcrgeben 
Oft wenn schon dcr Postwagen zum Abfahrcn bClelt stand, und der 
Bnefbeutel schon geschlossen war, der Junge Mann aber noch cmen 
Brlel an seme Braut abschicken wollte, wurde dei Beutel noch 
etnmal geoffnet, der Briet verzeichnet und e'\pedlert Diese Beweg­
hchkelt war aber dem Postmeister um so leichter, als er nebenbei 
auch Mechantker war. Er hieß fnedr. Hempel und war der Sohn 
des Im 8 Kapitel erwahntell Backermelsters 

Der Sommer war \'ergangen und das Laubhuttenfest \ oruber, 
da machte sich zu Ende des Monats September der Brautlgarn auf den 
Weg nach Breslau, um seme Braut wlcder zu sehen Die gegen­
seitige freude des Wiedersehens welr mcht gering, und er \erlebte 
dort 14 gluckltche Tage. Nur emes storte Ihn taghch em \\ emg, 
wenn namhch der Wachter nahe daran \\'ar, draußen die 10 Stunde 
zu \erkunden, da ertonte \"om Papa regelmaßlg die Ordre' "Mach, 
daß du nach Hause kommst I" Und es WJr doch so trauhch m 
dem emfenstngen Zimmer, 10 welchem die Braut residierte. Aber 
der Ordrc mußte Folge geleistet werden Die diesmalIge Abreise 
\\ urde gar mcht schmcrzlIch empfunden worden sem, \\ eil die Braut 
mitreiste Alletn, es war fur die Reise selbst keme große Annehm­
lichkeit zu erwarten, denn es schloß Sich noch eine großere Gesell­
schaft an, namhch dIe Schwester (Gattm des \ ongen Relsegcsell­
schafters WB) und die Schwagerln der Braut (Gattm des )ungsten 
Bruders Jelkob) Samtltche Damen \\ ollten Berhn sehcn, \\ elchcs 
sie noch DIcht kannten Du Erdensohn, der du \'Iellelcht emmal \ on 
dem Schicksal Yerurtellt worden, drei Damen auf clne lange re Reise 
zu begleIten, und also dIe Schwere emer solchen SituatIOn und 
das GenuBlelden m Ihrcm Getolgc kenmt, du \\ Irst ge\\Iß emem 
Leldensgcfahrten dem BCllcld, und \\'cnn es sem muß, selbst emr 
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Mitleidsträlle nicht \'ers:tgen, Du wirst es erfahren haben, daß 
die eine Dame immer das Gegenteil ,'erlangt \'on dem, was die 
andere will. Will die ei ne rechts, so will die andere links, will 
diese \'orwä rts, so will jene rückwärts, und hat lTlan sich endlich 
doch einmal über eine Richtung geeinigt, so fängt man noch ein­
llIal \'on \'orne an zu überlegen, ob man nicht doch lieber etwas 
anderes möchte, Immer aber wird dir \'on jeder Seite die Verant­
wortlichkeit für alles auf den Hals geschoben. Es ,,'ird dir klar 
g eworden sein, d aß von dem Augenblick an, \\'0 du in diese 
'!kla\'erei getreten bist, du dich nicht mehr zur Zahl der Menschen­
kinder, sondern der Utensilien rechnen kannst und hat man dir nicht 
auch den fuß auf den Nacken gesetzt, um dich als Stiefelknecht zu 
brauchen, so hast du dieses lediglich der weisen Wc:lteinrichtung 
zu \' crdanken, daß die Frauen im allgemeinen keine Stiefel sondern 
nur Schuhe tragen. 

1m konkreten Falle hatte unser Held nur die Schuhriegeleien 
\'on den beiden verheirateten Frauen zu ertragen. Allein sie konnten 
in dem fache so viel leisten, als vier ihres Geschlechts, Die junge 
Braut in ihrer Herzensgüte suchte jedoch stets alles Ungleiche zu 
ebnen und so di e Situation noch erträglich zu machen. Sie selbst 
a nspruchslos, wie sie war, verlangte nichts . Sie glich in dieser 
Beziehung der König in Esther, welche in ihrem Brautstande, ent­
gegengesetzt den anderen Fa\'oritinnen des Königs, nichts ver­
langte, auller dem, was der Palastbeamte vorschriftsmäß ig gewährte, 
daher sie auch Gunst gewann in den Augen aller, die sie sahen. 
(Esther 2,15.) So hatte denn auch sowohl in der Heimat des 
Bräutigams als in Berlin bei allen seinen Verwandten und Freunden 
ihres bescheidenen und lieblichen Wesens wegen die junge Braut 
a llseitiges Wohlgefallen gefunden. Sie selbst war freudig tiber­
rascht bei dem Anblick der Mutter des Bräutigams, indem sie 
z\\'ischen d ieser und ihrer verstorbenen Mutter viel Ähnlichkeit 
lU fi nden g laubte, Nach ungefähr 14 tägigem Aufent halt in fi erlin , 
\\'0 besonders die beiden \'e rheirateten Damen nach ihrer eigenen 
Vers icherung sich seh r amosiert (sie) hatten, reiste die ganze Gesell­
schaft nach Frankfurt a. 0., \\'0 gerade die Martini:Messe stattfand 
II nu der Bräutigam mit seinem Vater, der bereits dorthin ge­
fahren war, wieder zusa mm entraf. Von dort nahmen die Damen einen 
expressen Wagen zur Rückreise nach Breslau . In dem Gasthofe, 
in \\'clc:h cm sie woh nte n, mußte der Bräutigam Abschied nehmen. 

IC)S 



Gern hatte er seme Braut noch eme kieme Strecke begleItet, allem 
dlc belden Frauen ließen Ihn 10 Ihrem Wagen kemen Platz fmden, 
selbst OIeht fur hochstens emc \'Icrtel Stunde Da er SIch nun mcht 
gut ,'on dcr Braut trennen konnte, so folgte er dem Wagen fast 
1/1 Stunde lang zu Fuß, bIS welt uber dIe Oderbrucke lunaus, dIe 
zur Chaussee nach Breslau fuhrte OIe belden Frauen schIen cs 
zu "amosleren", den Jungen Mann so hmterherlaufen zu sehen, 
wahrend es dIe Braut Jedenfalls sehr bctrubte Endlich konnte 
er mIt dem Wagen nIcht gleIchen Schntt halten, mußte daher zuruck­
bleIben, stand aber stIli und sah Jenem so lange nach, bIS er 10 

der Ferne semen Augen entschwunden war Betrubten Gemutes 
kehrte er nach semer Wohnung 10 der Tuchmacherstraße zuruck, 
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Zwanzigstes Kapitel. 

Wenn das Naturgesetz ewig unveränderlich ist, so wird niemand 
behaupten wollen, daß das Wintersemester von 1828 zu 1829 länger 
gewährt habe, all'; in anderen Jahren, und wer hierüber in Zweifel 
gewesen sein sollte, der dürfte nur einen Blick in den Kalender 
werfen und er würde darin gefunden haben, daß wie alljährlich 
am 21. März fOrühlingsanfang, folglich hier der Winter zu Ende 
war. Und wenn nun ferner mit Bezug auf den Schluß de,; vorigen 
Kapitels die Rückkehr unseres Hirsch von der Frankfurter Messe 
am 20. November erfolgte, so waren für das gedachte Semester 
nur noch vier Monate zu zählen, und dennoch kam jenem die Dauer 
des Winters länger als ein Jahr vor. Aber es waren nicht diese 
vier Monate allein zu überwinden, sondern noch eine Allonge yon 
drei Monaten, also überhaupt sieben Monate, nämlich bis zu der 
auf Anfang Juni festgesetzten Hochzeit, bis zu welcher er seine 
Braut nicht wiedersehen sollte. Sieben Monate - fürwahr eine 
harte Geduldsprobe! Um diese besser bestehen zu können , suchte er 
eine Beschwichtigung in der Beispielnahme an anderen gleichen 
Leidensgefährten und führte sich das Bild des Patriarchen Jakob 
vor, welcher sich sieben Jahre gedulden mußte, ehe er seine Hacllel 
heimführen durfte. Aber es waren in seinen Augen einzelne Tage, 
so sehr liebte er sie (Gen. 29,20), und dabei war dieser Hirten­
knabe bereits 75 Jahre alt. Indessen konnte dieser Patriarch kein 
Maßstab für ihn sein, da der ja stets mit seiner Geliebten zusammen 
war, mit ihr gemeinschaftlich die Schafe hütete und ein reines 
Idyllen-Leben führte. Aber hatte er sich auch durch den ewigen 
Umgang mit den Schafen eine Lammsgeduld angeeignet, so wurde 
er doch zuletzt, da er durch die ewige Schererei des Laban sein 
Schäfchen immer nicht ganz ins Trockene bringen konnte, gehörig 
bockig, worin ihn seine Rachel, - wiewohl dieser Name nach 
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Gesemus Im Arabischen dUlh em welbhchcs Lamm belelchnct 
noch sekundierte (Gen 31, 1-1-16) Also dcr Patnarch Jakob, 
dieser HochstabIer - wir haben 11Ier semen grollen lilrtenstab 
vor Augen - konnte fur seme Geduld nIcht als Vorbild ehenen, lind 
es blieb unserem Helden mchts \\ elter ubng, als dlC slebenmonatJge 
Geduldsfessel geduldig auf seine Schultcr lU nehmen Elllen kIemen 
Ersatz fur die Entfernung von selller Braut mußte Ihm Jetzt \\ leder 
eme lebhafte Korrespondenz gewahren, welche durch gewisse Ver­
haltmsse veranlaßt, biS zum FalnJllenkrelse der Braut Ausdehnung 
fand 

Bel Ihrer Anwesenheit 111 der ReSidenz hatte die Blaut bel 
der dort gefundenen guten Aufnahme einmal geaußert, daß es Ihr 
hier sehr wohl gefiele Dieses \'eranlaßte den Brautlgam zu der 
Frage, ob sie mcht heber mit Ihm In Berlln als m Breslau \\ ahnen 

wolle. "Ich bin es zufrieden," antwortete Sie, ,,\\ elln der V,tter 
seme Emwllllgung gibt, aber - setzte sie hinzu - Berhn Ist em 
teures Pflaster" "Das ISt mell1e Sorge," entgegnete er, "und da 
Ich m Berhn fast heimisch bm, so Ist unsere E"\lstenz hier welt 
eher gesichert, als m Breslau" Er teilte nun seme I ntenbon semem 
Seh\\ legen'atel nllt, und dieser antwortete "Melll Sohn, des 1\ \en­
slhen Wille ISt sem Himmelreich, Wilbt du also In Berhn \\ ohnen, 
m Gottes Nam~n, wenn Ich aber Breslau fur dem Domizil be­
dungen hatte, so beabSichtIgte Ich nur damit, daß du mcht m ctemem 
Geburtsorte, der kIemen Stadt, wohnen solltest, aber nach Berlin -
Immerhin I" Als nun die GeschWister der Braut hlen on Kenntllls 
erhielten, da entbrannte deren Zorn uber den BrautJgam, noch mehr 
aber uber Ihren Vater, daß er so ohne weiteres seme Em\\ IllIgung 
gegeben. Denn SIC wollten dlc Schwester mcht so ohne Widerspruch 
aus Ihrer MJtte Ziehen lassen Der altere Bruder Joseph - allerdmgs 
m guter AbSIcht, denn er liebte these Schwestcr \\ irkheh sehr -
vergaß Sich so welt, daß er semem zukunftIgen Sch\\ ager em 
SchreIben 111 mcht sehr rartcn Ausdrucken zukommen ließ ElI1c 
gleiche Antwort brachte Ihn Jedoch ZUIll Schwelgen, dieses mdessen 
nur fur den Augenblick, dcnn dlC DomIZIlfrage \ eranlaßte spatcr 
noch eine sehr ernsthafte Szene Auch der Schwager W Bonnhelm 
geherdete Sich, abcr nur pro forma, ganz unmenschlich, aber 
seme Aufregung galt IlIcht dem BrautJgam, semem zukunftlgen 
Schwager, sondern seinem Schwlegcnoater ,,\Vas I" sagte er, "hat 
der SchWiegen ater \\ Irkhch gesagt, die Handel (Hannchen) l-ann 
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nach Berlin ziehen ! feu J (Soll te nach seinem Dialekte so dei 
wie "Pfui" heißen.) Was fragt er dernach, er will nur die Kinder 
immer los sein, was gchts ihm an, wu sie hingehen usw." Wir 
müssen bemerken, l1<111 der "on Natur etwas sehr wilde Mann jede 
Gelegenheit wahrnahm, um auf den Sch\\'iegcrratcr räsonieren zu 
können. Denn es bestand zwischen ihnen durchaus kein intimes 
Verhältnis. 

Bonnhcim aus Sehörllankc im Groß herzogtum Posen gebürtig, 
\\'ar a ls Bochur nach Bres lau gekommen und Reb M. L.eipziger hatte 
ih; i1 seine älteste Tochter gegeben, weil er glaubte, einen gelehrten, 
scinen re ligiösen Grundsätzen anhängenden Schwiegersohn in ihm 
zu finden. Da er sich aber später getäuscht sah, war er ihm nur 
noch in einer gewissen Entfernung gewogen. Anfangs hatte Bonn­
heim mit seinem Schwager joseph gemeinschaftlich ein Ledergeschäft 
etabliert. Da die beiden S07ien aber zeigten, daß sie sich nicht 
"ertragen konnten, so hatte Bonnheim, wie er sich ausdrückte, mit 
dem joseph sich zusammen separiert und das Geschäft für eigene 
Rechnung weiter fortgeführt. Seine Gelehrsamkeit war so weit 
gediehen, daB er in seiner Heimat als L.ehrer fungierte . Von welchem 
Kaliber diese zu jener Zeit waren - besonders im Herzogtume 
Posen .... haben wir bereits in früheren Kapiteln erfahren. In­
dessen gab er sich gern für einen g roBen Gelehrten aus und ein 
jeder, der seine Bekanntschaft machte, ßluBte dieses sehr hart büßen, 
indem er sofort mit seiner Pscudo-Gelehrsamkeit gegeißelt wurde. 
In der Regel war der erste Geißelschlag, der auf das Opfer fiel, 
eine nrworrene Mitteilung, daß er den Propheten Micha über­
setzt habe . In welche Sprache , wissen wir nicht; wahrscheinlich 
nicht in die deutsche. Denn wie wir aus seinen Ausdrücken ersehen, 
mo chte er sich wohl nicht viel mit der deutschen Grammatik be­
schäftigt haben; es hätte ihn dies auch zu sehr in seinem Jargon 
gestört. Im Hinblick auf die Substanz seines Geschäftes und seine 
Bewegung in demselben, läßt sich übrigens anlJehmen , daß jene 
Übersetzu ng seh r ledern ausgefallen sein muß. Es läßt sich dies 
aber nur annehmen, denn niemals hat irgend ein Menschensohn die 
gedachte Iiterarischt~ Arbdt zu Gesicht bekommen. Entweder hat 
sie sich unter die Apokryphen Hrloren, oder der arme Prophet 
war so schällulich zugerichtet worden, daß er s ich geschämt hat, 
vor der Welt zu erscheinen. Sollte vielleicht der Prophet Micha 
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10 einer ge\\lssen Vorsch.!u die Worte ausgesprochen haben "Sie 
hassen das Gute und heben das Bose, reißen Ihnen die Haut ab 
und das fleisch \ on Ihren Gebeinen" (Kap 3, V 2), um damit alle­
gOTIsch anzudeuten, daß nach Jahrtausenden Jemand selO Buch 
furchterllch maitratieren \\ urde? Wir konnen es ebensowemg be­
haupten, als das Gegenteil be\\elsen Um nun der Braut den Wohn­
Slt7 In Berlin 7U \'erlelden, bemer"te Bonnhelm zu Ihr, daß derJemge, 
der em Vermogen belsplels\\ else \ on 30000 Talern besaße, 10 ßreslau 
als em relclJer Mann leben konne, 10 Berlln Jedoch, um durchzu­
kommen, Almosen nehmen musse Sie beachtete aber \he Ihr wohl­
be"annten Redensarten dieses Mannes durchaus mcht Indessen 
setzten Ihr, wahrend der Vater sich paSSI\ \ erhielt, die Geschwister so 
"lei LU, daß sie, um Ruhe zu haben, an Ihren BrautJgam schrieb, es 
\\ urde wohl filchts weiter übng bleiben, als JO Breslau zu wohnen 
Er antwortete sofort mit eIDern flat t dachte aber bel sich wohl­
\\ elshch' "Abwarten I" Da die Zelt zur Hochzeit Immer naher 
ruckte, so erhielt er elmge Monate vor derselben elOe Emladung der 
Braut, nach Breslau zu kommen, um eme Wohnung zu mieten, und 
die notlgen EmflChtungen dazu zu besorgen. Er erwiderte mdessen 
ganz naJ\', daß seme Anwesenheit dort ganz z\\ecklos sei, \\ell Ihm 
die Lokalkenntmsse fehlten, dagegen \\ urden Ihr Ja die Geschwister 
gern zur Seite stehen, sie moge eIße Wohnung und deren EmTlchtung 
ganz nach Ihrem Gefallen beschaffen Jene wurden Ja auch gern 
die notJgen Geldbetrage fur den Augenblick vorschießen Dies 
Mittel war probat, denn als die Gesch\\'lster diese Voraussetzung 
vernahmen, zogen sie sich 10 Ihre Schneckenhauser zuruck, und 
kein Mensch sprach mehr eIß Wort da\ on, ddß dJS Junge Ehepaar 
In Breslau wohnen solle Die Braut hatte nun Ruhe und die Sache 
bheb \ orlauflg beim Status quo Beim Vater aber hatte diese 
Episode eimge Heiterkeit \'eranlaßt 

Je naher nun die Zelt 7ur Hochlelt heranruckte, um ebenso \'lei 
ruckte die Zelt heran, wo der Bruder des BrautJgams des Letzteren 
Stelle im \Bterllchen Hduse ersetzen sollte Er hatte, \\'Ie \\ Ir am 
Schlusse des 18 Kapitels gesehen, hierzu die ernsthchste AbSicht, 
wiewohl es Ihm klar war, daß dIe Verhaltmsse und Zustande, wie 
sie einmal waren, Ihn Jene Stelle mcht lange werden behdupten lassen 
und daß elO un\ ermeldhcher Zwiespalt Ihn bald \ on dem \'aterllchen 
HJuse trennen wurde InZWischen hatte, als Reb NechemJoh sich 
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zufällig in 13erlin befand, zu ihm einer seiner intimsten Freunde. der 
Juwelier J . Oppellheim, ;ms eigenem Antriebe geäulkrt, ob es nicht 
besser wäre, wenn sein jüngerer Sohn lieber in Acrlin bliebe und 
mit seinem Bruder ein Geschäft etablierte. Reb Nechemjoh war 

sehr erbittert, weil cr, aber mit Unrecht, glallbte, der Mann sei 

zu jener Äußerung abgestempelt worden. Er mochte sich aber \\'ohl 
selbst gesagt haben, dafl das neue Verhältnis mit seinem jüngeren 
Sohne nicht \'on langer Dauer sein dürfte und antwortete wütend: 
",\hg er bleiben, wo er will, ich will nichts von ihm wissen!" Von 
die"e!l1 Augenblicke an war der jüngere Sohn in Ungnade gefallen, 

und niemals ward er wieder ganz in Gnade auigenommen, vielmehr 
fielen immer einige bittere Worte ab, wenn von ihm die Rede war. 

Dic t-iochzeit unseres Helden war nunmehr definitiv auf den 
L Juni, Lag-be-Aumcr, einen Donnerstag, festgesetzt. Vater, J\'\utter 
und die jüngere Schwester begleiteten ihn nach Brcslau. Als ersterer 

am Tage \'or der Hochzeit mit dem Bruder dcr Braut, joseph, 

zusamm entraf, fing dieser mit ihm Händel an, weil er wegen der 

mehr beregtcn Domizilfrage sein Mütchen kühlen wollte. Da nun 
wie bekannt, Reb Neehel11joh nicht zu den sanftesten Charakteren 
gehörte, so hätte die Sache beinah einen ernsten Verlauf ange­
nommen, wenn nicht eine nahe Verwandte vermittelnd eingetreten 
wäre. Das Brautpaar erfuhr diesen Auftritt erst, nachdem der Sturm 

sich bereits gelegt hatte. joseph ruhte aber nicht, und noch Olm 
Morgen der J-Iochzeit, als der Bräutigam sieh bei der Braut im 
Hause ihres Vaters befand, trat joseph mit einem Notar ein und dieser 

mit den Verlobungsakten in der Hand, wendete sich mit folgenden 
Worten an den Bräutigam: "Sie haben sich in den Verlobungsakten 

verpflichtet, in Breslau zu wohnen." "jawohl, lierr Justizrat." 

"Jetzt wollen Sie aber nicht hier wohnen." "Wer hat Ihnen das 
gesagt, ich bin ja hierhergekommen, 11m mich hier festzusetzen." 

"Wie lange wol1en Sie denn aber hier wohnen?" "So lange es mir hier 
konvenieren wird." Darauf wendete sich der Notar an joseph und an die 
weiteren Anwesenden lind erklärte: "Meine Herren, meine Mission ist 
hier zu Ende, nachdem der Herr Bräutigam erklärt hat, daß er hier 
wohnen wolle, erfüllt er die übernommene Verpflichtung und kann eine 

beabsichtigte Protestaufn,1hme nicht stattfinden. Nach der Hochzeit hat 
der Herr das Recht zu wohnen, wo cr will. Nur braucht nach 
preußischem Gesetze die Frau ihm nicht nach dem Auslande Zll 
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folgen Aber festhalten konnen Sie niemand Ich empfehle mich 
Ihnen, meine Herren I" Joseph, der hierbei uberhaupt Isohert stand , 
hatte sich nun gehong blanllert Er sah auch nachher seme Torheit 
em, machte als sonst \ ernunftlger Mann es auth damit gut, daß 
er scmen Fehlcr emgcstand, den er nur aus Llcbe fur semc Seh\\ ester 
begangen, bat um Verzeihung mit dem Wunsthe, daß man Ihm keinen 
Haß nachtlagen moge Nun wal alles ausgeghchen und dcr Affare 
wurdc \\ eitel mcht gedacht Wenn nun Reb Mauroh LeipzIger, 
ein Gegnel Jenes Vcrfahrcns seines Sohnes, Sich solches dennoch 
111 seinem Hause gefallen heß, so Sind \\ Ir uberzcugt, daß er dies 
deshalb tat, \\ eil er bel semel Richtung Cin gunsttges Omen dann 
zu erbhcken glaubte, daß Sich hier dadurth In etner gewissen WClse 
dCI labblfllsche Ausdruck bewahrheitete i"1~~" ~":l .ü~,~i!· j':O: 

(Es gibt keme Freude ohne Hader oder Wldemarttgkelten) Des­
halb war auch wohl dei Mann am Hochzeitstage semer Tochter \\elt 
heiterer gestimmt, als es sonst sein ernster Charakter erwarten heB 

So rosig auch der heubge Tag Sich fllr den Braubgam ge­
staltete, so erschien Ihm doch so manches 111 grellen Farben, be­
sonders hatte es die Tante Elke Ihm, \\ le man zu sagen pflegt, 
zu bunt gemacht Sie war mit Respekt zu melden Eine Vorstehenn, 
\ on \\ ellher GesellsLhctft \\ Issen wir nILht mehr, \ lellt::lLht ,on emem 
Frauenklatscl1\ el eIn oder emer Schaletsetler·Gescllschaft oder vun 
sonst einem solchen ehren\\ erten Klub, und sie tat Sich auch nicht 
wemg zu gut auf diese Ihle Wlllde Sie wollte nun heute Imt dem 
Nefft''l Ihres Mannes Staat machen, und es war augenschelnhlh, daß 
nur sie es gewesen, \\ elche eme ge\\ Isse Demonstr,ltlon hen'or­
gerufen Denn gerade 111 der Zelt, von ungefahr cmer Stunde, \\ 0 

der ßrautIgam aus besondere I CourtOIsie einen Besuch bel Ihr ge­
maLht. ersLhlenen die Boten ~amthcher Wohltatlgkeltsanstalten 
Breslaus, Zirka 40 an der Zahl, und erbaten Sich Gaben, wobei die 
Tantc Elke stets die Hohe der"elben bezellhnete Sie wurden allth 
gern gewahlt, denn gelade ein solcher freudentag Ist am meisten fur 
die Wohltaügkelt geeIgnet Indessen war es mIt Jenen Gaben noch 
lange mcht abgemacht, denn bel emcr Jeden derselben erbat Sich 
dIe Tante Elke noch ellle solche e:-..tra von 3 oder 5 oder auch 10 
Talern fur elllen Mann, ellle Frau oder eine gan7e Familie, die zu 
diesel oder jener Gesellschaft gehore, oder aUlh - sie habe bereits, 
ehe der Junge Mann gekommen, fur seme Rechnung der Anstalt 
N N 5 Taler, der Anstalt X 10 Taler gezahlt llSW Als alles zu 
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Ende war, da erpreßte sIe \'on Ihm noch 20 Taler fur StudIerende oder 
Gott weiB wolur 

Es dachte sIch dIe Tante Elke. 
HIer ISt eme Kuh, dIe Ich melke 
SIe gIbt gute Butter, 
Und kostet kem Futter 

Ob d((~ Boten alle zur Emkds51erung \ on Gaben berechtIgt waren, 
wollen wIr dahIngestellt seIn lassen, ebenso tun wIr gut, meht daruber 
nachzudenken, ob dIe Tante Elke alles, was sIe dem Brautlgam 
abgenommen, zur Wohltahgkelt \'el wendet habe Dem Onkel N\Iehel­
sohn selbst wurde dIe Sache zu arg, so daß er den Mut hatte, der 

Frau zu sagen' "Jet7t hore endlIch auf und laß den Jungen Mann 
zufrIeden." DIeser machte nun auch, daß er da\ onkam. Bald darauf 
kam auch ein GemeIndebote nach seIner Wohnung und prasenherte 
eme QUIttung uber 70 Taler wn.., (Rachasch) Gebuhren, 
es Ist dIeses eme Abgabe, welche In fast allen GemeInden 
der Braubgam bel der HochzeIt zu entrichten hat Aber ein so 
hoher Satz war In der Tat etwas Unerhortes In BerIIn wurde 
man hochstens 10 Taler lIqUIdIert haben ObgleIch Jenes Wort m 
den heIlIgen Buchern (10 den Psalmen) uberhaupt nur emmal 'or­
kommt, und eine ganz andere Bedeutung hat, so halt man doch allge­
mein dafUl, daß es aus den Anfangsbuchstaben der dreI Worter 

!t'o\!' jln ;::, (Rabbmer, Kantor und SynagogendIener) zu­
sammengesetzt seI, weIl ledIglIch dIese dreI Kultu~beamten daran 

beteIlIgt werden. Daß dIese aber mIt den gedachten 70 Talern noch 
lange mcht abgefunden waren, weIden \\Ir spater sehen DIe Hoch­
zeIt fand Im Lokale des "Blauen HIrsch" m deI Ohlauelsbafle 
statt, und zwar war dIe Trauung auf 2 Uhr nachmittags festgesetzt 
Da aber wie Immer an Lag be-Aumer auch dieses Mal :;ehr \ lele 
Hochzeiten stattfanden, so konnte der OrtsrabbIner Salomon TJldm. 
von dem \\ Ir spater noch sprechen werden, dIe Trauung nIcht 
vollZiehen. so daß sie durch den sogenannten OFenfurther Rabbmer, 
der aber In Breslau wohnte, vollzogen ,wurde Es \\ JI em be­
Jahrter kleIner Mann, aber ein sehr großer Gelehrter semer Zelt. 
WIr belegcn dieses durch folgenden BeweiS Als er ClOst durch emen 
Genchtsdlener zu emcm TermIn vorgeladcn wurde, und die Vor­
ladung als prasenbert untcrzelchnen sollte, da sagte dIe Frau, welche 
sIe m Empfang nahm, Im polmschell jdrgon "M:tan Mann konn nlscht 
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schraabcn, er IS a Gelehrter" Oer damals wohlbekannte Arzt Dr 
Guttentng besuchte Ihn In eIner Krankheit und \ erordnete einen 
Aderlaß , als nun die Frau fragte, ob man zum Auffangen des 
Blutes em koscheres Geschirr nehmen durfe, da antwortete der 
Arzt "Warum denn mcht, der Rebbe Ist Ja keme trelfene Hehelmoh" 
(keIn \erbotenes Vieh) Gcldeldet war er In cln polmsches Kostum 

und naturIIch war sem Haupt bel mehr denn 20 Grad Hitze auch 
mit eIner Pelzmutze bedeckt Verschiedene Kriterien berechllgten 
dazu, tim m die Kategorie der m fruhelen Kapiteln bezeichneten ' 
"schemen Juden" zu stellen. Wahrend er unverstandlich durch die 
Nase sprach, muß Ihm tet1\\else auch dIe Zunge angewachsen qe­
wesen sem Denn er konnte das "r" mcht aussprechen, und setzte 

Immer dafur cm "n" em. So horte Sich z B der erste Segens-

spruch 1:;~iJ "D ~""~ .•• "~::-: 11""~ \\'Ie folgt an "bonuch 

atholl baunei pm hagofen Der Trauhimmel wurde Im Hofe 
aufgestellt, dei ubngens so l..Iem \~ar, daß em Tell der Anwesenden 
Sich unter dem Tomege plaCieren mußte Der Brauhgam trug nach • damahger Sitte uber semem hochzeitlichen Kostum eIß Sterbekleid 
und eIßen Tallis (Gebetmantel) Traureden \\ urden damals ebenso­

wenig WIC Kanzelreden \ on RabbInern um] am allem emgsten In 

Breslau gehalten 

Abet merk wurdlgerwelse war es gerade Breslau, aus \\ eIchern 

einIge Jahre spater em Mann hen'ortrat, der dIe Ara fur 
Kamel- und Gelegenheitsreden auch bel den Juden m erhebender 
und blumenreicher deutscher Sprache eroffnete Es Ist der (hren­
wcrte RabbI Schlaumoh Pleßner, der noch heute In sehr hohem 

Alter aber In \ oller Kraft In Posen durch seme GelehrsamkeIt nutz­
lich Wirkt. DIeser Mann, ursprunghch eIn Kleiderhandler, hatte SIch' 
durch eIgenen Unterricht und eisernen Fleiß mcht nur bedeutendes 
Judlsehes WIssen, sondern auch dIe fur den wahren Gelehrten nottgen 
oflcntaltschen Sprachen angeeignet, und SIch durch Reden und 
Schriften bald ewen Ruf erworben Wir \\erden Ihm \\Ieder begegnen. 
Die TrJ.uung unseres Brautpaares verhef also ganz einfach Aber 
der TraUring, den der Brauhgam der Braut aufsteckte, mußte wohl 

eIn Zaubernng gewesen sem, denn In emem Nu, \\ 0 dieses Auf­
stecken geschehen, \\ar aus der Braut eme Junge Frau und aus dem 

Brautlgam ein Ehemann ge\\ orden Diese Verwandlung gmg aber 
mIt solcher Lelchttgkclt und Ruhe \ on statten, daß das Junge Ehe-
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paar sich nachher noch weit seliger fühlte, als \'orher. Dieses 
begab sich nun mit den Gästen nach den festsälen, wo man sich 
in üblicher Weise gegenseitig heglückwünschte und sich der Fröh­
lichkeit übcrlidt Nur ein einziger ron allen machte eine Ausnahme: 
es war dieses der Scll\\ager W. Bonnheim, der wieder sehr aufgeregt 
war. Das machle dCIll jungen Ehemann aber keine Kopfschmerzen, 
der noch dazu die größte Beruhigung dadurch erhielt, daß sein 
junges \X'eibchcn, welches heute wie eine wahre lebcnde flIumc 
glänzte, ihn ins Nebenzimmer zog, um jenen Bocksprüngen ganz 
auszuwl'ichen, ihm einen herzlichen Kuß aufdrückte, und ihm sagte: 
"Kehre dich doch an solche Redcnsarten nicht, ich liebe dich und das 
wird dir genügen." Und er kehrte sich in der Tat auch nicht an 
derartige Redensarten, deren Wert auch er schon zu würdigen \\'ußte. 

Bei der Tafel, an welcher eine nicht zu große Zahl Oäste teil­
genommen hatte, war die Stimmung eine sehr fröhliche und gemütliche. 
Einzelne Gruppen amüsierten sich in verschiedener Weise. Ganz be­
sonders maqpte ein Mitglied des Musikchors, welches die Baßgeige 
strich, durch seine Körperbewcgungen und Grimassen der Braut viel 
Spaß, so daß sie sehr oft herzlich lachen mußte. Die bei den Väter des 
jungen Paares belustigten sich mit dem zwischen ihnen placierten 
Dyren further Habbiner, über welchen der Geist des Weines ge­
kommen, und der, da er wohl nicht viel des edlen Getränkes vertragen 
konnte, total betrunken \\'ar. Die Zunge aber war ihm dadurch 
keineswegs gelöst, im Gegenteil war sie ihm jetzt 110ch schwerer, denn 
man verstand kein W'ort \'on alledem, was er sprach. Nach aufge­
liobener Tafel, als man zu tanzen begann, da ging erst der eigentliche 
Spaß los. Nach jüdisch religiösem Oebrauche soll man zur Fröhlich­
stimmung des Brautpaares beitragen. Dies tat nun unser Rabbiner 
ganz getreu, nicht nur für letzteres, sondern für die ganze anwesende 
Gesellschaft. Er ließ es sich nicht nehmen, mit der Braut den 
ersten Tanz zu machen, der der Mizwoh·Tanz genannt wird. Da 
aher ein Rabbiner als streng religiöser i\-\anr1 eine andere Frau gar 
nicht ansehen, gesch\\'eige denn gar berühren darf, so mußte man 
ihm ein seidenes Taschentuch, so groß es nur einer aus der Gesell­
schaft hatte, reichen. Er selbst mag wohl kein Taschentuch bei 
sich geführt hilben, ein Zipfel dcr Schubbeze konnte es ja ganz gut 
ersetzen, und indem er ein Ende des Tuches ergriff, mußte die Braut 
d:lS :lnuere ergreifen, und nun ging der Tal17. los, i\\an muß es gesehen 
haben, um es zu glauben. denn beschreiben IlWt sich dieser Scherz 
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ßlcht Wo ISt em Tanzmeister, der Imstande ware, solche Be­
\\ egungen, solche Tourcn und solche Pas nachzuahmen, \\ le man sie 
hier gesehen hat Em COUSIl1 der Braut nahm tC11 an dlcsem Tanze, 
denn balel sprang er uber das Taschcntuch 11111\\ cg und bald unter 
demselben hindurch Der alte Mann trat aber mcht eher ab, als bis 
er ganz erschopft war (E .... lsherte dieser Mann hcutc noch, so 
wurde ein Spekulant Cln gutes Geschaft machen , Ihn als Rantat 
fur Geld sehen zu lassen) Es wurde uberhaupt no(.h lange getanzt, 
und die Gesellschaft trennte sich crst, als dcr Tag schon langst 
angebrochen Wdr. Die letzten, \\ekbe das festlokal \ erheßen, waren 
dlc jungen Eheleute. die ßr<lut hielt (lies fur elßcn Akt tlcr Artigkeit 
gegen die Gaste In der heutigen fortgeschrittenen Zelt Ist <'s ganz 
anders, da kommt es hauflg \ 01, daß das Brautpaar schon wdhrcnd 
der Tafel sich um ermerU erhebt, Hrsclm tndet, um SIch behufs 
der HochzeItsreIse nach der Eisenbahn zu begeben und - die ganzc 
Gesellschdft sitzen laßt Es soll das zur feinen Sitte gehoren Man 
halt es Jcdoch vielseitig fu r eme grobe Sitte, und ellle Genngschatzung 
der Gaste. 

Am zweiten Tage nach der Hochzeit, am Sonnabend, besuchten Iß 

altherkommlicher Welse die Jungen Eheleute dE'n Gotteschenst Es ISt 
selbstyerstdndhch, daß Reb Mauroh LeIpLIger heute 111 der Synagoge 
samthchc !v\Jzwaus behufs Eh renbczeugung fUI alle an\\ esenden 
Verwandten und Freunde an SIch gekauft hatte. Damals ,,'urden 
noch die Mlzwaus, sowohl 111 großcn als klcll1en Judlschen Gcmcll1den 
aller Lander, ohne Ausnahme, vor dem Ausheben der Thora aus dem 
Allerhelhgsten meistbietend "erkauft Der Auktionator \\ ar hIer der 
Schammes (Synagogendiener), eIß Mann \ on seltener Lange und ge­
nannt SSlmchoh Stangenreiter nIe Valuta, 111 welcher die MlZwaus 
verkauft wurden, waren polmsche Gulden. um der Sache .lber eIßen 
anderen Anstrich zu geben, daß es mcht das Ansehen e1l1es wlrk­
hchen Geschaftes Jß der Synagoge, und noch dazu am Sabbath habe, 
hieß die Valuta nicht Gulden, sondern GIldolß, Hocht Interessant 
war es zu horen, wenn Reb SSlmchoh StangenreIter seine Stentor­
stimme erhob und anfing' "A GlldOl-n (dIe letzte Silbe langgedehnt 
und tremulant) um ZeIgen i~ zweI GIldOl-n, dreI Glldol-n 
usw In Berlln und anderen Orten wurde 10 GlOschen und Talern 
verauktlomert Da hieß es aber a Groschaun und a Relchstoler. 
Es dalf wohl meht erst er\\'ahnt werden, daß .luch der Junge Ehe­
mann zur Thora aufgerufen \\ orden unu l\\ ar \\ le ubhch mit dem 

- 209 l~ 



hoheJl J aamaud, bel \\ eichern sich der Chasan fast dIe Lunge aus 
dem LeIbe. schne EInen polnischen Smgsang hatte derselbe m ub­
hcher Welse schon Im Morgengebet beIm O::,/{,:::~ c'r;ciV ge­
macht, aber nicht zu Ehl en unseres Brautpaares allem, sondern auch 
noch eIniger anderer Brautpaare, " ,elche heute 10 der Synagoge 
waren Der Junge Ehemann spendete heute unter Soufflieren semes 
Schwleger\'aters fur samthche Wohltahgkeltsanstalten bel Gelegen­
heit de~ MI Slhebelrdch und gldubte nun, daß damit die Spenden 
und dIe Besteuerungen em Ende haben wurden Allem er war Im 
gf'\\ altlgen Irrtum Oglelch der Chasan, \\Ie fruher erwahnt, \'on den 

Rachaschgebuhren mit hononert WIrd , und obgleIch er bereits seme 
Kosebolle (trIVIaler Judlscher Ausdruck fur em Geschenk) m an­
standlgem Maße erhalten hatte, kam am anderen Tage ~on Ihm eine 
Rechnung folgenden Inhalts 

Fur Chuppoh-Stangen und Porauches (7Um 
Fur deren Transport dem SynagogendIener 

Fur den Wem wm Segensspruch 
Fur MI-Adlr-Slngen 

TrauhImmel) 2 Taler 

1 " 

1 " 
6 

" Summa 10 Taler 

Fur Szemelchlm bezelßom-Smgen nach Beheben I 

DIes letltere Ist \\Irkhch hochst mteressant l Ganl .Ium Schluß 
bedeutete der SchWiegervater dem Jungen Manne "Ehe du abreisest 
mußt du dIch noch mit dem Stadt-Roow (Ortsrabbmer) gesegnen," 
d. h Sich von Ihm verabschieden und was die Hauptsache Ist, Ihm 
em ansehnliches Geschenk machen Dieser WeIsung wurde um 
so heber fo lge gegeben, als der Rabbi Salomon TJI,hn em sehr 
respektabler Mann war und die Junge frau noch als klemes Kmd 
semen verstorbenen Vater Rabbi Abraham Tlktm, der sem Vor­
ganger Im Amte war, sehr \'vohl kannte, und Ihn heute noch \\ le emen 
Heiligen verehrt Ungefahr 14 Tage nach der HochzeIt reIste dns 
junge Paar von Breslau ab, und nahm semen Weg uber G1ogau, 
um den alten Großvater zu besulhen Seme [nkelm, \vuBte, daß 
er gem Tee tnnke, dachte aber erst daran bel der Ankunft 10 Glogau 
und gmg daher 10 em Kolomalwaren-Geschaft, um elß Pfund Tce 
zu kaufen Der ganze Vorrat bestand aber dort nur 10 elOem achtel 
Pfund In elOcm andelen Geschafte fand SIch nur ein vIertel Pfund 
\ or, und so mußten denn noch mehrere derarbge Handlungen besucht 
werden, um endlich elO ganzes Pfund Tee zusammenzubrlOgen Wahr-
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schelnhch W.l1 damit der ganze Tee\ orrat \ on Glogau ersehopft. 
Ob dber eine spatere Steigerung der Teepreise In London hiermit 
In Verbmdung LU bnngen sei, ware zu behaupten doch '>ehr gel\agt 
Der ehrbare Greis war gan, gluckheh uber dlc Ankunft (he~el Gaste, 
und da solche am Freitag geschah, so wurden sie von Ihm auf 
Sonnabend eingeladen Eine bejahrte Kochln \\ ar die einzige Gesell­
schafterm des alten Mannes, Jedoch moge es der geneigte Leser 
meht fur ganl unpoehsch halten, wenn wir Ion den Geratschaften, 
welche den Glanz der Wohnung ausmachten, uns ein Kanapee und 
zehn Stuhle als lebende Wesen denken, und SIC als Hausgenos~en 
darstellen Sie verdienten diese Bezeichnung, Indem sie schon den 
Urahnen des Jetzigen Besitzers gedient hatten und bel dessen Geburt 
sich bereits als Veteranen betuchten konnten, Auf Ihrem Schoße 
wurde el groß gezogen und so lebte er Jetlt bereits 8-1 Jahre In 

steter Hannome mit Ihnen und sie haben Freuden und LClden mlt­
elOandel geteilt Wer nun aber In eme solche PhantaSie gehullt 
die Wohnung betrat, der glaubte Iß elß Invahdenhaus geraten zu 
sem All den belden Ienstem befanden sich auf Tntten \ on Jenen 
Hausgenossen, die sonst als Stuhle bekannt smd, Viel KlUppel \ on 
erbarmhchem Aussehen Dem eIßen fehlte ein Fuß, zweien lnderen 
z\\ el und dem \'Ierten sogar drei Fuße Trotzdem mußten sie 
noch Dienste tun, denn der Haus\'ater hatte mit wahrer PIlShk 
die Fuße durch Unterlegung von Mauel71egeln ersetzt, so daß man 
Sich ganz Sicher darauf plaCieren konnte Aber die PhYSIOgnomie 
aller dieser Hausgenossen druckte Ihnen den Stempel der Alters­
schw.lche und der Lebensmudlgkelt deutlich .Iuf Kem Wunder, 
wenn sie abgemagert aussahcn, denn Ihre Emge\\ clde, welchc ur­
sprunghch aus Kalberhaaren bestanden, w.lren dureh den Z.lhn der 
Zelt so zerbissen worden, daß SIC zu emem Mulll1aufcn LUsammcn­
gefaIlen waren Eine Motte wurde Ihren Zahn daran LU strapazieren 
mcht fur angemessen gehalten habcn Anderer 01 ten, wo man 
bcsscres Matenal als Kalberhaare ,·erwendet, nennt man diese Emge­
weIde bIldung Polster Man sollte es abel kaum glauben, daß 
bCI der ungluLkhchen Situation Jener Hausgenossen es doch noch 
emen gab, der sie - allcrdmgs aus ganz anderen Moü"cn - be­
nCldete, Es \\ ar dies der In der Mitte des Zlmmcrs befmdhche 
Tisch Er 1\ arf einen, wenn 7war hochst matten, aber doch sehr 
nCldlschen Blick auf die Stuhle, denn da SIE' mit Ausnahme der oben 
erwahnten 'Ier KI uppel allc an dcr Wand standen, I.onnten sie 
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SIch an dIese anlehnen und sIch auf den Fußen erhalten, wahrend 
der TIsch auf semen eIgenen schwachen Fußen alleIn ruhen mußte 
und Jeden Augenbhck LUsammenzubrechen furchtete In elOem kIemen 
NebenzImmer stand eme von Wurmern zernagte Kommode aus dem 
16 Jahrhundert, auf \\ eicher elO alter dreIeckIger fIlzhut lag, der eben­
falls em Erbstuck emes Urahnen gewesen sem muß und mIt welchem 
deI alte Mann an Sabbath- und Festtagen beIm Besuch der Synagoge 
Staat machte Der Hut war stets mit emem großen Bogen PapIer 
btdeckt, der Ihn VIelleIcht gegen Kalte schutzen sollte, denn da nicht 
mehr ell1 elOzlges Harchen darauf zu sehen war, so mussen wIr 
Ihn uns m nacktem Zustande denken 

Als der Großpapa, nachdem seIne Enkehn neben Ihm auf dem 
Kanapee:: Platz genommen, den Jungen Ehemann bat, !>Ich auch 
mederzulassen, nahm dIeser emen der Stuhle \on der Wand, um 
sich darauf zu setzen, da brach derselbe zusammenj er nahm elOcn 
zwetlen und auch dIesen traf ein gleIches SchIcksal StIli, aber 
wehmutIg blIckte der alte Mann auf dIese Zerstorung hin, als 
aber gar noch ein dritter Stuhl zusammenbrach, da konnte er semem 
Unmut keme Zugel mehr anlegen. Was machst du mIr fur Wui- . 
schaft, herrschte er den Jungen Mann an, du zerbrichst mIr doch 
alle Stuhle. Ehe Ihr gekommen seid, habe Ich euch LU Ehren alles 
neu uberztehen lassen und habe dafur 1 Taler 5 Groschen bezahlt 
und nun wIrd mIr alles rUlmert. In der Tat hatte er das Kanapee 
und dIe sechs Stuhle neu uberzlehen lassen, der LeIb der vIer 
KruppeI, aber blieb wIe bisher mIt Ihrem Untergewand bedeckt, 
welches aus zerlumptem Zeuge bestand, dessen ursprunghche farbe 
OIcht mehr zu erkennen war Man denke sIch, wenn der Ubeuug 
emes Kanapees und sechs Stuhle mit Emschluß des ArbeItslohnes 
1 Taler 5 Groschen gekostet hat, welch edler Stoff dazu verwendet 
sem konnte In WahrheIt war es blau gedruckte LelOwand, aber 
die schlechteste QualItat, dIe es gab. Der junge Mann hutete 
sich', noch ferner auf em~m der Stuhle Platz zu nehmen, er setzte 
sIch entweder ans fenster oder auf das Kanapee; er mußte furchten, 
am Ende gar emen Freundschaftsbruch zw1schen sich und dem 
Großvater zu provozIeren. In Glogau lebten noeh zwei Sohne des 
Letzteren, Israel Furst und Jonas Zedner Dieser war der Vater 
des unter den Gelehrten wohl bekannten joseph Zedner. MeIstens 
durch Selbstunterneht hatte es dieser soweit gebracht, daß er 
schon In fruherer Jugend zum Geburtstag des Vaters elO Gedicht 
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In sieben \ erschledenen melstells onent..lhschel1 Sprachen \ erlaBte 
Er \\ ar zuerst Lehrer an der offenthchen Israelitischen Schule m 
StrehtL (Mecklenburg), hatte dann eme Bibliothek 111 Berhn und 
wurde zuletzt Beamter am Bnbsh Museum 111 Landon, wo er die 
Abteilung fllr orientalische Werke \ erwaltete Er \\ ar dort sehr 
behebt und bel seinem streng rehglOsen Lebens\\ andel Jeden Sonn­
abend und Festtag vom Dienste dispensiert Schon Freitag nach­
mittag brauchte er das Museum nicht zu besuchen. Fast 25 Jahre 
"ersah er sein Amt, ward aber durch Krankheit \ eranlaßt, solches 
aufZlIgeben Er gll1g dann nach Berhn, wo er noch clnlge Jahre 
lebte und 1m Jahre 1872 \ erstarb 

Am Sonntag morgen reiste das Junge Ehepaar \ on Glogau ab und 
kam am Tage 'vor dem Schabuoth-Feste nach der Vaterstadt des 
Jungen Ehemannes, wo sie bel dessen Eltern das Fest \'erbrachten, 
dann abel Ihrem kunfugen Bcsbmmungsort - Berhn - zuellten 
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Einundzwanzigstes Kapitel. 

Es war einIge Tage nach der MItte des Monats JUfll, als das 
Junge Ehepaar ganz stIll und unvennerkt semen Emzug In BerlIn 
hIelt Da Jedoch erst zum 1 JulI dIe auf dem Ale>..anderplatz Nr. 43, 
parterre gemIetete Wohnung zu bezIehen war, so mußte man sIch 
einstweIlen In emem Pm atIogls behelfen Inz\\lschen wurde das 
NotIge fur dIe EInnchtung der Wohnung besorgt, wohel die Junge 
Frau von zweI Selten unterstutzt wurde. Der Junge Mann hatte 
einen Großonkel In BerlIn, Le\'y Arons, \'on der fIrma Gebr Arons, 
dIe Junge Frau dagegen emen Onkel (Vatersbruder) HIrsch furstner, 
und da er bel belden Onkeln sehr beliebt wdr, so mteresslelicn sich 
deren frauen - also dIe Tanten, ganz besonders fur sie und standen 
mit Rat und Tat bel 

Nach wemgen Tagen kam em sehr schones Schreiben des Groß­
vater!> aus Glogau, worm er den Jungen Mann ermahnte, seiner 
Frau durch LIebe zu vergelten, was sie aus Liebe zu Ihm getan, 
Ihr Vaterhaus zu verlassen und Ihm nach emem fremden Orte zu 
folgen, er brachte hierbei sehr passende ZItate aus der helhgen 
Schrift bel Bedurfte es auch kemeswegs emer solchen Mahnung, 
so wurde solche doch sehr hoch aufgenommen und derart geschatzt, 
daß Jenes Schreiben noch heute wie em Helhgtum aufbewahrt Wird 
DreI Jahre spater stdrb der dltc Mann, 87 Jdhre alt, und l11nter­
heß ell1 Vermagen von ca 50000 Talern Dieses hatte Sich all· 
mahhch mehr durch Ersparmsse dis durch außerordentlIche VerdIenste 
so angesammelt 

Am 1 Juh wurde dIe neue Wohnung bezogen SIe bestand m 
emem Vorder71mmer ,on z\\'el lind emem solchen ,on emcm 
fenster, emer zwelfenstngen Hmterstube lind eIner Kuche Im Keller 
SIe reichte aus, weIl mklusl\e der Kochm der Hausstand nur dreI 
Personen zahlte Der Jabrhche Mlctsprels war 130 faler und die 
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g.mzc Emrlchtung kostetc kaum 500 Talcr Bel dIesen bescheIdenen 
VerhaltOissen lebte das Junge Paar hochst froh und \ergnugt Junge 
Leute, teils Verwandte, teils BeJ..,lnnte, fanden Sich Jeden Abend, 
wenn die Geschafte gcschlossen waren, bel Ihnen ein und amuslerten 
sllh in bescheidener Welsc durch Scherze und SpIele SIC nahmen 
gCT1I mit einem Tee und Buttel brot, oder Kartoffeln und Hering 
vorhcb, denn es war uberhaupt nur auf die frohbehe Stimmung 
abgesehen Der Junge Mann, der Sich erst einige Lokalkenntnisse 
schaffen mußte, ehe er Sich fest etablIeren konnte, machte nur 
hll1 und Wieder ein kleines Geschaft, durch welc.hes er .Iuth kellle 
großen Reyenuen erllelen konnte Man T1chtete SIch daher derart ell1, 
daß der Gebrauch des ersten Jahres Sich auf 1000 Taler besthrankte 
Dlc Jungt:! Frau heß hier gleich Ihren wahren mneren Wert erkennen, 
dtnn wiewohl es bel Ihrem Vater wie m dem Hause eme~ ~ehr 

wohlhabenden Mannes und mit Recht gcfuhrt worden, so nbstrahleIte 
s.le hiervon m Ihrem neuen Yerhaltnlsse, war mit Ihrem :\'\ann dann 
eInig, daß man Sich stets, 'He man zu sagen pflegt, nach der Decke 
strecken musse, und redUZierte Ihre Anspruche auf das bescheidenste 
Maß. E& war allerdmgs damals eIße andere Zelt, und zu den Selten­
heiten gehorte der lelchtsmßlge Charakter emes Jungen Ehemannes, 
der, wIe es bel der fortgeschnitenen Kultur 111 der Gegenwart gar 
zu hauflg geslhleht, die H.\lfte oder den großten Tell der Mitgift 
seiner Frau 7.U ell1CI hochst lu'\unosen, Ja fast \ elsch\\'endcllschen 
HausemrIchtung verwendet, und Iß gleichem Verhaltnls elß großes 
Haus gcfuhrt hatte. Dadurch fmdet Sich dann sehr bald CIß sehr 
unangenchmer, nIcht so leicht 7U bcseltlgendcl Gast In emem solchen 
Hau~e ein - das DefiZit Man hatte nun glaubcn sollcn, daß sp.lter 
bel Sich mehl und mehr gunsbg und zuletzt glanzend gestaltenden 
Yerh.!.Itm!>sen die Anspruche der Jungen frau Sich nach diesen ge­
richtet hatten, allein dJ ware mdn sehr Im Irrtum ge\\'esen, denn die 
bescheidenen Anspruche bheben nach wie \ or dleselbcn Sie be­
trachtete Ihr Daselll als Im DIenste der J'I'\ensthhClt gelebt, mcht 
fur Ihre Person, sondern fur Ihre Nebenmenschen TU sorgen, hielt 
sIe fur Ihre Lebensaufgabe SIe \\ ar die elnllge der GeschWister, 
\\ elche hlerJn Ihrer seligen Mutter, Jener bel elts fruher em ahnten 
frommen Frau, nachahmte Soweit es Ihre eigene Person betraf, 
konnte sie selbst karg, wo es sich Jedoch darum handelte, ahderen 
nutzhell zu \\ erden oder zu helfen, konnte sie sogar ,'erseIn, endensch 
sem Nicht das Letztere, \\ ohl aber das Ersteie \\ Ird Ihr Jet7t 
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nach 46 jähriger Ehe noch \'on dem Manne, lind mit Recht, zum 
Vorwurf gemacht. W ir wcrden noch o ft Gelegenheit haben, diesen 
tugendhaften Fehler, wcnn wir uns so ausdrUcken dürfen, zu be­
sprechen. 

Der Sommer ist \'orüber, und wir befinden uns jetzt i111 Anfang 

des Monats No"cmbcr. Wir erwähnen dieses nur eines wichHgen 
Familienfestes wtgcn, welches zu dieser Zeit stattgefunden. Reb 
Nechernjohs Tochter, deren Geburt wir im 5. Kapitel gemeldet, war 
näm lich herangewachsen und zur Jungfrau gereift. Sie \var in jeder 
Baiehung eine vollendete Schönheit, welche, wo sie sich blicken 
li eß, die Aufmerksamkeit der Welt auf sich zog. Ein Soh n "on 
Reb I-Ieschel, der mit ihren Brüdern sehr befreundet (abgesehen \'on 

der Verwandtschaft mit ihnen und ihr) und bereits gut s ituiert war, 
liebte sie sehr und hätte alles in der Welt darum gegeben, sie die 
Seine zu nennen, und auch sie selbst war ihm nicht abhold. NU ll 
wissen wir aber, wie die beiden Cousins, Heb Nechemjoh und 
Reb H eschel sich gegensei tig - nicht liebten , und alle Vcr~lIche, 

dell erste ren für diese Partie zu stimmen, blieben fruchtlos . Er 
häHe eher die Welt untergehl':11 Jassen: ehe cr sein e Einwilligung 
gegeben. Gewiß wä re das Leben be ider glücklicher oder welliger 
unglücklich gewesen, als es \\'ar, hätten sie einander a ngehört und 
Heb Nechemjoh wird \\ohl s piiter im Stillen scinen Eigensinn tid 
bereut oder gnr betrau ert haben. 

In ihrem 19. Jahre war dns junge Mädchen in Bcrlin 
zu einem Bes uche bei einem Verwandten, dl'$~Cn Wohnung 
parterre' war. Eines Tages g ing ein Mann \'orüher, der sie 
an l Fenster sitzen sah, und e r war "on ihrer Schönheit dcrart ge­
blendet, daß er - der so nst wohl überhaupt gar nicht g-eheiratet 
hätte - alles aufbot, um in ihren Besitz zu gelangen. Er war bereits 
45 Jahre alt, hatte aber ein Vermögen " on liher einer haiben Mi ll ion 
Taler, ein schönes liaus, sch?jne Equipage us\\'o Er nahm die 
Vermittlung der Verwandten \'on Heb Necht' mjoh in Anspruch, und 
da auch an dem Charakter des Mannes nichts auszusetzen war, 
so ließ Heb Neehemjoh sich nicht Jange zureden, und auch das 
junge Mhdchen willigte dann e in; glaubte sie cloch auch aus dcn 
engeIl Verhälinissen ins Paradies zu kommen. Reb Nechemjoh 
wurde diese Verbindung vicliach übel gede lltet, derln seine religiöse 
Anschauung ging \'on denen seines zukü nftigcn Sch\\'icgcrsohn~s 

soweit auseinander, \\'ie <leI' Nordpol vom Südpol. Alle in Ph. Ikll-
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born, dies \I ar sem Name, hatte Takt genug, um selbst LU \ er­
melden, was In den Augen semes Schwiegen aters als Irgend \I elche 
Schroffheit m religIOser BeLlehung crschemen konnte und \ erslcherte, 
\\ enn vielleicht auch nur pro forma, daß wenn er ~treng Judlsch 
rehglOs erzogen worden ware, er auch so gelebt haben wurde. 
Selbstredend wllhgte er auch darm, daß m seinem Hause uach der 
Verheiratung ellle Wirtschaft nach Judlschem Rltucllgesetl eingefuhrt 
werden sollte Em so großer Ped,1nt, \\ le es semesgleichen selten 
gab, wich er auch \\ ahrend semer Verheiratung nicht \ on einer 
solchen Emnchtung ab, Es wurde also nach obiger Andeutung 
anfangs November das HochzeItsfest gefeIert, \\'Ie es eben m emem 
klemeu Orte gefeIert werden kann, es wurden Jedoch \'on Selten 
des Brautlgams so welt als moghch Anordnungen getroffen, um 
das Fest zu erhohen Wir mussen gestehen, daß die Junge Frau 
gan7 gluckllch mit Ihrem Manne lebte, daß dieses Gluck aber kaum 
sieben Jahre dauerte, wIe wir spater sehen werden ZWIschen den 
Brudern dei Frau und Ihrem Manne konnte aber Olemals em m­
hmes Verhaltms emtreten, \\ eshalb, wIssen \I Ir eIgentlich selbst 
",cht. Wenn wIr es mit emem tfl\lalen Ausdrucke bezeichnen sollen, 
mussen wir sagen Es lag an der Verpackung I 

NUll war .luch der Wmter \ orubergegangen Er hatte viel Spuren 
semer strengen RegIerung zuruckgelclssen, denn bel anhaltender 
Kalte von 20-25 Grad - Ja emmal des Morgens biS 28 Orad -
smd hauflg Menschen und Vieh erfroren In der ReSidenz besonders 
smd emzelnen Soldaten auf der Scluldwache Nase und Ohren abge­
froren Dies hatte frelhch die gute Folge, daß man \'on nun an 
die Soldaten gegen Frost besser schut7te DIeJenigen, die SchIld­
wache hIelten, bekamen Ftlzschuhe uber dIe StIefel. brauchten mcht 
Im Freien zu stehen sondern konnten bel den betreffenden Gebcluden 
m den Flur emtreten. 

Am 1 Apnl 1830 etabhcrte A H Hc)mann m Gememschaft mit 
semem Bruder m dem Hause Unter den Lmden No 23 rm Bank­
und Wechselgeschaft Derartige Oescbafte waren damals noch mcht 
in zu großel Zclhl vorhanden lind das neue Etabltssement erwarb 
SIch auch bald gute Kundschaft, Es traten aber nach und nach 
ungluekllche Epochen ein, von welchen Anfanger Immer ~chwerer 
betroffen \\ crdcn, als altere Hauser Zuerst kam die Re, oluhon 
m Frankreich, dann In Belglcn, spater m Polcn, zuletzt der Staats­
bankerott m Spanien, welcher Jln allgememen welt großcfl~ Verluste 
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nach sich zog, als Jene Re, olutlOnen Denn das Haus Roth­
schild, dem allem die schlechten Verhaltmsse der spam~chen 

Fmanzen bekannt waren, belegte ganl: Berhn mit den spamschen 
3 Ofo Papieren, die bis 45 0.'0 bezahlt \\ urden. Durch geschickte 
Mano\ er wurden sie lange Zelt auf diesem Kurs gehalten und es 
war hier kem KapitalIst, der nicht die Half te semes Vermogens, 
Ja seme ganze Habe m diesen Fonds angelegt hatte Denn der 
Zmsertrag von 6 0;0 und daruber, bei gedachtem Kurse war em 
~ellmlttel zu Ihrem Ankauf. Als aber am 1 Oktober 1834 die 
Zms7ahlung aufhorte, da gingen die Papiere b,s auf 15 UfO herunter 
Rothschlld, der sie Vielleicht ursprunghch zu diesem Kur~e uber· 
nommen haben mag, hatte hier semen Vertreter In der Person des 
Bankiers S Blelchroder (Vater des Jetzigen Herrn Gerson, on Bleich­
roder) Diesel entschuldigte sich nach dem Krach an der Borse 
mit den Worten "Kmder, Ich bm Ja nur der Agent ,om Roth­
SChild, was der mir aufgetragen hat, habe Ich ausgefuhrt" Wiewohl 
nun viele Kapltahen verloren gegangen waren, so ,\ ar das Ge­
schaft Im allgememen doch meht lange gelahmt, b~sonders , da der 
Platz mcht wie m spateren Zelten mit Fonds uberladen wal Auch 
das Junge Haus holte seme Verluste durch fleiß und Betriebsam­
keit stets bald wieder em. 

Es geh orte damals zu den großten Seltenheiten und machte form­
hehes Aufsehen, wenn em Hausbesllzcr Unler den Lmden Raume 
seines Hauses zu Geschaftslokalen vermietete Man betrachtete 
solches gewissermaßen als eme Entweihung dieser feinen Straße, 
welche nur \ion Leuten hoheren Standes hatte bellohnt sem sollen. 
Außer solchen GeschaHen, wekhe ./:Um Tell wegen des taghehen 
Lebeno;unterhaltes notlg smd, LII el Konditoreien, L\\el Material­
handlungen und emer Backerel, waren nur noch z",el Buch­
hdndlungen, ein Tuchgeschdft und drei Wechselhandlungen Iller an­
zuheften fur alle anderen Bedurfmsse mußte man die Oeschafte 
in den NebenstrJßen aufsuchen Machte nun schon (he Vermietung 
1ß dem vorgcdachten Hause, Untel den Linden 23, lU Clllem Ge­
schafts lokale selbst Aufsehen, so erregtc der dafur gc.mhlte Cllcrllle 
Mlctsprels Ion Jahrhch 400 Taleln, eine noch WClt großeie Ver­
"linderung, und es "ard hier und dort gerugt, daß man die Woh­
nungsmlete verteuere Oie Raumlrchkctten bestanden m l'mem lwel­
und emem emfcnstngen Vorderzimmer, einem dunkeln Mlttehaum 
und emel Z\\ elfcnstngen H mterstube Die Zelten haben sich seit-
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dem bedeutend geandert Denn obgleich spater die Hmterstube 
abgetreten werden mußte, \\ urde der MIetspreis auf 600 Taler, dann 
auf 800 1 aler, spater auf 140Ö Taler, zuleb,t auf 2000 Taler l'nd am 
Ende unter ge\vlssen Umstanden, die wir spater erwahnen, auf 
2500 Taler erhoht Wegen der zu großen Entfernung vom Oeschafte 
wal es zu Imbequem, die Wohnung auf dem Ale:ll.anderplatz feiner 7U 
behalten, und da mcht gleich eme passende Wohnung m der l\ahe 
der Lw den zu fmden war, so wurde nur das zwelfenstnge VordeI­
zImmer \'orlauflg als Kontor benutzt, wahrend die ubngen Raume 
von dem jungen Ehepaare als Wohnung bezogen \"urden Man 
mußte sich 11Ier allerdmgs notuurftlg behelfen, biS ule Wlrbn (\Vltwe 
Jagor) em an der Hmterstube anstoßendes Zimmer emraumte, als 
an SChemlfll Azcreth, am 9 Oktober 1830, die junge frau - \\lr 

wollen sie von Jetzt an mit Ihrem Rufnamen Ha n n c h e n benennen, 
Ihren Mann mit e1l1er Jungen Tochter beschenkte Dieser war gerade 
\'on ell1er langWlengen gastrIschen Krankheit hergestellt worden, 
unu nun war die freude uber das glud.hehe famlh enelelgms desto 
großer Hanneh ens Charakter zeigte jetzt eme neue schone Seite 
\\elbhcher Tugenden War sie bisher Ihrem Manne ellle edle 
liebende Oattm, welche stets eine Jungfrauhche ZuchtJgkelt be­

wahrte, m deren Gegenwart niemals ewe Equl\'oque gesprochen 
werden durfte, so zeigte sIe sIch Jetzt als zarthche ,\'\utter, wie 
man sie In der ReSidenz hochst selten fmdet Sie heß es sich 
durchaus flicht nehmen, das Neugeborene selbst zu nahrcn , ob­
gleIch der Arzt bCI Ihrem augenbhckhchen krankhchen Zustande 
darauf bestand, cll1e Amme zu engaglCren Sie hielt dlc scllleckhchloten 
Schmerzen aus, allein s ie heß mcht nach, und setzte es derart durch, 
daß der Arzt, uber ell1en solchen weiblichen HerOIsmus entzuckt, 
zuletzt ausTlef "SI(' mussen als Muster iur die ßerhner Frauen 
aufgestelIt werden" Wahrend der neun Monate, wo sie das Kind 
nalute, betclhgte sie sich an keinen Vergnugungen, nahm keine Elll­
ladungen bel Verwandten oder Freunden an, um sich nicht \ on dem 
Saughng zu entfe rnen Sie \'crschmahte Leckerbissen und \\ahlte 
nur solche Speisen, \vclche dcm Kll1de an Ihrer Brust zutraghch 
waren, wenn SIC selbst \\ emgcr schmackhaft 7ubereltet wClden muß­
ten Wal das Kllld des Nachts unruhig, so stand SIC ,lllf und trug 
es solange Im Zimmer umhcr, biS es \Ylcdcr eillschhef. Taghch 
ohnc Ausnahme badete sie es mit eigenen Handen, mit clllem \Vort, 
sie lebte nur fur das Kllld, und mcht mit diesem alle'n beschaftJete 
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sie sich In dieser Welse, sondern auch mit allen nachfolgenden KIn­
dern Ihre mutterhche Treue und Fursorge wurde aber auch damIt 
belohnt, daß dIe Kinder gediehen und krafbg wurden Aber merk­
wuruigerweise war die Mutter selbst niemals gesunder lind krafbger, 

als zur Zelt, \\ a SIC die Kinder an Ihrer Brust nahrte. 
Der obIge Ausruf des Arztes Ist sehr gerechtfertIgt, wenn 

man bedenkt, wie der graßere Teil der fr,w en, um Ihren 
Verr,nugungen nachgehen zu kannen, 11Icht selbst Ihle Kinder 
nahen, sondern Ammen anvertrauen, die In der Regel nur 
sich selbst leben und das Wohl der Kinder mcht beherZigen, 
so daß these oft Krankheiten verfallen, skrophulos werden, 
oder durch Vernachlasslgung \'erkruppeln Derartige herzlose 
Mutter wcrden In cmem In Eruhlungen ,crfaßten Wcrkc be­
tItelt "Carl \'on Carlsberg uber das menschlIche Elend" trefflich 
gcgelßelt. Da uns dieses Werk seit 56 jahren, wo wir solches 
gelesen, mcht \\'1eder zu GeSicht gekommen, so geben "Ir die be­
treffende Erzahlung 11Ier nur dem Inhalte, wohl abel mcht ganz 
dem Wortlaute ndLh, \\ leder "Ich wollte eme befreundete familie 
besuchen Als Ich 111 ddS Haus trat, bellte mIr elllc Hundm entgegen, 
\\ elche In emem Winkel des flures lag und Ihre neugeborenen 
jungen in Ihrem gleichsam elncn KreiS bIldenden Korper einschloß. 
Nur mi t Muhe konnte ich vorbelschlupfen und der Gefdhr, \ on Ihr 
angefallen und gebissen 711 werden, entgehen Das Tier hatte ge­
furchtet, Ich \,urde seinen jungen tU nahe kommen Ich ging die 
Treppe hinauf und oben angelangt, horte Ich ein Kmdelgeschrel, 
das mir biS ms Herze drang , 1I1dem Ich nun der StImme folgte, 
gelangte Ich 111 ein Zimmel, In welchem ein Kmd, \"leIleicht kaum 
sechs Wochen alt , 111 emer Wiege lag und aus ,ollem Halse ~Lhne 
Da memand weiter Im Zimmer war, so suchte Ich das Kmd durch 
Schaukeln der Wiege zu beruhigen Als mir dIeses Jedoch nicht 
gelang, bat Ich rn em weiter gelegenes Zlmmcr, um mIch nach 
dem Hauspersonal umzusehen Dort fand Ich die Amme, d.ts Haus­
madchell und die Koch In, \\ elche tusammen schakerten und Sich 
an das jammerlIche Schreien des Kmdes Im NebenZimmer nicht 
kehrten Als Ich nun nach der Hausfrau fragtc, dd ,-:urdc mIr 
gesagt, daß diese 111 Oesellsehdft gegangen ~el Bel 1'1I1e111 spatclcn 
Besuch nun gab Ich der Hausfrau meInC Vel" undcrung uber dlc 
Vernachlasslgung Ihrcs K1I1dcs zu \ erstchen woraul SJ(! 11m pikiert 
antwortete "SO" 111 Ich Ihncn dcnn laten. wenn Sie Sich \erhclraten, 
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eine Frau zu wahlen. welche die Sklavin Ihres Kindes !lein lind sich 
\ on semen N.lgeln die Brust lcrkrat7cn lasscn Will'" - Unwillkurhch 
mußte Ich da an Jcne Hundm denken und einen Vergleich l Wlslhen 
Mcnschen und Tieren anstellen " 

Am 1. Apnl 1831 wUlde In dcr Bchrenstraße No 2.J eme schone 
geraumlge Wohnung In dcr Belle-Etagc bezogen. Der MIetspreis 
war da mal!> 270 Taler, \\.ahrend gcgenwarhg 1000 bis 1200 Taler 
dafur gezahlt werden Hier war es nun, \'vO Hannchen am 15. Mal 
1832 Ihren Mann mit clner zweiten Tochter beschenkte. Die KIeme 
scillen dlc Zelt nicht en .. arten zu konncn, dlc Bekanntschaft Ihrer 
Famlhe zu machen Sie lehnte msofern auch dlC Empfangsfelcrhch­
kelten seitens der Hebammen ab, als s ie deren Ankunft ll1cht ab­
wartete, sondern - es war des Morgens um 6 Uhr - mit einem 
Satze ganz allein den Schauplatz der Welt betrat Zum Glucke 
wohnte 111 demselben Hause em Arzt, welcher herbeigeholt wurde, 
um eh\-alge nachteilige Folgen zu verhuten Das Magdlem heB sich 
Bertha nennen. 

Am 11. November 1832 fand In Berlln die Hochzclt des Jungelcn 
Bruders statt Vor Jahren hatte er sich mit seiner Braut \ersplochen. 
Es war daher keine besondere Verlobung nohg. Reb Nechem]oh 
wollte diese Verbmdung durchaus mcht zugeben, denn wie kann 
sich auch em Sohn, ohne semen Vater darum zu fragen, m em 
Madchell verheben? So etwas ISt Ja m der Welt noch mcht da­
gewesen! Nalhdem er aber Jahrelang SJch uber den Sohn satt 
geargert und genug rasomert hatte, gab er endhch seme Em\\ Ilhg-ung, 
welche zu versagen er gar kemen Grund hatte, denn die Braut 
war seme ganL nahe Ven ... mdte, eme Nichte der Gebr. Arons, welche, 
wie senon fruher envahnt, Reb Nechem)ohs Onkels waren Er hatte 
sich also selbst beschimpft, \\-enn er bel semer Weigerung verharrt 
hatte Auf der Hoch7elt (Im Lokale der Gesellschaft der freunde, 
Neue Fnednchstraße 35) ging es r~cht lustIg zu, obgleich der Rabbi, 
welcher das Paar trallte, Rabbi jaakauw ]oseph (J ] Oettmger) 
hier mcht mit der Braut eIßen T dnz am Taschentuch allffuhrtc; 
denn pnnzlplell verlteß er stets nach der Trauung das festlokal, 
um DI<.ht. \\-o es auch seI. an der Tafel teilzunehmen Es hatte dieses 
scme Berechtigung, um DIcht da anstoßlg zu sein, \\-o die Hau~­
haltung meht nach ]udlschem RItualgesetz gefuhrt wurdc Am 
heltersten war unser Aron Hirsch Heymann, denn er hatte zu Ehren 
des Tages sich em Rauschchen angetrunken, em fall, der nicht nur 
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bIS dahm, sondcl n auch spater nIemals wieder \'org-chommen Er 
war kem Weintrmker und konnte kem solcher werden , denn aullt 
dazu geholi cl1Ie ge\\ tsse Ubung, und \'on \\'0 hatte eme solche 
herkommen sollen. Im Hause der Eltern, wo cr bIS zu semcm 26 Jahre 
war, gab es zwar Wem zu trInken. aber nur etwas sparlteh namhch 
Jcden FreIlagabcnd emen Schluck vom Klddusch-Wem Es war 
dieses Muskat-Lunel, aber koscher, und es wurde Jedesmal m der 
FrankflIrt a_ 0 -Messe, also dreImal Jahrhch, bel dcr W emhandlung 
von WltWC Scherer & Sohn. ein Faßehen enthaltend 7112 flaschen , 
gekauft. Wenn das Faßchen abgeholt wurde - man mußte etwas 
\'orher dIe Bestellung machen - da lag bereits auf dem Spund 
das Koscher-SIegel WIr tun gut, nIcht zu untersuchen, ob der 
Koschermachcl jedesmal selbst hmgmg, um das SIegel darauf ZI1 

drucken, oder ob er dIeses Geschaft der Wemhandlung selbst LIber­
Iassen hatte Von dIesem Wein. m Summa 22112 Flaschen pro anno, 
wurde auch die Synagoge mit JaJm-Klddusch versehen. ,luch mußte 
ein Ted davon hcrhalten, dam It den Rosmcn\\'cllI zu den Arba 
Kaußaus an den Szeider-Abenden von Peßach zu mischen Das all­
gemeine Getrank an Peßach war Sußholzwasser (Wasser ITllt Sußholz 
abgeJ..ocht), In versch\\endenschen Haushaltungen wurde aber aUlh 
noch AlII~ hm7Ugetan - Unserem Hirsch war nun bereIts 1lI semem 
11 Lebensl ahre die MdkroblOtik (die Kunst, das Leben zu \ erlangern) 
von Hufeland m dIe H ande geraten, nach deren Vor5chrift er eme 
gewIsse Dlat zu beobachten anfmg, zu welcher ganz besonders gehort, 
keme fetten SpeIsen zu gellleßen und keme spmtuosen Getrankc, da­
gegen aber sehr \iel \Vasser zu trmken Wahrend er 'von Idzterem 
quartwelsl' zu sIch nahm, war er auch nIcht mehr 7U be\\ egen, 

uberhaupt BIer zu trmken, und dIese LebensweIse setzte er zu allen 
Zelten fort Er, der also lIIcht an Wem gewohnt war. konnte SIch 
daher auf der I i ochzelt schon bei etwas \\emger dis maßlgern 
Tnnken emen kIemen Rausch anschaffen 

Das Junge Ehepaar, namlIch der Bruder unseres Aron Husch und 
seme frau , lebte ungefahr 21/2 Jahre ganz glucl-hch zusammen, 
und das Gluck wurde durch dIe am 1 AprIl 183-1 erfolgte Geblllt 
emer Tochter noch erhoht worden sem, ware dIe Wochncnn nIcht 
schwer erkrankt Der arme Mann hatte vIel zu leIden und schon 
war Jede Hoffnung auf eme WIedergenesung geschwundell, als 
endlIch ewe Wendung emtrat und dIe Frau nach we11lge n Mouaten 
ganz hergeste llt war. Jetz t war sIe welt gesunder und I-:aftiger 
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als ,'orhel, und man konnte behaupten, daß die Krankheit em 
Radikalmittel fur Ihren Korper und Geist war Wahrend der Krank­
heit der Mutter \I mde d<lS junge Kmd m Hellborns Haus aufge­
nommen, Ihm eme Amme gchalten und es ,orl.luflg als clgenes 
betrachtet Amalte, so Ist Ihr Name, was ddS emzlge Kmd Ihrer 
Eltem Daher blIeb auLlt cme jcde ahn lIehe Gefahr bel einer Ent­
bIndung fern Das Ehepaar lebte nunmehr In eIner gewl!>sen Zu­
ruckgeLOgenhelt, haushch, gluckltch und lIIfneden Dlc frau fand 
und fIndet jctzt immer mehr und mehr Im Wetteifern nllt Ihrem Manne 
Ihrc freudE" an der Wohlt<ltIgkclt 

Am 13 Dezember 1833 erfreute HannLhen Ihren :~\ann uurLh 
die Geburt eines Sohnes, des ersten Stammhalters dcr Heymannschen 
FamilIe Der glucklIche Vater befand sich gcradc <In der Borse, 
als Ihm die frohe Nachneht um zwei Uhr durch eInen Boten uber­
bracht wurde Es bot nun jenem em ganz besonders beselIgendes 
Gefuhl, als er acht Tage spater die relIgIOse Handlung der Be­
schneidung an semem eigenen Sohne "ollzIehen konnte Reb 
Nechcmjoh war zwar als Szandek Lur Beschneidung semes Enkels 
erschienen, reiste aber gleich nach derselben ab und blIeb llIeht zur 
Sz'udoh (Festmahlzelt) da, denn er \\ ar daruber aufgebracht, daß der 
Neugeborene nicht den Vornamen semes Vaters crhlelt Da IlamlIch 
elmge Zen \'orher Hannchens Groß\'ater Rabbi Sehlaumo Zehdemck*) 
m Glogau gestorben war, so wunschte Sie, daß Ihr erster Sohn 
dessen Namen erhalte und er wurde Schlaumo Jedldjoh (Salomon 
Gotthold) genannt Reb Nechemjoh fuhlte Sich so sehr g-ekrankt, 
daß er bel semer Nachhausekunft eInen BTIef schneb, wonach kemer 
dcr etwa spater noch zur Welt !,:ommenden Sohne den :-lamen semes 
Vatcrs erhalten durfc 

Man wundert Sich sehr hauhg daruber, ddß hesondeps In der 
gcgemvdTttg fortgeschnttenen Zelt hier und dort In manchen Ver­
haltmssen Immer noch eIn gewlsscs Zoph\ esen besteht, ,on welchem 
man sich mcht trennen kann. Allem \\ enn der Mensch Sich ell1mal 
In gewisse Vcrhaltnlsse hInemgelebt hat, so kann er Sich n)(.ht so lellht 
dJvon losmachen, dcnn er dcnkt In scmem Wahne. es konne, es 
durfe nleht anders seIn Zu eIncm solchcn Zopfwesen gehorte zu 
Jener Zelt auch der Gebrauch, daß bCI leder Hochzelts- oder Be-

.) Der Familienname war damals noch nicht fest Die famlhen Leip­
ziger, Zedner, Furst und Furstner führen alle auf diesen gleichen Vorfahr In 

mannhcher LInie Ihre Abkunft zu ruck 
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schneldungsfeler em Judlschcr Aufwarter 7ur BedIenung bei der 
Tafel engagIert \"urde, oder besser gesagt, engagIert werden mußte. 
EInen solchen Aufwarter nannte man Senver (wahrschemlIch sollte 
es Servant oder Servlteur heIßen), und man sah dIese Leute emem 
alten Brauche gemaß gewIssermaßen als Beamte In der Gern emde 
an. Es gab deren aber hochstens z" el hIer, welche sIch am 
Ende derart fur unentbehrheh hIelten, daß sIe glaubten, daß feier­
hchl..elten, wIe dIe gedachten, nur Ihreh"llien stattfInden mußten, 
und Vl<enn sie von den Gasten nicht genugend Trmkgelder nach Ihrer 
Erwartung erhielten, uber sie rasonlerten So hatte auch auf der 
gedachten FestlichkeIt der Serwer, namens Phlhpp, nachdem Reb 
Nechemjoh, der doch nicht an der Tafel teilnahm, ihm 112 FTlednchs­
dor ge~eben, die Frechheit zu außern. der Mann hat sich nleht 
gegen mich aufgefuhrt, \'vIe es emem Gevatter zukommt! Er wurde 
daher auch bel ahnhchen Anlassen nIcht mehr zugezogen, \"Ie denn 
auch nach einIgen Jahren diese Art Menschen aus der Mode kamen. 
Von emem anderen Serwer, namens HIrsch, \"Ird erzahlt, daß er 
emmal bel emer chnsthchen HochzeIt engagiert gewesen, und da 
die Gaste etwas lange auf den Braten warten mußtcn, so rief der 
HochzeItsgeber' "Wo bleibt denn der Jude mit dem Schweme­
braten ?" SI non e vero eben trovato. 
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Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

Bekanntlich machen unter allen Gesehaftsvermlttlern lhe Schad· 
chonlm die besten Geschafte. Wahrend die Borsenmakler hoehstens 
1 pro Mille, Hauser· lind Hypothekenmakler 1/2-1 0,'0 Provision 
bekommen und zwar nur von einer Seite, erhalt der Schadchon, 
wenn beide Teile in elll \lnd demselben Orte wohnen, 10/0: und wenn 
der BrautJgam In ewem anderen Orte wohnt, als die Braut, 20;0 
der Mitgift \'on Jeder Seite Wenn es nun \ orkommt - und 
In der Gegenwart kommt es vor, daß ein Madehen 100000 Taler 
als Mitgift erhalt, so verdient ein Schadchon Im gunshgsten falle 
4000 Taler Es Ist also nicht zu verwundern, daß selbst manche 
Rabbiner, wenn auch nicht gell erbsmaßlg, aber doch gelegent· 
lieh' sich zu einem solchen Vermlttlungsgeschaft herbeilassen. Aber 
Hachnoßas Kalloh, die Unterbringung der Braute, Ist Ja auch 
eine große Mlzwoh, und eme solche anszuuben, hef,rt Ja den geist· 
lichen Herren besonders ob Dieses vorausgeschickt, wollen wir 
hier als Merkwurdlgkelt einen S<.hadchon vorfuhren, der nicht nur 
kein Schadchonaus·Geld mmmt, sondern bel Jeder Vermittlung noch 
bedeutend zugegeben, Ja sogar der Braut die Aussteuer und Mitgift 
aus eigenen MittcJn gewahrt hat Dieser Schadchon Ist kem anderer 
als - Hannchen Ihr erstes Debut war im Juli 1834 Sie fand Sich 
bewogen, das Junge Madchen, welches aus der Vaterstadt des 
Mannes mit na<.h Berlln 70g, und sowohl die Kuche versah als die 
KIllder wartete, jetrt nach funfJahnger treuer Olenst7eit 711 \ ersorgen, 
also zu verhelfaten Die Aussteuer lind Mitgift, \\ elche gell ahrt wur.den, 
behef Sich auf 3000 Taler, eille Summe, bel der man IInter den 
damaligen VerhaltllIssen des Heymannsehen Ehepaares Immerhin 
von einem Opfer reden kann B. T heiratete elllen Tischler S. P. 
aus Mark friedland, der hier bereits etabliert \\ ar Die Hochzeit, 
weIche nun im gedachten Monate m der eigenen Wohnung, Behren· 
straße 24, stattfand, wurde Im Kreise der Familie mIt um so 
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groBerer freude gefeIert, als der klellle kaum sechs Monate alte Oott­
hold eben von emer bedenklichen Oehlrncntzundung genesen \~ ar 

Dem TIschler gmg es anfangs nicht sehr bnlldnt Er haHe 
z\\ ar viele Sagen, aber kemen Segen Im Hause und konnte, wiewohl 
er \'iele Bretter hatte, mcht recht zu Brette kommen, scm Ocschaft 
war em durchaus beschranktes, denn cr \ erferttgte meIstens Schranke 
Spater aber gmg es Ihm besser, als er cIgentumhcherwclsc durch 
du! Toten zu leben hatte Er bekam namllch durch die )udlsche Oe­
mt!mde die Lieferung der Sarge ubertragen Er arbeitete Sich soweit 
empor, daß er, und zwar auch auf Hannchens Veranlassung, 
Sich In der Kiemen Alexanderstraße das Haus No 15 kaufen konnte. 
Hierzu \\ urde Ihm auch ein Ihm fehlendes klemes Kdpltal duf eIße 

ReIhe \ on jahren vorgeschossen Jetzt nach langer als 40 jahren 
lebt er sehr anstandlg von der Revenue dieses Hauses, nachdem er 
au\.h seIt mehreren Jahrcn seIß Tlschlergeschaft aufgegeben Wenn 
er und seme Frdu 10 das Heymannsche Haus kommen, \, erden sIe 
stets mIt freuden empfangen und dIe Rem10ISlenZen von der Zelt, 
\\'0 dlc frau als Madehen Hausgenossm war, werden oft wieder 
wachgerufen DIe frohhche Stimmung, \\ elche Iß die zu Anfang 
drc; vong<,n KapItels emahnte Wohnung Alrxanderstraße 43 bel 
dem damaligen Jungen Ehepaare emgekehrt ,\ ar, hatte bel Ihnen 
WohnSitz genommen und sIe memals verlassen Wurde sie auch 
emmal durch unangenehme Verhalttllssc \ erscheucht, so hheb sie 
nur sehr kur7e Zelt aus und nahm sehr bald \\ leder due fruhere 
Stellung e10 Besonders ,\oar des Mannes stcter !reuer BegleIter 
der Humor, der Sich auch zum Tell <!Uf die Kinder vererbt hat 
So WIrd z. B der gedachte Ex-Tlschlermelstcr bel semem Besuche 
memals anders t ituliert, als Herr Professor der Hobologle Da 
\Vlr noch \ leles Andere zu beflchten haben, so konnen wIr IIIcht 

,olle 40 jahre hinter uns lassen, sondern mussen eineIl Rucksprung 
\'on ebenso\ leIen Jahren machen, um \\'Ieder an dlc Haupterlahlung 

anluknupfen 

Ocr crste Versuch, em armes Madchen zu verhetratcn, 
gewahrtc unsercm Hannchcll emc derarhge Innere Befnedlgul1g, 
daß sie an e10er solchen Handlung cIßen ganz besonderen Ge­
schmack fand und Ihr diese 7ulet7t fast zur LeaJenschaft wurde 
Es genugte Ihr nicht, nur arme Braute auszustatten, !.ondern sie 
stlftcte aus remer Herlensgute und BesorglIchkelt fUf andere auch 
Ehen lWlschen Wohlhabenden, SClen es Vcrwandte von Iln, oder 
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Ihr nahcstchendc BeIo.anntc, und <.!Je Ehen waren glud.lIche Von 
sClnem religiosen Standpunkt aus die Ausstattung armer Braute als 
eine dei großten Mlzwaus betrachtend, stand Ihr Mann Ihr hIerbei 
nicht nur treu zur Seite, sondern er betrIeb noeh ganz besonders 
und selbstandlg dIeses Ausstattungsgeschaft In großem Maße Vlcl­
leIcht war es eme gewisse Schwache, daß cr nlcmand etwas rcfu­
sIeren konnte, genug, er interessIerte sIch fur jcdcn anstand'gen 
Mann, dem d,e M,ttel 7ur Ausstattung seiner Tochter fehlten Bald 
ward er ddher duth als der crste Schnorrer Berllns bekannt, welchen 
Titel er sich m dem SInne, In \\ elchem er gcgcben wurde, gern 
gefdllen heß, und wo es sich um jedc andere umfangreiche Wohl ­
talrgkelt handcltc. da \\ urde seme Tahgke,t m Anspruch genommen 
Indem er semen Beitrag an die Splt7e deI Subskllptlonshc;te stellte, 
gelang es Ihm dnfangs Hunderte, zuletzt Tausende, und wo emc 
groBere Summe lur Aushilfe notlg war, selbst \ lele Tausende von 
Talern auflubrmgen, In welch let/teren Fallen er allerdmgs noch 
emen Freund zur SeIte nahm NIemals ,st Ihm eIne solche Samm­
lung fehlgeschlagen, wohin, und so oft er kam, wurdc ,hm mehr 
oder wefllger gern gegeben, aber abge\\lesen wurde er niemals 
Ja, es gab sogar Manner, welche Ihren II1nlgen Dank dafur aus­
druckten, daß er sie zur Wohltahgkelt \'eranlaßt habe, und baten 
Ihn In ahnIlehen Fallen wieder zu kommen DlOgenes wurde Iller 
seme Laterne \erloscht und ausgerufen haben Ich habe Menschen 
gefunden I 

Interessant war es, wenn manchmal unse, Schnorrer, dem 
sem e\\lger Humor Immer schr zustatten kam, 111 ell1 Kontor 
oder Geschdftslokdl trat und, ehe er noch seme Anrede hielt, der 
Pnnzlpal Ihm schon entgegennef' "Was kostet es heute?" Ant­
wort " 100 Toller oder 50 Taler I" Frage "Ist es nIcht bIllIgel 'l" 
Antwort: "Neln, ,ch kann es nIcht billiger lassen, es kostet mIch 
selber mehr I" Da \\ urde Ihm sofort das Verlangte dufgezahlt und 
mcht eInmal gefragt, fur wen und zu welcJlem Zweck die Sammlung 
geschehe 

Mall muß es dcn Juden Berllns zum Ruhme nachsagen, 
in der Wohltabgkelt stchcn sie groß da Aber ",cht allem fur 
Juden, sondern auch fU! Nlchtjudcn mtcl esslerte sich unscr Schnorrer 
und Wir mussen hier em KUTlosum mltteJlen Emes T dges erhielt 
se1l1 Bruder em SchreIben von einem hieSigen Kommunallehrer M., 
111 welchem dIeser um eIße UnterstutLUng bat, da es Ihm sehr 
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schlecht gmge. Wiewohl es Jenem unerklarllch schien, WIe em Ihm 
Unbekannter sich gerade an seme Adresse wende, so wollte er 
Jedenfalls aus Inhalt und form de!. Schreibens herausgefunden 
haben, daß man es hier mit emem ehrlichen armen Manne zu tun 
hdbe, den man Dicht nur unterstutzell, sondern dem man grundlich 
helfen musse Er tellte dieses semem Bruder, dem Schnorrer mit, und 
da es gerade em Sonntag war, so setzten Sich belde m eme Droschke 
und fuhren zu dem Manne, der m der Ndhe des Landsberger Tores 
wohnte. Sie nahmen auch 10 Taler mit, um eventuell die augen­
blickliche Not zu mildern Als sie Iß die anstandlg mobherte 
Wohnung traten, kam Ihnen eme formhch abgemagerte frau mit 
zwei halb verhungerten Kmdern entgegen Sie nannten Ihren Namen 
und die arme Frau bemerkte . "MelDe Herren, wundern sie Sich mcht, 
hier schone Mobel zu sehen, !>Ie gehoren mcht uns, sondern wir 
haben sie gemietet, denn wenn es nicht wemgstens anstandlg bel 
uns aussieht, so bekommt mem Mann keme Schuler zum Privat­
unterricht, und dieser gewahrt uns noch eme kIeme Belllllfe zu 
dem karghchen Gehalt, das mem Mann beZieht. Sehen Sie, unsere 
ganze Barschaft besteht 10 zwei Kupferdreiern Heute ISt meIßes 
KlDdes Geburtstag, Ich habe dazu vor dem Tore em Stuckchen 
grunes Laub von emem Baume gebrochen und hier ISt unser heutiges 
Mlttagbrod" Sie zeigte eme Schussel mit m Wasser zerriebenen 
Kartoffeln, ohne Butter und ohne Salz und mcht emmal em Stuckchen 
Brot war Im Hause Die belden Bruder gaben nun der Frau 10 Taler 
und mzwlschen erschien auch der Mann, em mit emer Haut uber­
zogenes Gerippe "Ich hatte" - so er7ahlte er - "mlch neuerdmgs 
an die Schuldeputation des hieSigen Magl~trats mit der Dltte um 
Gehaltszulage gewendet, und der Erfolg davon war em Schreiben 
des Predigers memer Parochie, welches weiter mchts enthielt, als 
den Vorwurf, daß es von mir unchrlsthch sei, die Behorde so oft 
zu behelligen. Davon sollen nun Ich, meme Frau und Kmder essen, 
und wir unsere Schulden, die wir bereits haben machen mussen, 
bezahlen I" "Mit WIeVIel ware Ihnen geholfen?" wurde er gefragt 
"Mit 150 Talern" antwortete er. "Diese sollen sie haben," sagten 
die belden Bruder und entfernten Sich 

Auf dem Heimweg außerte der altere Bruder LU dem 
Jungeren "Wie soll Ich es nun anfangen? Juden mochte 
ieh nicht gern ansprechen, da Ich sie das Jahr hmdurch so 
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oft In Kontnbutlon setze - und wenn Ich mich an Nicht· 
juden wende, konnte I~h sehr hauflg einen Refus bekommen, denn 
wenn schon der Antrag des armen chnstllchen Lehrers um Ge· 
haltszulage als unchristlich bezeichnet wird, so wird die \ on mu, 
dem Juden, ausgehende Bitte um Unterstutzung fur den Mann 
gewIß als unchristlich Im Superlativ angesehen \\ erden Doch' 
halt, Ich habe eme gute Idee Ich bettele die getauften Juden 
an, und diese werden Ihr judlsches Hen Ihrem christlichen Bruder 
nH.ht \'erschließen" Gesagt, getan, am folgenden Tage "endete 
er Sich an der Borse an die dort beflndhchen getauften Juden 
und hochst bereItwillig steuerten sie zu der guten Sache bel. Die 
Zahl der Renegaten war damals großer als jetzt, denn nach und nach 
slerben sie aus und in der Gegenwart kommt selten em solcher 
zu. Da nun unser Schnorrer der Geschichte des armen Lehrers 
an der BOTse jede nur mogliche PublIZItat zu geben bemuht \\ ar, 
so gaben auch Juden unaufgefordert BeItrage und bald waren die 
150 Taler 7usammen und dem armen Lehrer zugestellt Noch emlge 
Mal bat er spater um eme kIeme Unterstutzung, heB aber dann 
nichts weiter von <;Ich horen, so daß man anriehmen mußte, daß 
es ihm wohl Wieder besser gegangen sei, 

Ebenso wie fremde, wendeten Sich auch arme Verwandte, 
sowohl, on semer als semer frau Seite, h:dlghch an unseren Schnorrer 
und an kelO anderes famlhenghed, wenn es Sich um Unterstutzung, 
m der Regel um Verheiratung von Tochtern, handelte Da mußte 
denn Im Kreise der familie gewirkt werden Und hIer \\ar es, wo 
unser Hannchen oft GelegenheIt hatte, mIt tatlg lU sein Da aber der 
famlhenkrels Immer nur em beschrankter Ist, so war <!ie Samm· 
lung fur eInen Vcrwandten \\eit schWieriger, als fur emen Fremden, 
fur den man elOen Jeden Wohltater anreden durfte Das Endresultat 
war daher, daß unser He) mann Immer mmdestens das Doppelte, 
oft noch ,\oelt mehr als dieses, beitragen mußte, als Jedes andere 
Famlhenghed in glelc1\en und großeren VermogensverhaltOissenj 
denn die benotlgte Summt! wurde Immer aus selOer Hand gefordert. 
Dabei waren es Immer nur entfernte Verwandte, Kinder und 
Enkel von COUSinS und Cousmen, dafur wurde Ihm aber auch 
von allen Selten das Pradlkat "Onkel" beigelegt Heute, wo '\oIr 
Gegenwartlges schreiben, konnen wir konstatieren, daß bisher durch 
das Heymannsche Ehepaar 44 Braute ausgestattet wurden, teils 
aus eigenen Mitteln, teils durch' Sammlungen Zu ersterer KategOrie 
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gehoren besonders KochInnen, \\ enn sie mehrere Jahre Im Dienste 
des Hauses gestanden. Ohne diese SchnoIrerel wurden die meisten 
von der gedachten Zahl schwerlIch Jemals unter die Haube ge­
kommen sein Wir lassen hier die Jungen Braute außer Betracht, 
fur weIch!' anstdndlge Beitrage Tur Mitgift bezahlt worden, ohne 
daß man sich noch besonder!> fur sie interessierte 

Kehren wir Jedoch 7U den spe7lellen Mitteilungen ,wruck, nach­
dem die letzte derselben ein treudlges Erelgms Im Monat Juli 
183-llnvoh lert Die spater folgenden Ereignisse waren nicht freudiger 
NatuI, denn wie bereits Im vOrigen Kapitel angedeutet, wurde der 
am 1 Oktober 1834 falhge Kupon der spamschen Rente mcht 
gezahlt und das brachte der Handlung unseres Helden bedeutende 
Verluste Diese waren mcht durch eigene Geschafte herbeigefuhrt, 
sondern durch Engagement mit Pnvatleuten, welche diese nicht 
erfullten Es waren dies Burger, Beamte und Adelige, Leute aus 
den hot.h!>ten Standen, dabei fast alle \\ ohlhabende und 
HausbesItzer, welche hoehst achtbare und redliche Manner waren, 
solange sie bel den GeschaHen \ erdlenten, die aber zu Schurken 
und Spitzbuben wurden, als es dazu kam, Verluste zu tragen Der 
eme belastete schnell sem GlUndstuck mit großen Summen, der 
andere verkaufte solche pro forma fur einen Spottpreis, Ja, ein 
alter Baron \on R leistete sogar etnen falschen Eid, daß sem 
Neffe, ein Herr \ 011 S dleJemgen Papiere, die er der Hand­
lung verkauft, Ihm gestohlen habe, obgleich el anfangs se\l1en 
Neffen oft ddhtn begleitet hatte Da er dngebhlh den Haus­
diebstahl seines Neffen mcht I ugen wollte, so konnte letTteren 
keine Strafe treffen Dies alles geschah, um nicht die Differenzen 
TU Tahlen . es blieb daher nichts weiter ubllg, als Sich mit den 
Leuten zu einigen, und hoehstens 25-300'0 zu nehmen Ein Furst 
von L machte Jedoch eme Ausnahme, er wollte fur eine Dlffe­
renl \ on 8000 Taler heber gar mchts zahlen, unter dem Vorwande, 
es ware Ihm mcht recht7eltlg An7elge ,'om Ankauf der Papiere ge­
mdLht worden. da dieses aber durch ein Postdokument Widerlegt 
\\ ulde, so alo.kordlerte er und bot 4000 Taler, also 500,0 , mdem 
er sagte Ich gebe I hnen Jedoch mCln fursthches Ehren\\ ort, d.!ß 
Ich Ihncn nILht emen PfennIg mehr zahle I t Ein sehr ehrem olles 
Furstenwort I' Da<; Pr07eß\\ esen war damals noch sehr crbarmhch, 
und es dauerte mIndestens sechs Jahrc, ehe ein Pro7cß durch alle 
InstanTcn gebracht \\ urde, ,\LIch bcstdnden 1I0ch die c\.lmlerten 
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Gerlchtc, lind Juden und Adelige konnten nur beIm Kammergencht 
verklagt werden, eIn anderes Forum gab es fur sIe nIcht Oennoch 
war ,Iber da~ Prozeßwesen hIer noch nIcht am argsten, denn 10 

Hlldeshelm dauerte em Prozcß gegen CInen Amtmann Ernst wegen 

1200 Talel \ olle 17 jahre und es war kem Ende abzusehen, denn 
wenn der Gegner etnen Emwand machte, so mußte erst daruber 
besonders erkannt \I erden, ob er das Recht habe, diesen EInwand 
zu machen Nach dem jahre 18.+8 trat aber auch Im Komgrelch 
HannO\ er etn anderes Genchts\ erfahren etn Etn Ad\ oh.at judel 
JJI Celle nahm dIe Sache 10 die Hand und nach sechs Monaten war 
der Verklagte rechtskraftlg \'erurtetlt, KapItal, 18Jahrtge Zmsen und 
samthehe Kosten zu zahlen DIe Handlung holte zum Teil Ihre 
Verluste durch die Belglsche Bank m Brussel eIn, welche Im Jahre 

1835 etablIert wurde, denn sIe kaufte fort\\ahrend \'on deren AktIen, 
brachte s ie bel Ihren Geschaftsfreunden unter lind \'erkaufte sie 
fur dIese wieder, als dIe AktIen bereits 400,0 gestIegen und erst da 
bel der hieSigen Borse st,lTh.en Emgang filnden Spatcr wurden 
durch Be7ug \'on Brussel, 10 den \on der Bank ausgegebenen 
ActIOns Reumes, ganz besonders aber In den A!..tten der Soclete 
generale, welche noch unter der HollandIschen Regierung emittiert 

\\ urden, ~ehr gute Geschafte gemacht Letztere Aktien !..amen gar 

meht an der hieSigen Borse zur Nohz und das Geschaft darin blteb 
ledlgltch 10 den Handen der Hand lung, deren Geschaftsfreunde 
sehr gut an dem Anh.auf der Akben ~etan, da diese suh.zeSSI\·e auf 
mellJ als das DI clfache Ihrcs Notntnalwertes gestiegen und dariluf 
gebheben waren 

Am 2 Marz 1836, wahrend sich A H He) mann gerade 10 

Magdeburg befand, betrat eIn klernes Milgdclern den Schauplat7 
der Welt, und meldete sich als dessen Tochter an Bel semer 
Ruckkunft freute sIch der Vater sehr mIt dem Besuche, be­
sonders da das Magdletn em sehr wohlgestaltetes war, und auch 
sIe bel der An!..unft der Mutter nIcht \ leI zu schaffen gemacht 
hattc Da a1l Jenem Tage gerade TaanIth Esther war, so erhIelt sie 
den Namen Esther Obwohl sie bei der Behorde mit dem Namcn 
Estrllc angemeldet Ist , gab man Ihr tn der Famllte den Rufnamen 
Emma Sie selbst bedautrtc es spater, daß man Ihr nIcht den 
Namen der Kontgrn Esthcr gelassen habe 

fast hatten wir es ubersehen , daß \\Ir im 9 Kapitel \'Clsplochen 
haben, Reb Ah.lbe mit die helltge Hoor auch emmal 10 der ReSIdenz 
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auftreten zu lassen , es ist dieses nIcht zu verwundern, da uber 
20 Jahre verflossen waren, seitdem wir ihn verlassen hatten. Er 
erschien hier plotzhch Im Sommer 1834 Im Kontor der Bruder 
Heymann, brachte semen erstgeborenen Sohn mit und verlangte 
nILht mehr und nicht wemger, als daß man denselben hIer er­
ziehen und ausbilden lassen ~ollte. Der zWIschen 13 oder 14 Jahre 
alte Knabe war korperltch und geistig Im hochsten Grade ver­
wahrlost Um emen Menschen zu retten - dieser Ausdruck war 
\'oJlstandlg gerechtfertIgt - ubernahm der Held unserer Geschichte 
die Fur~orge fur denselben und brachte Im Kreise der familie 
die nottge Summe zusammen. Er wurde zunachst 10 eme PensIOn 
gebracht, wo er vor allen Dmgen gereinigt werden mußte und 
dann mit neuen Kleidern "ersehen wurde. Anfangs wollte er SIch' 
du-rchaus nIcht mit SeIfe waschen, mdem er bemerkte. "BIO ech' 
eppes e Nkawe geworren (bm Ich etwa em FrauenZImmer geworden), 
daß ech mer soll mIt Saaf waschen? Eppes a N!..awe bm ech 
do geworren I" Indessen gewohnte er SIch sehr bald daran Er 
wurde nun in die Judlsche Gememdeschule gebracht Als Ihn aber 
der damahge Schuldtrektor Auerbach zu examinieren begann, da 
kannte er nIcht allem !..eInen deutschen Buchstaben, auch das 
Hebralsche konnte er ebenfalls kaum lesen Und das war der 
erstgeborene Sohn \ on Reb Aklbe mit die helhge Hoor I Er mußte 
naturlich In die nIedngste Klasse gesteckt werden, Allem er machte 
sehr schnell so bedeutende Fortsehntte mallen Lehrfachern, daß 
er schon nach einem Jahre als der hoffnungs\'ollste Mensch ange­
sehen werden konnte Er machte besonders so schone kalhgra­
phlsche Arbeiten, als hatte er schon 10 Jahre dann Unterncht er­
halten. Allem nach } 1/2 jahngem Aufenthalte hier erkrankte er an 
der Brust und es stellte Sich die galoppierende Schwmdsucht em, 
er wurde auf Anraten des beruhmten Arztes Geh. Rat Hufeland 
Wahrend des Sommers aufs Land gebracht, alleIn gegen den Herbst 
starb er Um dem Vater dIe betrubende Nachncht ntcht direkt 
zu geben, wurde solche dem RabbIner In Gratz, Reb Aklbe's 
Wohnort, mitgeteIlt, mIt dem Ersuchen, demselben 10 schonender 
Welse \ on dem Todesfall KenntniS zu geben Der Rabbi fuhrte 
diesen Auftrag geWIssenhaft aus, denn er legte das an Ihn ge­
rIchtete Ongmalschrelben zum Sabbath auf Reb Aklbe's Stand In 

der Synagoge, damit dieser beim Emtntt 1ß diese die Nac1mcht 
In Empfang nehme, und am Sabbath durfte er doch nkht trauern. 
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Da die Jahreszeit zur Reise fur den alten Mann nicht geeignet 
war, so heB er erst den \'(fmter vorubergehen und erst Im fruhJahr 
1836 kam er nach Berhn, mcht etwa um den Nachlaß seines Sohnes 
m Empfang zu nehmen, - denn es laßt sich ja berechnen, d.!ß 
da gerade keme zu großen Schatze geblieben sem konnten, Reb 
Aklbe war daher auch so nobel, bloß die hlnterbhebenen KleIdungs­
stucke 10 Empfang zu nehmen, auf den Uberrest des Nachlasses 
aber zugunsten anderer zu verzlchtcn Demnach hatten \\ Ir Ihm 
doch ZUViel getan, Ihn Im siebenten Kapitel als geldgierig zu be­
zeichnen Es war em anderes Geschaft, das Ihn augenblickhch i:ur 

Reise hierher bewog; er wollte namltch seme Tochter verheiraten 
und dazu brauchte er Geld. Naturhch mußte Sich sein fruherer 
bester Schuler Wieder fur Ihn Interessieren und es gelang diesem 
fur Ihn bel Bekannten und freunden 20 Dukaten aufzubrmgen Es 
war hochst mteressant zu sehen, als Ihm solche In hollandischen 
vollWichtigen Dukaten emgehandlgt wurden, wie er dieselben erst 
nachgezahlt, ob es aueh wlrkhch SOViel smd, dann aber wie er 
- lOdern sem Augenhcht nicht mehr stark war - die flache hnke 
Hand vor die Augen hielt und mit der rechten Hand jeden emzelnen 
Dukaten, den er examinierte, ob er auch VOllWichtig sei, 10 die 
hnke legte. Naturhch f.md er an kemem etwas ausi:usetzen, und 
vergnugt und zufneden reiste er zuruck Man denke sich aber, 
daß er beinahe 400 Polnische Gulden mit Sich nahm, eine Summe, 
die er auf einem Male wohl niemals m Handen gehabt Wir konnen 
Ihm Indessen mcht nach Gratz folgen, um lU \\ Issen, ob er uber­
haupt seme Tochter verheiratet, oder (Wie, em anderer) gedacht, 
"wos bedarf ech Berhn zu schenken," und wenn ersteres Wirklich 
der fall gewesen, ob er dem SchWiegersohn auch die ganzen 
20 Dukaten als Mitgift semer Tochter gegeben, denn sie waren 
wlrkhch zu schon, um sie 10 andere Hande ubergehen zu lassen, 

Wir haben spater von dem Manne mchts \\ elter gehort, und 
wenn er heute noch lebte, wurde er schon welt uber 100 Jahre alt 
sem_ Er Ist daher gewIß schon langst gestorben und wahrschemhch 
smd keme Deszendenten \'orhanden, sonst wurden schon Enkel und 
Urenkel hierhergekommen sem, um, das Verdienst des Groß~ aters 
resp, Urgroßvaters mAnrechnung brmgend, hier "ersorgt zu werden 
Ihm selbst rufen wir nach "Sanft ruhe seme Asche t" 

Der 22. No\'ember 1836 brachte em freudiges EreigniS m Reh 
Nechemjohs Haus Es war der Hochzeitstag seiner jung~ten Tochter, 
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\I elche mIt dem Lotterie-Einnehmer J. Mo~er aus Berhn verheiratet 
\\ urde Ihre bel den Bruder nahmen von hIer den ehrenwerten 
Reb Schlaurnoh Pleßncr zur HochzeIt mIt, \"elchcr dIe Traurede 
In sehr blumenreIcher Sprache und sehr Inhalts. oll hIelt DIe dortigen 
KhlllohJ..lnder wußten dIe Worte dcs Mannes sehr zu schatzen, sic 
hIelten Ihn namlllh aus dem Grunde fur einen großen Gelehrten, 
weIl SIC \on der ganzen Rede wahrschelnhch kem Wort verstanden 
hatten Die Kritik des Hochzeltsvaters lautete "Er redt schein 
Teltsch" und da~ sollte eben nicht vlcl sagen 

Die Trauung selbst "ol17og der dortige Kultusbeamte, der Lehrer 
Leh" tng, etn sehr ordentlicher achtbarer Mann und guter Elementar­
lehrer Wir musscn es als elllen edlen Charakterzug bezeichnen, daß er 
gegen selllen Rivalen Pleßner durchaus nicht feindlich gesmnt war, 
obgleich dle<;cr Ihm l1Ier 1I1S HandwerJ.. pfuschte Denn auch er 
war em großer Redner und \\ Ir hatten Gelegenheit bel clllcr anderen 
Hochzeit seme Rhetonk 7U be\\ undern WIr wollen hier nur e1l1ige 
fragmente mitteilen "Melll heber Herr Brauhgam, SIe folgen dem 
Trieb der Natur" (daß er dieses tue, hatte der Brantlgam selbst 
besser gewußt) Zum Schluß Anrede an das Brautpaar "Seid 
fruchtbar und \ ermehret Euch ." (Das hatten sIe auch ohne se1l1e 
Aufforderung getan) Welch ungeteilten Beifall diese Rede gehabt, 
zeigt schon die Außerung \ on Reb Tewelcs, dem slhonen Maaßeh­
Erzahler, den \\ Ir JUS dem 3 Kapitel kennen "Unser Lehrer Lehwlllg 
hot sehr schell1 gcsogt", und \"cnn Reb Te\\eles dlests gesagt hat, 
war es doch gewIß \\ ahr Auf der Hochzeit selbst gmg es sehr 
lustig 7U, besonders, da der Brauhgam clI1cn Frcund mItbrachte, 
Montz Schweder, der durch laUnige Vortrage und allerleI Glossen 
die FrohlIchkelt aufrecht 7U erhalten \ erstand 

1m FruhJahr 1837 maLhte A H Heymann eme Geschaftsrelse nach 
Srussel und \ on dort nach Pans, wemgstens beabslchttgte er durch 
den Besuch großerer Handelsplatze emen geschafthchen Vorteil, wes­
halb er auch auf dieser Reise elmge Tage In Frankfurt a Mund 
Koln, wo bereIts langst Vcrbmdungen angeknupft waren, verweilte 
In Brussel hielt er Sich langere Zelt auf, da er fast taghch Auftrage 
aus Berlm durch die Banque de Belglque, welche \\ Ir schon vorher 
erwahnten. ausfuhren heß Von dort ging es nach Pans, wclcher 
Weg m 38- 40 Stunden llIruckgelegt \\ urde und Z\\ Jr per Messagcne 
Es \\'arcn dlcses sehr große Wagcn, welche Personen lind mlttcl­
rnaßlgc rrachtguter /u gleicher Zelt beforderten und \ on Aktlen-
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gesellsLh.lfter. gestellt wurden, denn z\\lschen Brussel lind Pans 
gab es nur eine Brief- aber keine Per<;onenpost Um von Berlln lIach 
Pans zu gelangen, hatte man damals sechs volle Tage notlg. Ein 
In Berhn wellender PartikulIer aus Breslau namens Fr Malsan machte 
die Relsc gemeinschaftlich mit Ihm Indessen mundete die fran· 
zoslsche Kuche Ihm flicht und eIße englische Restauration, die er 
auf den Boule\ ards aufsuchte, s.lgte Ihm noch wefllger zu. Da nun 
ferner die Franzosen, obgleich er clnen franzoslschen Namen fuhrte 
- sein V .lter war namhch ein geborener Franzose - doch flicht 
so artig gegen Ihn waren, Ihm schon nach elßlgen Borsenbesuchen 
einen Gewinn von 100000 Francs entgegen zu bringen, ohne daß er 
notlg gehabt hatte, sich erst In GeschaHe zu \ erwlckeln, so kehrte er 
nach 4-5 Tagen direkt nach Berhn zu ruck Eine elgentumhche 
Logik entwickelte er uber die Panser Borse . ,,00 heclH es Immer", 
bemerkte er Im '>chleslschen Jargon, "In Pans \ erdlenen die Lalte 
su viel Geld, un do bIß Ich schon vier Tooge an die Barsche (Borse) 
un seh ß1<;cht Es IS Ja ooch Torheit, wenns der Eene \ erdlent, 
muß es Ja der Andere verileren, wu suB denn das Geld herkummen ':l" 
Heymann blieb also allein zuruck und wohnte Iß der Rue VI\ Ienne, 
Hotel VI\'lenne, In welchem meistens Deutsche \ erkehrten, da der 
Besitzer selbst em Deutscher war Doch muß man sagen, daß die 
Unremhchkelt, die da herrschte, der In anderen \ on Franzosen unter· 
haltenen Hotels dUlchaus flIchts nachgab Der an RemIIchkelt ge­
wohnte Deutsche mußte sich erst eine lange re Zelt hier aufgehalten 
haben, um selßen Ekel \ or solcher UnrelnlILhkelt unterdrucken zu 
konnen. Heute ISt es freIlich ander<;. Interessant \\ ar es, daß, als 
He}mann nach seiner des Morgens fruh erfolgten Ankunft tn Pans 
selßen ersten Ausgang ,ornahm, um seinen hiesigen Korrespon­
denten August Leo aufzusuchen, bCI scmem Elntntt Irt dessen Kontor 
der erste, den er dort antraf, ein Ihm bekannter Junger Mann aus 
Berlln ,~ar. der hier eine Handelsschule besuchte, der Sohn eIßes 
Wollhandlers Mark\\ald Da dieser schon langcre Ze,t In Pans \\'ar, 
und elßlge Lokalkenntnisse hatte, so diente er dem BerlIner Gast 
sehr hauflg als Cicerone, was fUl Ihn bel selOem fast 7\\'el Monate 
dauernden Aufenthalt sehr angenehm war Er wartete Iller sehr 
lange aut den DIrektor der Banque dc Belglque, Mr de Brouquere, 
welcher \'ersprach, behufs eines großen Industncllen Unternehmens 
bald nach Pans 7U kommen und Ihn dabei zu beteiligen Dies kam 
zwar flicht zu Stande Oie Reisekosten A H He) manns \\ urden 
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Jedoch dadurch gedeckt, daß Aug. Leo Ihm eine kIeme Betelhgung, 
bel der Zeichnung zu den Aktien der Eisenbahn \ on Pans nacn 
VersalIles (nve gauche) gewahrte, welche bald auf 120 Proz. ge­
stiegen waren, um frelhch spater auf zirka 20 Prol herunter zu 
gehen Zu Jener Zelt kam gerade die seit kurzem begonnene Trottoir­
legung und Pflasterung mit Asphalt In Zug. A H. Heymann sah 
diese Arbclten Jß den Straßen ausfuhren, und da stieg die Idee m 
Ihm auf, solche nach Deutschland zu verpflanzen. Er engagierte 
emen gewissen Velssler, der Ihm fur solche Arbeiten nachgewiesen 
wurde und der nach Berhn ubersiedelte, um hier das Unternehmen 
ms Leben zu rufen, allem das Geschaft, das an sich selbst em gutes 
war, konnte anfangs deshalb mcht rentieren, weil der Velssler be­
trugenscherwelse das aus frankreich zu beZiehende Matenal (Gou­
dron mineral) doppelt so hoch anrechnete, als es spater aus der ersten 
Quelle bezogen wurde Da nun der Betrug, den er mit einem 
Komphcen In Paris weiter zu fuhren gedachte, klar am Tage lag, 
so war es am geratensten, den Veissler so bald als moghrh wieder 
los zu werden, was, wenn auch mit Opfern, bald nachher geschah. 

Das Unternehmen selbst konnte, so allgemeinen Beifall es auch 
hatte, anfangs mcht recht fortgang fmden Die hieSigen Stemsetz­
meister furchteten, daß durch diese Asphaltlegung auf den Burger­
steigen die TrottOIrs von Steinplatten ,erdrangt und sie dadurch um 
Ihr Brot kommen wurden Es wurde daher bei dt!r Polizei denunZiert, 
daß der Asphalt, welcher auch zu Dachbedeckungen angewendet 
werden sollte, feuergefahrllch sei Da nun solche Arbeiten fur die 
damals Im Bau begriffene Berhn-Potsdamer Eisenbahn besonders 
auch fur die Bedeckungen der Gebaude ubernommen waren, so 
wollte der damahge Pohzel-Prasldcnt Gerlach durchaus nicht die 
Erlaubnis dazu erteden Alle Gesuche an ihn, doch eme offent­
Iiche Probe uber die feuergefahrllchkelt machen zu lassen, blieben 
unbeachtet , denn man wollte das Unternehmen durchaus unter­
drucken. Nun aber waren fur den Prinzen Carl auf seinem Schloß 
In Gllemcke, ebenc;o In Charlottenhof sowohl einfache als Mosaik­
arbeiteIl ausgefuhrt, welche dessen Zufnedenhelt derart erlangt, 
daß er Sich sehr stark fur die Sache InteresslCrte. Durch seme Ver­
mittlung mußte endlich in einem großen Hofraum eines Komglichen 
Gebaudes ein Versuch angestellt werden, der naturhch zugunsten 
des Unternehmcns ausfiel Der Poltzei-Prasldent sowie einige Stadt­
baurate waren zugegen, und selbst der Pnnz earl schickte einen 
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Bcamten, den StadtbaumClster PerslUs aus Potsdam Den Gegnern 
des Unternehmens, namlleh den hiesigen Beamten, lag \\ egen dieses 
Resultates die Wut form lieh auf dem Gesichte und sie mußten 
sich die Verhohnung einiger anderer Anwesenden gefallen lassen, 
welche Ihnen In Ironischer Welse sagten "Es Ist doch schandllch 
yon dem Asphalt, er soll durchaus brennen und Sich als feuer­
gefahrllch zeigen und er Will nicht'" Trotz der Uberzeugung, die 
der Po!Jzel-Prasldent hier l"owohl als In der Fabrik, wohin man 
ihn emlud, gev.onnen hatte, daß an eine Feuergefahrhchkelt gar 
nicht zu denken sei, vergingen drei Monate, ohne daß die betreffende 
Erlaubnis erfolgte. Endlich wendete Sich der Prinz earl an den 
damaligen MInister der Polizei, von Roehow, und auf dessen Befehl 
mußte dei Pohzei-Prasldent Jene sofort erteilen Er konnte es 
Jedoch nicht unterdrucken, zu crklaren, daß, wenn er nicht dazu 

gel\\ ungen worden ware, er die ErlaubniS nlcmals erteilt hatte 
Em besseres Gcsehaft als an dem Asphalt selbst ware an den 

Asphalt-Aktien zu machen gewesen. Als Heymann sich I/l Pans 
befand, standen dlc Aktien von 1000 Francs pan, allein Jener wußte 
nicht, daß Aktien uberhaupt eXistIerten, nach einigen Monaten standen 
Sie, was in den Borsen-Annalen unerhort 1St, 10800 Francs, aber 
em Jahr spater waren sie duf 380 Francs gesunken Zu Jener 
SchwIndelzeit In Pans war gerade em Unternehmen Ins Leben ge­
treten, an dessen Spitze Ruthsehlld stand, und zwar zur Herstellung 
von Fer gahanlse, Elsen das nicht rostet, und der ganze Witz 
soll darm bestanden haben, dem Elsen emen dunnen Überzug von 
Zinn zu geben Die Aktien von 1000 francs, auf \~elche aber nur 
200 francs emgezahlt waren, gmgen auf 3000 francs, auf 200 Francs 
wurden also 2800 Francs AgIO belclhlt. Spater sollen die Ak11en 
gar kemen Wert gehabt haben und das yorhenge große Gerausch 
war bald ganz verhallt. 

Em besseres Geschaft ,.urde In LeipZig gemacht Heymann 
bIldete dort eme Aktiengesellschaft mit emem Kapitel \ on 100000 
Talcru In 1000 AktIen J 100 Taler, worauf aber nur 10 Taler einge­
zahlt waren. Das Geschaft machte Sich emige Jahre ganz gut, 
da es aber keme große Ausdehnung fand, so \\ urde dIe Liquidation 
beschlossen, welche Insofern sehr gut ausfiel, als das Grundstuck, 
\\<elches man zur Fabrik bllhg angekauft, Jetzt elncn welt großeren 
Wert hatte Wurde man mit dem Verkauf noch elOlge Jahre ge­
wartet haben, so ware ein sehr bedeutender Nutzen entstanden, 
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da das außerhalb der Stadt gelegene Grundstuck bel dem Bau der 
Verbmdungsbahn unentbehrlich wurde Fur das hle~lge Geschaft 
ubernahm spater der fruher erwahnte ReIsegefahrte nach Pans, 
Malsan, dIe LeItung, allem er hatte zuletzt mcht dIe rechte UmsIcht, 
und ergab sIch dem Trunke, auch traten andere Konkurrenten auf, 
welche die Preise fur dIe Arbeit herabdruckten und so wurde 
denn das ganze Geschaft Im Jahre 1848 dufgegebcn Ein gutes 
Ge schaft mIt dem Asphalt wurde Jedoch In Wien gemacht, wovon 
wIr spater berichten werden 
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Dreiundzwanzigstes Kapitel. 

Im FruhJahr 1838 fand eIne Neuwahl des Vorstandes und der 
übngen unbesoldeten Beamten der hiesigen judlschen Gememde 
statt Diese Wahl mußte damals noch nach einem 111 dem General­

juden-PnvlleglUm vom 17 April 1750 *) angegebenen Modus er­
folgen, und zwar wurden aus der Zahl der beitragenden Gememde­
mltgheder sieben derselben durch das Los bestimmt und diese voll­
zogen die Wahl. Die Auslosung der Wahlel geschah jedoch 
folgendermaßen In eine Urne wurden die Namen derjenigen Mit­
gheder gelegt, welche emen Beitrag von 60 Talern und daruber be­
zahlten - es waren damals hochstens 20 - und daraus wurden 3 
geLOgen In eine zweIte Urne kamen die Namen derJenigen, welche 
einen BeItrag von 20-60 Talern zahlten - Ihre Zahl behef Sich 
auf ungefahr 50 - und daraus wurden 2 gelogen Endlich' wurden 
in eme dritte Urne dIe Namen der MItglieder gelegt, welche 
emen BeItrag \on 20 Talern und darunter leisteten und \on 
diesen - ZIrka 1100 an der Zahl - ebenfalls 2 gezogen und diese 
in semem so absurden Verhaltms zusammengeset7tcn 7 Personen 
bildeten das WahlkollegIUm Da A. H. Heymann bel seiner rehglOs­
konservativen Richtung fleißIg dIe Synagoge besuchte und zwar 
mcht nur allsabbathhch, sondern auch an Wochentagen, besonders, 
wenn Ihm, ",as hauflg vorkam, eme BeschneIdung ubertragen war, 
so nchtcten dIe Wahler Ihr Augenmerk gan7 besonders auf Ihn und 
wahlten Ihn zum Synagogen-Vorsteher. Er nahm dIeses Amt Jedoch 
nur unter der Bedingung an, daß Ihm freIes SpIel gelassen werden 
musse, In das Synagogenwesen Reformen eInzllfuhrcn HIerunter 

') Em mIttelalterliches, emem ZIVIliSIerten Staat unangemessenes Mach­
werk, 10 welchem Juden mIt SpItzbuben und DIeben 10 eIßen Topf geworfen 
werden. Man muss es sehen, um es zu glauben. 
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verstand er aber nIcht, nach den Gelusten der gegenwartlgen Reform­
suchttgen, rehglOse und rttuelle Gebrauche und Vorschnften uber 
den Haufen zu werfen, sondern eme Synagogenordnung emzufuhren. 
und mit derselben alte MIßbrauche abzuschaffen. Zu letzteren ge­
horten m erster Lmle die Auktionen In der Synagoge, namhch der 
meistbietende Verkauf der MIZ\voth Diese Bestrebungen wurden 
von den Gememde-Vorstehern mit großem Beifall anerkannt und em 
Mltghed derselben, ]acobsohn (fruher Firma ]aeobsohn 8< RieB), 
em Sohn des bekannten westfaltschen Prasldenten jacobsohn, war 
so entzuckt darob, daß er versprach, m diesem Falle jeden Sabbath 
die Synagoge zu besuchen 

WIr mussen den damaligen GemeIndevorstehern die Ge­
rechtIgkeIt widerfahren lassen, daß sie alle die achtbarsten 
Manner waren, dem judlschen Leben aber fremd bheben, daher 
auch fast gar nIcht die Synagoge besuchten, also auch meht 
wIssen konnten, \He es In Ihr zugIng. DIe Judlsch rehglOsen Inter­
essen heßen sie daher auch m den Handen derer, dIe eb!'n Interesse 
daran hatten, dem Rabbmate und den Vorstanden relIgIOser InstItute. 
Von etner wIrklichen Tatlgkelt war bel ihnen keIne Rede, sie kamen 
wochenthch em oder zweI Stunden zusammen, und alles, was zu er­
ledIgen war, erledigte der damalige Syndikus Or Rubo. Es war 
diesem daher auch mcht zu verargen, .... enn er sich als Diktator der 
Gemetnde betrachtete, alles was er wollte, geschah, und memals erfuhr 
er VOll emem Vorstandsmltghede emen Widerspruch Ubngens hatte 
jacobsohn s Zt. Wort gehalten, zwei Sabbathe besuchte er die 
Synagoge und brachte emen großen Talhs nut Dann blIeb er aber 
aus und nahm fur Immer Abschied ~on der Synagoge Wir wollen 
hier die Gelegenheit benutzen, um anzufuhren, daß dIeser Mann, 
der lange jahre m der Berlmer Gememde war, und dessen Vater 
sich mit aller Warme und Aufopferung fur das Judentum und fur 
die judenhelt mteresslert hatte, nach dem jahre 1848 zu der sich 
damals gebildeten ChristlIch-KatholIschen GemeInde ubergmg, wo 
er viele Jahre als Ober-Rabbi fungIerte und gottesdlel'stltche Vor­
trage hielt Er zeIgte dem Vorstande der judlschen Gememde semen 
Ubertntt mIt dem Bemerken an, daß er \ on nun an keinen Beitrag 
mehr der judlschen Gememde-Kasse zu zahlen habe, daß er Jedoch 
aus Pletat der Judlschen Armen-Kasse ]ahrhch 50 Taler zahlen wolle. 
Gleichzeitig wollte er semen Schntt entschuldIgen, mdem er m dem 
betreffenden Schrclben sagte "Ich weiß sehr \\ ohl den Wert des 
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judentums zu schat7en, Ich weiß, was dIe juden gehtten und was 
sie alles fur Ihren OIauben getan - Ich gehe aber doch zu den 
Chnstkathohken uber, weIl Ich glaube, daß durch diese die soziale 
Fr.lge gelost werden wird" - Lieber Leser, dein MIenenspiel verrat 
deine Gedanken. Wir mussen Indessen dabei bemerken, daß sein 
UbertTitt zur alleinseligmachenden Kirche eine ganz S) stemabsche 
Handlung gewesen 1St. *) Ungefahr 5 jahre vorher wurde der 
Renegat plotzhch von einer heftIgen hteraTischen Kohk befallen 
und el fand erst Linderung, nachdem die Ausleerung seiner kor­
rupten Gedanken In die Zeitungsspalten gefallen war. Er pladlerte 
namhch fur die EmanZipation der Juden und bemerkte dabei, wie 
er bereIts vor 13 Jahren mit dem OberregIerungsrat Streckfuß ge­
sprochen··) und Ihm die Nutzhchkelt Jener EmanZipation fur die 
politischen Verhaltntsse ausemandergesetzt habe, daß namhch da­
durch die Juden leIchter zum Chnstentum ubergehen \\lurden I" Bel­
lauflg gesagt, erhIelt er darauf von dem PredIger Dr Sachs, dessen 
Frau mIt Ihm m \ erwandtschafthchem Verhaltnts stand, In den offent­
hchen Blattern eine Antwort, die Ihn ganz kleinlaut machte lind Ihm 
selbst dIe Erklarung abnobgte, daß der Dr Sachs reines Hachls 
(HackfleIsch) aus ihm gemacht habe Als nun das Jahr 18.:18 die 
sukzessive EmanZIpatIOn der Juden mit SIch fuhrte, letztere aber 
nach Verlauf emlger Jahre immer noch mcht zum Christentum uber­
gmgen, da mußte jacob~ohn seme Außerung gegen Streckfuß 
wenigstens an Sich personhch zur Wahrheit maLhen und er ging 
daher zur chnsthch-kathohschen Gemeinde uber Dieser mußte er 
als CIIl Prophet erschIenen sem, weil durch semen Ubertntt auch 
seme Voraussagung eingetroffen war, man wundere SIch daher 
mcht, daß auf Ihn gleIch dIe Wahl als Ober-Rabbi fiel Dieses Amt 

.) Wir zweIfelten erst an der Rlchttgkelt dieser Bezeichnung, weil dll~ 

Chrtstkatholiken eme freirehglose Gememde bilden Da aber Jacobsohn In 

emer Prozeßsache emen Eid zu leisten hatte, so mußte er, um den ProzeB 
meht zu verlieren, nolens volens den Eid nach der damals noch bestehenden 
ehnsthchE'n Norm leisten, so kann man Jene BezeIchnung sehr wohl gutheiBen 

**) Streckfuß hatte im Jahre 1833 sich In etner Schrtft, beutelt "Uber 
das VerhältniS der Juden zu den chnsthchen Staaten" als Gegner der Juden­
Emanzlpatton zu erkennen gegeben, wogegen damals Johann Jacoby eine 
Broschure erscheIßen heB, unter dem Titel,. Uber das Verhaltnis des 
Herrn N. Streckfuß zur Emanzlpahon der Juden", welche sehr groBes Auf­
sehen machte und dem Verfasser schon damals den Grundstem zu eIßem 
geachteten Namen Jegte 
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versah er aber honons tdUSa und seme Vortrage, die seine ein­
zigen Funktionen" aren, blieben stets gehaltlos 

Wenn Wir nun zu unserem Hauptthema, namllch emer besseren 
S)nagogenordnung, zuntcklehren, so mussen \Vlr erst die Zustande 
beschreiben, \\ le sie sich bis dahm gestaltet hatten Mit diesen Zu­
standen In enger Verbmdung steht das Wesen der besoldeten Be­
amten Fangen wir zunachst mit den untersten Beamten, den Scha­
moßlm (Synagogendiener, Nuntien) an Diese waren gewisser­
maßen die Herren der Synagoge, denn wenn memand die Synagoge 
besuchte, sie mußten stets die ersten und letzten dort sem, und 
wenn (z B 10 der kalten Wmterszelt an Wochentagen) lem 
Synagogenvorsteher anwesend war, \'ertraten !,Ie denselben, Ja, wenn 
m Abwesenheit des Rabbmers em Mtnhag (ntueller Gebrauch) zur 
Frage kam, wußten sie daruber zu entscheiden Naturltch nur aus 
Empme. denn sie waren m der Regel die großten Ignoranten Auf 
Ihre Stellung taten sie sich auch DIcht wemg zugute, und man er­
zahlt, daß emst etn solcher Beamter emem Gememde-Vorsteher, 
der Ihn uber eh\as zur Hede stellte, gam barsch antwortete "Was 
wollen SIe? ]edesmal nach emer drelJahngen Amtspertode konnen 
sie abgeworfen \'rerden Ich bIO Jedoch fur meme ganze Lebens­
zeIt bel dei Gememde engagiert" Oll' helden Schamoßlm, welche 
bis zur emgangs dieses Kapitels el wahnten Zelt Iß der großen 
S) nagoge fungiert hatten, waren schon hothbeJahrte und sehr geIDut­
llche Leute. Der eme, Reb ChaJlm (Heymann Jakob Schragow) 
aus Htldeshelm geburttg, war schon Zirka 95 Jahre alt lind erst 
auf Pension gesetzt, nachdem er VIelleicht 70 Jahre lang hier semem 
Posten vorgestanden, er besuchte damals noch taghch die Synagoge. 
Fast Jedes Kmd kannte Ihn und Jedermann m der GemelDde be­
gegnete Ihm Imt der großten Hochachtung und Ehrerbietung Es 
ist derselbe Mann, der, "'Ie wir gegen das Ende d.:s 21 Kapitels 
erwahnt haben, das 103 LebenSjahr enelcht hat und der SchWieger­
vater des Bruders unseres Helden war Der zweIte, damal!' hochstens 
em Sech7lger, ragt IR semer Funktion schon mehr hen"or, denn 
el vertrat dIe Stelle eIDes Unterkantors an Wochentagen Er nannte 
Sich Ret Koppel Braunschwelg (Edelhelm und war aus Braun­
schwelg) Wenn er es Sich auch m der ganzen Woche gut schmecken 
heß, so tat er als gutter J ud an Schabbos semem Leib noch \ leI 
mehl guthch. es gab mehr und besser zu essen als !'onst, weil man 
Ja auch auf die neschomoh }eßelfoh, von welcher wir schon Im 
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16 Kapitel gesprochen, bedacht seIn mulltc Er sagte t.lgiILh sehr 
fleißig TchIlllln (Psalmen), weIl nach seiner Außerung TehIllim 
fur alles gut sei Er war aber doch Im Irrtum, \\ enn er glaubte, 
daß durch \'Ieles Tehllhms.lgen der Preis der Hechte am Freitag 

heruntergehen und er 51Ch lekowaud Schabbos (zu Ehren des 
Sabbaths) , ohne gro ßere Ausg.lben großere Hechte wurde kauten 
ko nnen Im Gegente Il - da es noch mehr gutte Juden gab, die am 
Freitag auf große Hechte IcflektIerten, - so gIngen di e Preise 
vielmehr nach und nach Immel hoher und eIne FIschersfrau be­
hauptete, sie hatte Sich lekowaud Schabbos eIn Haus gekauft , 
denn das Geld, welches the Juden am FreItag fur dIe FIsch e lekowaud 
Schabbo!> mehr als sonst geLahlt, habe SIch bel Ihr Lur notIgen Summe 
LU emem Hauskaufe angesammelt 

GroßartIg" ar Reh Koppel, \\ enn er an Erew Rausch-haschonoh 
des Morgens (an Sechor benß) dIe Szehchaus \ ortrug Da \\ ar er 

der Held des Tages, d h 10 semen eIgenen Augen In demPIsmon 
(Gesang) P~iI\ ii,:!i'l,'l C,:I';~:) ii\~~ , ,:1') weInte er bittere Tranen Bel 
den in der vorletzten Strophe vorkommenden Satzen C':17" ',:1 .- ~ 

C\~t;.it'; Cl'i) S~ 9\?~' c\::-;c:· (0 Gott, gedenke doch derer, die geschlagen 
und gelauft und derer, die taghch demetwegen hmgeschlachtet werden ) 
Diese den Martyrern fur den judlschen Glauben geltenden elegischen 
Worte bezog der gute Mann 10 seIner kmdhchen Unschuld au f 
nichts anderes als . dIe Ganse . Er \\ ohnte namhch bel der Synagoge 
lind aus den Hoffenstern semer Wohnung konnte mdn Ilach dem 
Teile des Synagogenhofes hmsehen, wo Sich die Fleischscharren 
befanden Dort wurde auch das Geflugel geschlathtet, und nun 
sah er, wIe schon Jetzt \ lele Ganse geschlachtet wurden, besonders 
lekowaud Schabbos, und da dachte er BIs zum Chanukah-Feste 
Sind noch uber 12 Wochen und wenn dIese SchlachtereI so fort­
geht, wo sollen zu Jener Zelt noch Ganse herkommen - , lind an 
Chanukah keme gebratene Gans auf der Tafel zu haben, dieser 
Gedanke war Ihm doch zu ruhrend, daher heß er selllen Tranen 
freIen Lauf Aber der Herr verlaßt seme Frommen nIcht, und wIe 
der Tau Chermons, der herabrollt auf ZlOns Gebirge (Psalm 133), 
so befruchten die Tranen Reh Koppels die Gnade Gottes, daß 
dIeser selllen Segen entbot den Gansen und sIe \\urden fett, lind 

*) Oedenke des Bundes Abrahams und der fesselung Isaaks 
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es gab deren alljahrhch an Chanukah noch In großer Menge. Der 
fromme Mann war daher Imstande, das Fest LU \ erherrllchen, und 
der Geruch der gebratenen Gans war In semen Augen der Wohl­
geruch eInes dem EWigen dargebrachten Opfers. Die frommen 
leben auch nach Ihrem Tode fort, so auch hier, denn nach Reb 
Koppels Ablebcn wurden zwei semer Sohne zu Schamoßlm ernannt 
und so ist fur dieses Amt der Name Edelhelm unsterbhch gemacht. 
Doch muß man bedauerhch bemerken, daß die Sohne nicht ganz 
In die fußtapfen des Vaters treten, und daß die frommlgkeJt, Wie 
sie zuletzt hier eTWahnt worden, bel Ihnen nicht anzutreffen 1St. 

Zuletzt kommen wir zu einem anderen Gememdebeamten, dem 
Neemon (Beglaubten) E~ war dieses Herr Esalas Jafte, em groß­
gewachsener starker Mann, zwar nicht slhon, der aber zWischen 
Nase und Kmn ein sehr einnehmendes Wcsen hatte, welches sich 
ganz besonders gegen seme Frau außerte, denn er aß wie ein 
Burstenbmder und seine frau konnte Ihm alles mcht gut und relch­
hch genug ,machen Nach semer AnSicht war seine Ehehalfte nur 
zu seme r Bedienung und 7U semer Futterung da An Sabbath und 
festtagen vertrat er zugleich die Stelle emes Unterkantors und 
nach semen Begnffen war el der großte Chasan in der Welt Nach 
damaligen Anschauungen mußte er sogar em Lamdan (Gelehrter) gc­
\\ esen sem, denn von Dlkduk (hebralscher Grammatik) wußte er 
auch nicht eme Silbe, daher auch sem Vortrag hochst erbarmhch 
und mangelhaft war Allem das Ohr semer Zeitgenossen hatte 
sich darall gewohnt, und der großte Tell der Synagogenhesucher 
konnte ja selbst ßlcht nchtlg lesen Indessen hat auch memals 
irgend jemand, der semen Vortrag mcht gehort hatte, emen Tadel 
uber denselben ausgesprochen Bose Zungen wollten den das Amt 
des Mannes bezeichnenden hebralschen Wortlaut Neemon mit dem 
deutschen Zeitworte nehmen IdentIfiZieren und damit andeuten, daß 
er gern nehme Wir mussen dieses aber als eine Sophisterei er­
klaren, denn wenn auch m den Augen des Herrn Jaffe "Nehmen" 
em Hauptwort war, so konnen wir doch zu semem Lobe sagen, 
daß er nur daSjenige nahm, das man Ihm gab, und - was er als 
herrenloses Gut ansah, und er reprasentlerte dadurch fur sich selbst 
gewissermaßen einen fiskal Wer das fUT ein Verbrechen ansehen 
will, dei Ist boshaft Was es elgenthch mit dem flskahschen Wesen 
LU bedeuten hat, wel den wir bald horen Die jedesmal \ or Rasch 
haschschanah statthndende Vermietung der St.lllde in der großen 
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Synagoge fur das laufende Jahr \\ ar damals unserem Jaffe allem 
ubertragen (In spateren Jahren war der Gemeindevorstand so pedan­
tisch, fur das GeschaH eme besondere Kommission 7U ernennen 
und dadurch eine bessere Emnahme zu eTZlelen). Nun gab es In 

der Tat viele herrenlose Stande, deren Beslt7er entweder verstorben 
waren, oder sich hatten taufen lassen und daher selbstredend die 
Stande mcht mehr benutzten, denn In emer gewissen Epoche waren 
vIele Berliner Juden aus reIßer Uberleugung - daß Irgend \\elches 
Kapital daraus zu schlagen sei - ZIIm Chnstentum ubergegangen 
Ware es mcht sundhaft gewesen, dIese Stande jahraus jahrem 
unbenutzt <;tehen zu lassen? Herr J affe war daher so \ ernunfhg, 
sie zu vermieten und den Betrag dafur - nun, er konnte Ihn doch 
mcht aus dem Fenster werfen - fur Sich ad saccum zu nehmen Unter­
schatzen wir nicht die große rehglOse Tat des Mannes, emer großen 
Zahl Andachtlger Gelegenheit gegeben zu haben, lias gante Jahr 
hmdurch die Synagoge besuchen zu konnen I Nach und nach acqUJ­
nerte er aueh von den Erben Verstorbener oder auch \on den 
getauften Juden deren Stande und oft LU emem sehr bllhgen Preise, 
so daß er BeSitzer VIeler Stande war Er war aber mcht so eigen­
nutzlg, sie alle fur Sich zu behalten, sondern verkaufte sie WIeder 
an andere Gememdemitglieder und sorgte so fur das allgememe 
Interesse. Er tat Immer, als mußte er bel semem Amte "erhungern. 
Aber trotzdem er, wie wir bereits oben bemerkten, durchaus mcht 
hungerte, hinterheß er bel semem Ableben neben emer emzlgen, aber 
leider verwachsenen Tochter, em bares Vermogen von 30000 Talern. 

Nunmehr begegnen wir dem Oberk.mtor Herrn LlOn EIß ge­
borener OberschlesIer, \\ar er zuerst eIße Reihe von Jahren Kantor und 
Beglaubter In Strehtz (Mecklenburg) Spater wurde er an lien hier 
begrundeten Jacobsohnschen Tempel als Kantor berufen An der 
Spitze dieser Tempelgememde stand der Im .ongen Kapitel <.'rwahnte 
westfahsche Prasldent Jacobsohn Der Gottesdienst Wich sehr 
wenig von dem der Hauptgememde ab Denn außer dem modI­
fiZierten Mussaf-Gebet, waren die ubngen Gebete fast gar mcht 
geandert. Doch fehlte mcht Orgelklang, Chorgesang und Predigt 
Anfangs wurde aus ReIZ der NeuheIt der - Spandauerstraße 78 einge­
richtete Tempel - an Sabbath stark besucht, nach cIßlgen Wochen 
ließ jedoch der Besuch nach und die Stande blieben leer. Der ehren­
werte Zunz sah Sich daher be\\ ogen, lß einer Predigt sehr energIsch 
gegen diesen Indifferentismus aufzutreten Er sagte u a "Jetzt 
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habt Ihr emen geregelten Gottesdienst, Chorgesang, Orgel, deutsche 
Gebete, Kanzel\ ortrage, und warum smd unsere Raume hier so 
leer? Abel geht lunaus nach dem Markte, da werdet Ihr sic finden, 
wie ~Ie handeln, \He SIC schachern usw" DIese Wahrheit wurde 
\'on den Zuhorern fm Rechnung der Abwesenden, welche allem 
diesel Vorwurf traf, derart ubel genommen, daß Zunz SIch ,on 
dIesem Augenbhcl- an fur seme Gememde unmogllch gemacht hatte 
Er war aber so gescheIt, emer Kundlgung, zu welcher alle ZeIchen 
vorhanden waren, mtt der "emlgen zuvorzukommen Die Tempel­

gemeinde hatte uhrtgens nicht lange Hestand, sIe \\ urde "on der 
Regierung als eme Sekte angesehen, lind solche durften damals In 

Preußen Dicht ell.lstJeren Da nun der Tempel geschlossen wurde, 
so ward LlOn (nachdem er nach semer eigenen s<.herlhJ.ften Be­
zeIchnung gekaschert worden) als Oberkantor fur die gro ße S) nagoge 
engagIert . Er war der Nachfolger des hIer so allgemein behebt 
gewesenen Kantors Aron Bar, der hier uber 55 Jahre Im Amte 
gestanden LlOn war ein Mann \ on praktischer Bildung, klug, 
und wußte sellle Wurde als Beamter zu wahren Wo el aber 
nur beleidIgt 7U sem glaubte, da konnte er recht glftlg sein In 
semem ZImmer hmg eme VlOlme, um die Welt glauben zu machen, 
er sei mUSlkahsch, wenn man sich aber die Violine nJ.her ansah, 
gewahrte man keme elnllge Saite darauf Beim Gebets\'ortrag hatte 
er Immer em Notenblatt \ or sich liegen, um ebenfalls Jenen Glauben 
zu en\'ecken, allem er kannte nicht eme elllzige Note Von Gesang 
war bel Ihm keine Rede, und selJle eln71ge force war dIe Relltdtlon, 
dIese wurde ,on eInigen Ihm befreundeten Narren stets so bc­
"undert, als geh orte hler7U em großes Talent Am schlJ.gendsten 
sprach Sich damals gegen Ihn der fruhere Vlze-Ober-Landes-Rabbmer 
Meyer Simon We)1 (Reb Meir b R. Sllmchoh) aus (DIe allge­
meme Anrede war damals In der lwelten Person plurahs) "Bel 
Euch," so sagte er, "Ist alles verkehrt, em Chasan muß em Narr 
sem, Ihr selel ein Chochom (kluger Mann) EIll Chasan muß VIel 
Kmder hJ.ben , Ihr habt kellle Em Chasan muß em armer Mann 
setn, Ihl seid elll KOOLlll (reIcher Mann) EIll Chasan muß ein Am 
hoorez (Ignorant) sem, Ihr konnt klommer (quaSI) lernen Em Chasan 
muß smgen kannen, Ihr konnt nlscht slllgen" In der Synagoge 
wurde IInsel Chasan von elllcm Baß und elllem Smgcr J.kkompagnlert 
Ketner \ on helden hatte mUSikalIsche Kenntntsse , und dadurch allem 
war es Ja .luch nur moghch mit dem ebenfalls unmusll-alIschen 
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Chasan emen harmomschen Gesang (I) herzustellen Der Baß war 
em alter Mann namens Kasper und er gab weIter kemen Ton \on 
slcli als' Wom)', \\ omy, womy, womy, dIes \\ ar dIe ganze Be­
gleItung Der Smger ndmens Tcbeflch \\ ar em sogenannter FIstel­
sanger und sang in der Rcgel nur Solo, d h mItten Im Vortrage 
machte Herr LJOn plotzhch eIße Pause und Herr TebeTlch kreIschte 
und qUietschte elmge Mmuten lang, und das sollten TIraden sem. 
Wenn man elllen FroschteIch passIerte und dIe Tone semer Emwohner 
vernahm, konnte das Ohr mcht so belcldlgt werden, als durch 
dcn Smgsang, den man hIer horen mußte , aber dIe Synagogen­
besucher waren auch hIeran gewohnt 

Endlich begrußen 'wlr das ehrwurdlge Rabbinat, damals \ er­
(reten durch den Rabblnats\ erwalter J J Oettmgcr (Reb Jaakauw 
Jaußelf) und den Rabbmats-Assessor E Roscnstem (Reb Elchonon) 
Oettmger war einer der bravsten und \\ urdlgsten Manner und em 
großer Talmud-Gelehrter, ebenso wClllg selbst- als ge\\ Ißnsuchtlg. 
Er hatte keme Kinder, sorgte aber fur seme und semer Frau NIchten, 
dIe bel Ihm erzogen wurden, g!elchsam wIe fur seine eIgenen, 
und er wurde darm \'on seiner sehr wurdlgen Frau unterstutzt. 
Es war eme besondere Freude zu sehen, WIC das Ehepaar noch 
m Ihrem hohen Alter - sIe feierten sogar Ihre goldene HochzeIt -
SIch gegenseitig mit Liebe und Zarthchkelt begegneten Bel allen 
guten Eigenschaften, die der Mann besaß, war er aber dm aller­
wemgsten geeignet, dem Amte eIßes Rabbmats-Verwalters vorzu­
stehen und man nannte Ihn Iromsch. Rabbmats\'ef\\eser, d h emer, 
der das Rabbmat \ erwesen laßt Er war elß schwacher angst­
hc her Mann, der SIch leIcht ms Bockshorn Jagen und ,on Jedem, 
der es darauf anlegte, uberrumpeln heB Machten Ihm freunde 
hleruber Vorstellungen, so antwortete er "Ich \\ erre mIch Tmt die 
Leut mscht zanken" Er heß daher alles gehen, wIe es glllg und 
verlor bald seme ganze Autontat Z" clmal Im Jahre hIelt er In der 
großen S) nagogc nachmIttags emen Kanzeh ortrag (Deroschob) und 
zwar an Schabbath haggadol und an Schabbath Schu\\ ab In 
seinem ungezwungenen Judlsch-deutschen Jargon Der großte Tell 
der Synagogen besucher kam Iun, um Sich zu amusleren Denn 
nachdem der Rhetor ungefahr 1/2 Stunde lang uber dIe Bedeutung 
des Tages gesprochen hatte, teds \ ernehmbar, teds 1ß den Bart 
murmelnd, luclt er plotzhch elll und sagte "Nu losen mer schmuußen 
aBissel Schmaatesch," d h ungefahr Jetzt \\ollen \\lr uns eIßmai 
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em wemg mIt emem gelehrten Vortrage beschafbgen HIer begann 
nun elgenthch das Amusement. Kaum war das gelehrte Thema 
begonnen, und dIe ExphkatJOn gefolgt, als schon em polmscher 
:Waul-Lerner mIt langem Bart und dIto Pelaus hervorsprang und emen 
Einwurf machte, wodurch sIch sofort em großer Pdpul (eIße DIalektik) 
entspann, Ißdem sich noch em halbes Dutzend solcher polmschen 
Juden daran beteihgten. Oettmgers Vorganger Im Amte, der \ orher 
erwahnte Meyer Slmon Weyl \\ar kluger und heß sich auf einen 
gelehrten StreIt nIcht em, sondern erwIderte demJemgen, der damIt 
anfangen wollte. "LIeber Freund, wollt Ihr mIt mIr dIsputieren, 
so kommt m meine Wohnung oder in das Beth hamldrasch, IlIer 
habe Ich keine Lust dazu" Oettmger heB sich aber Immer auf die 
Beantwortung der KontradIktIon em, und wenn mehrere Waul­
Lerner Ihn zu gleIcher Zelt anfielen, da hatte er oft Muhe, SIch aus 
dem rabulistischen Chaos herauszuwinden. Mit emem eInzelnen 
wurde er leichter fertIg, denn einem solchen sagte er Immer, Ißdem 
er hmter dem Katheder hervorsprang mit etwas heftIgen Worten' 
"Redt kaane Narrschkelt'" Der Mann heB SIch aber DIcht belehren 
und Widersprach aufs neue. Da ward Ihm mit etwas mIlderen 
Worten gesagt· "Gelt (Gehet) Ihr semdt a Narr" (Ihr seId em 
Narr). Gab er Sich aber dann noch ß1cht zufrieden, so wendete Sich 
der Kanzelredner lachend an das Pubhkum mIt dem Bemerken. 
"Der lud kann ß1scht lernen I" Wahrend nun eIn solcher Kontra­
diktar mit dem Rhetor stntt, hatte Sich von den Waullernern eine 
Gruppe gebildet, Jß welcher SIch Wieder ein Streit entspann, wer 
von den helden Mannern recht habe, und dIeser StreIt wurde zuletzt 
so laut, daß der Kanzelredner nicht mehr zu Worte kommen konnte 
Er hIelt daher eine Welle ein, holte aus der Tasche eme stlberne 
Dose, nahm ganz gemuthch eme Prise, stnch SIch recht behaghch 
den Bauch und sagte lachend zum Pubhkum "Konn Ich mIch den\ ed 
e bIschen oobruhen I" Wer solche Szene nicht selbst gesehen hat, 
der glaubt es ß1cht, und der Gelehrte Bensew In semem hebralschen 
Worterbuch Ozar Haschoraschlm bezeIchnet emen solchen ß1cht 
immer an t1chbgem Orte angebrachten PIlpul sehr treffend als 
Btlbul (Wirrwarr) Zum Schlusse knupfte Oettmger seme Worte 
WIeder an dIe vorher abgebrochene Rede an . 

Rosenstem trug In den Sommermonaten alle 14 Tage am Sabbath­
nachmittag Plrke Aboth (Spruche der Vater oder dIe Ethik unserer 
alten Welsen) \ or Von semem Sohne Dr med RosensteIn, der 
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gegenwartlg Professor an einer UnI\ ersltat in Holland Ist, glaubte 
er eine gute Portion Asthetlk abgenascht zu haben Er qualte sIch 
daher furchterhch ab, seine Vortrage In poetischer und In \!rhabener 
Sprache zu halten. Allein nicht nur, daB Ihm dIeses mIßlang, "er­
lernte er dabeI noch die Prosa und sagte z B statt Psalmlst: 
der PIsaImIst, statt elektrischer Schlag ein elektenscher Schlag. 
Das Wort hlnleden kam In einer Mm ute funfmal \ or WIr wollen 
hIer emc Probe selller poetischen Ausdrucke geben "lch mem 
werkhch, wenn me hftet den SchleIer der Mlshk, seht me werkhch, 
der Mensch IS \on Gott Blschlaume (allerdings) jedes andere TIer 
kann mc sagen, die Natuhr hat es beschaffen, obbcr der Mensch 
- der Mensch - was du hast gepremmst (gedruckt) den Stempel 
der Glone auf seme Stern (StIrne) Wenn abber der Mensch hlnIedcn 
erst IS gekommen In den Schlamm der Bosheit, kann er mscht 
wieder so leicht rauskommen, drum musen mer beten 1U Gott" 
DIese Worte gmgen Ihm aber mcht ohne Ruhrung ab, und em 
starkcr Tranenstrom entquoll seinen Augen Einmal wollte er gar 
dIe Aßeres hadlbbraus (10 Gebote) geIstig auffassen Man kann 
SIch denken, wIe die Zuhorer hIer dIe Ohren spItzten und er­
warteten, was da herauskommen wurde. Denn das war Ja etwas 
gan.l Neues. Indem er nun die 10 Gebole packte, richtete er sIe 
so zu, daß sIe kem Mensch WIeder erkennen konnte. 

DIe belden Herren setzten ihre Vortrage fort und natten Ihre 
Zuhorer, selbst noch dann, als mehrere Jahre spater der beruhmte 
Redner Dr. Michael Sachs durch seme herrhchen Vortrage dIe Ge­
memde erbaute und formhch entzuekte. Der hIer ,,,ohlbekannt ge­
wesene WItzbold Bochur Schle (das Pradlkat Bochur, wodurch allem 
er kennthch war, heß man Ihm, trotzdem er vcrhelratet gewesen, 
bIS 2U semem Tode) charaktenslerte dIe dreI Redner wIe folgt: 
"Or MIchael Sachs sagt, Reb ]elnkef JoBef sohgt; bel Reh 
Chone IS ßlscht gesagt und ßlscht gesohgt" Da nun auch 
die unbesoldeten Beamten, namhch dIe Synagogemorsteher, \on 
ahnhchem Schlage waren, wie dIe besoldeten, so konnte man SIch 
uber dIe Zustande, dIe hIer herrschten, durchaus mcht wundern. 
Beim BegInn des fruhgottesdlenstes am Sabbath war die Synagoge 
hochst sparhch besucht. Em groBer Tell der Gememde-Mltgheder 
besuchte ganz fruh kleHle Synagogen, wo uberhaupt, außer 
Rosch haschschanah und Jom Klppur keine PlUbm gesagt wurden; 
und wenn dort der GottesdIenst schon zu Ende war, da fIng er erst 
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10 der großen S) nagoge an, und die bereits andachtlg Ge\\ esenen 
wanderten zu dcrsC'lben hm, nachdem sie erst 7U Hause gefruh­
~tuckt hatten Diese elgenthch [lur noch Lum Zt!lhertrelb Er­
sclllencnen trugen welt mehr zur Storung des Gottesdienstes als 
zur Andacht bel, denn sie hatten wClter mchts zu tun, ,\Is sich 
zu unterhalten Und gestort wurden sIe nicht, denn die S) nagogen­
Vorstehel hatten solches zu IOhlbleren fUI eme unerlaubte Neuel ung 
angesehen Es gab damals eInIge Par\'enus, die sich selbst als 
Nabobs betrachteten Wenn em solcher einmal die Synagoge be­
suchte, dann sah er sich hnks und rechts um, als wollte er den 
Anwesenden sagen Seht, welche Ehre Ich Euch el \\ else, hlel her 
zu kommen' Emen Stock mit emem großen goldenen Knopf JI1 

der Hand, schntt er stolz emher Wal er abel erst auf semem Stande 
angelangt, da wurde er plotzltch ganz popular , da nahm er seme große 
goldene Dose aus der Tasche, ging umher und teIlte Pnsen aus 
WIr werden wohl mcht notlg haben, andere ahnltche Unarten hier 
auf7ufuhlen Seit den neun Jahren semes blshengen Domlztls hier sah 
A H. Heymann diesen Zustand stets mit dem großten MIßbehagen 
7U und um demselben em Ende machen LU konnen , war Ihm semc 
Wahl zum S) nagogen-Volsteher ganz willkommen Die anderen 
ebenfall~ neugewahlten drei Kollegen waren zwar welt bejahrtere 
Manner als er, sie heßen SIch Jedoch von Ihm fUI die gute Sache 
erwarmen, und m RucksIcht auf die \ on Ihm mit Recht zu erwartende 
Tahgken raumten sIe Ihm auch gleIch den VorsItz ein Zunachst 
\\ urde nun der Verkauf der Mlzwoth per AuktIOn abgeschafft, 
dagegen In einer gedruckten Tabelle, welche Jedem Synagogen­
besucher behandlgt wurde, der PreIs emer jeden etnzelnen Mlz\\'ah 
festgesetzt, und wer solche verlangte, hatte Sich an den fungierenden 
Monats\'orsteher zu wenden Bald darauf wurden auch dIe MI­
schebelrach (welche Jeder 7ur Thola Aufgerufene und oft m so 
großer Zahl machen heß, uaß die Synagogenbesucher dadurch er· 
mudeten) derart eingestellt, daß nur fur Neu\ ermahlte, Wochnermnen 
und Kranke ein solcher Segensspruch statthaben durfte Anfangs 
fand dieses emlge Widersacher, weil dadurch JlIcht mehr der 
Maurcmu-Tltel cmes Vorfahren odel sonstlgcn Verwandten dcr \'(felt 
verkundet wurde, doch gaben Sich Jcne StJ eltsuchttgen ,luch bald 
zufneden Um nun auch emc WirklIche Ordnung und Ruhe In der 
Synagoge festzustellen, \\ ulde eme Ordnungs-Kommission JUS acht 
respektablen S) nagogenbesllchern konstitUIert, welche <;Ich nach den 
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\'erschlcdenen Richtungen hin ,erteilten, und Ihrc Tatlgkclt war 
'on dem Erfolge, daß nach ungefahr 1112 Jahren die Kommlsc;lon 
uberflussig wurde und sich auflosen konnte Diese vorIauflg Im 
Interesse des außcren Gottesdienstes erfolgte Verandenmg Im 
S}nagogenwesen, als deren Triebfeder allem A H Heymann zu be­
trachten war, gab diesem 10 der Gemeinde bald em solches An­
sehen, und seme Bl!strebungen fur das Interesse dei Gesamtheit 
erwarben Sich bdld sollhe AnerJ..ennungen, daß Ihm, WIC \\ Ir spater 
sehen werden, nach und ndeh eine Menge anderer Amter volltg 
auf den Hals geschoben wurden 

Em freudiges Ereigms konnen wir noch vor Schluß dieses 
Kapitels mItteilen Am Mittwoch, dem 20 JURI 1838, gebar unser 
Hannchen den zweiten Sohn, welcher nach dem Namen dl!s Vaters 
semer Großmutter in Landsberg a W (Michael) Maxlmlhan genannt 
wurde Er schien bel der Gehurt ebenfalls Elle gehabt zu haben 
und wartete dlt~ Ankunft der Hebamme mcht ab So fruh schon 
an Elle und Hast gewohnt, bheb Ihm solche eIgen und bIldete SIch 
spater In eme reme Geschaftswut aus. Der Schluß dieses Kapitels 
selbst Ist sehr traunger Natur Nach Slebell)ahnger Ehe gebar auch' 
die Schwester unseres Aron Hirsch, die Frau Hellborn, am 22. Sep­
tember 1838 (einen Tag nach Rasch haschschanah) eine Tochter 
mit Hilfe eIßes berLihmten Accoucheurs Die Freude Iß dei 
Familie war sehr groß , dber schon am nachstfolgenden Tage "er­
wandeltc sIe sich m tiefe Trauer. Denn dIe Wochnenn starb an 
einer bel der Entbindung erhttenen inneren Velletzung. Daß die 
Eltern uber diesen plot7ltchen Verlust untrostltch waren, laßt sldi 
leicht denken Indessl!n gJb sich die Mutter, die emerseits an Leiden 
gewohnt, andererseIts wahre Innere FrommlgkeJt besaß, bald zu­
fneden. SIe sah Jenen harten Schlag als etne Fugung Gottes an, 
in welche Sich der Mensch geduldig ergeben musse DIese Trost­
grunde, so oft und so emdrtnglich sie auch von dei Flau WIeder­
holt wurden, fanden bel Ihrem Manne ketnen Eingang Ungefahr 
~Ier Wochen spater erkrankte er - ob aus Gram oder anderen 
Uisachen wissen wir mcht - und am 24. Tebeth 5599,9 JJn 1839, 
starb er an der Abzehrung, welche SIch der Krankheit zugesellt 
hatte. Setn altester Sohn mußte seme Frau und Ktnder nrldssen 
und fast zweI Monate an semem Krankenbette zubnngen und es 
war dieses fur lenen eine sehr trube Zelt Denn Reb NechemJohs 
Temperament außerte SIch In dei Krankheit gegenuber semer Um-
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gebung noch \"Jel mehr als in gesunden Tagen, und dIe HeftIgkeIt, 
dIe er bel jeder noch so genngen GelegenheIt zeIgte, beschleunigte 
seinen Tod Nach dem Ausspruch seines Arztes hatte ein anderer von 
ruhIgerem Temperament bel emer ahnlichen KrankheIt noch viele 
Jahre leben konnen. Em vorgefundenes Testament, welches der 
im vorIgen Kapitel erwahnte Lehrer Lehwing buchstabhch nieder­
schreIben mußte, wIe es Ihm der Verstorbene dIktIert hatte, \Hr 
in dIeser FormlosIgkeIt nicht auszufuhren Es enthielt so vIel Wider­
spruche, ungesetzliche und unausfuhrbare BestImmungen und Unge­
naUIgkeiten in so großer Zahl, daß es nicht aufrecht erhalten 
werden konnte, und selbst die Bestimmungen uber ausgesetzte Legate 
und eine Stiftung konnten erst nach vIelen ModifIkationen zur Aus­
fuhrung gebracht werden. 
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Vierundzwanzigstes Kapitel. 

Wir erwahnten Im 15. Kapitel die am 22. JURl 1822 stattgehabte 
Hochzeit einer Cousine unseres Helden, welche, wie wir luer nach­
traglich bemerken, an emen Geschaftsmann namens LouIs Salomon 
m Fnedeberg in der Neumark verheiratet wurde, und zwar sehr gluck­
bch Denn es war ein sehr braver Mann, der semer Frau memals 
auch nur eme bose Miene machte Wiewohl er fleißig und um­
sichtig war, hatte er doch nur em hochst kummerhches Auskommen, 
da sem Wohnort mcht der Clchtlge Platz fur Ihn war Nach bereits 
18112 jahre langer Verheiratung, war die Ehe kinderlos Emer der 
großten Wunsche unseres Hirsch war stets, das Ehepaar m semer 
Nahe zu haben und in solche Verhaltmsse zu setzen, daß es sorgen­
frei leben konne Er und sem Bruder hebten die Cousane wie Ihre 
eigene Schwester. Jetzt war der Zeitpunkt dazu gekommen, diese 
liebe zu beweisen und sofort nach Rcb NechemJohs Ableben wurde 
dem Ehepaare aufgegeben, die Mobel zu verkaufen und alsbald 
nach Strausberg uberzusledeln. Es geschah dieses schon nach 
wemgen Tagen und dadurch wurde zugleich die Absicht der belden 
Bruder erreicht, daß dic Mutter m dem kiemen Orte nacht allein da­
stehe. In diesem neugebildetem Hausstande lebten die drei famllaen­
nlltglaeder sehr gemutllch und froh zusammen, und LOUIS Salomon 
leitete das Hauswesen so lange, biS die Warenbestande und die 
Grundstucke verkauft und der Nachlaß regulaert war, um alsdann 
zusammen den Wohnsitz In Berlln zu nehmen. InZWischen aber 
besuchten die Bruder zum ofteren Ihre Muttcr oder diese machte bei 
ihnen einen Besuch 10 Berhn. 

Im August 1839 machte unser Hannchen In Begleitung ihres 
Mannes emen Besuch bel Ihrem Vater in Breslau Dieser hatte 
ungefahr em jahr nach der Verheiratung Jener semer Tochter auch 
Sich selbst noch emmal verheiratet, ohne, wie er es selbst In sehr 
angemessener Welse hervorhob, seme Kmder dadurch besonders 
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zu benachteilIgen Seme Auserkorene war die schon an Jahren 
vorgeruckte kmderlose Wlh\ e Schnatttch aus frankfurt a. 0 Sie 
war eigentlIch mehr die Pflegenn des bejahrten Mannes und sie 
lebten gan7 gluckhch zusammen Reb Maurc Leipziger hatte ganz 
in der Nahc von Breslau em klemes, schones Landgut Klrschanowltz 
Dort wurde gerade zu Jener Zelt das Erntefest gefeiert, an welchem 
,>eIße Kmder - also auch die aus Berlm anwesenden - sowie 
andere Verwandte tetlnahmen Es gab Musik und Tanz Im Freien, 
und obv.ohl unser Hirsch vom Tanz wemg \\ ußte, so sprang er 
doch mit den Bauemdtrnen tuchhg herum, wobei er ihnen derart 
in die dicken Arme kmff, daß SIC hattcn laut aufschreien mussen 
Allem sie taten dieses mcht, sondern "or freudigem Schmerz oder 
vor schmerzlIcher freude lachten sie Im Gegenteil aus \ ollem Halse, 
denn sie hielten das Kneifen fur Liebkosungen Nach (,Imgem 
Aufenthalt m Breslau und dann m dem Bade Altwasser, wohIn 
Hannchen fruher m Jedem Sommer Ihren Vater begleitet hatte, 
reiste sie mit Ihrem Manne nach Wien Da keIne Personenpost­
verbmdung dorthm fuhrte, so war dies eIße sehr langweilIge Fahrt 
BIs Komggratz wurden MIetswagen genommen, yon dort aber mit 
dem sogenannten SteJlwagen bis Brunn gefahren Man kam dort 
des Morgens fruh um 5 Uhr an, und da der Zug nach Wien auf der 
gerade tags vorher eroffneten Kaiser ferdInands Nordbahn um 
6 Uhr abging, so brachte der Stellwagen dlc Passagiere gleich 
nach dem Bahnhof Als man nun fahrbillets losen \\ollte, da hieB 
es "Dos gelht holt mtt so, Ew Gnaden mussen erst Ihre Pass 
vIsieren lossen " Auf die frage, wo dieses geschehe. lautete 
die Antwort· ,,00 mussens holt nach die Stadt gehen inS Poh7el­
Bureau." Da letzteres sehr welt vom Bahnhof entfernt lag, und 
keme Zelt zu verlIeren \\ar, so liefen die Reisenden zirka S an der 
Zahl, man konnte sagen Im Galopp, um bald Jenes Bureau zu er­
reichen Dort angekommen, war noch alles fest verschlossen Als 
der Beamte geweckt und Ihm gesagt worden, daß man nach Wien 
reisen wolle, da anhvortete er ganz trocken "Dorthm geht holt 
der Weg mtt durch meme Stub I" Es wurde Ihm indessen bedeutet, 
statt der faulen Witze heber Sich zu beeilen und die Passe zu nSleren, 
damit der Eisenbahnzug mcht versaumt \\erde Er besorgte nun 
dieses auch mit aller Gemachbchkelt, um aber ß1cmand LU be\ or­
zugen, reichte er er~t die Passe hinaus, nachdem sie samtheh \ ISlert 
waren Man eilte nun ebenso schnell zuruck, als man gekommen 
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war, allem zweI Minuten vorher, ehe der Bahnhof erreicht war, 
horten dIe Reisenden da, Pfeifen der Lokomotl\ c, \\ elches den Ab· 
gang des Zuges anzeigte. Da damals taghch nur dieser eine Zug 
abging, so mußte man naturhch bIs zum andern Morgen an Brunn 
bleIben, und so kehrte unser reIsendes Ehepaar Iß dem Gasthof 
zum "Schwarzen Baren" em Es war mdessen lohnend, hIer emen 
Tag 7uzubnngen, und wenn man das Leben lind Treiben hier 
sah, da gerade großer Jahrmarkt war, konnte man glauben, auf der 
Leipziger Messe zu sem Der jahrmarkt, welcher Jahrhch l\vel­
oder dreImal stattfmdet, ward besonders von GallZlern sehr stark 
besucht, außerdem werden noch zwei kieme jahrmarkte abgehalten 
Bemerkenswert war die judlsche Restauration \'on Ernst, dem Bruder 
des VlOlmsplelers Ernst, wegen Ihrer GroßartigkeIt Es \\ aren hier 

einIge vierzig Personen beschaftlgt, und Lokahtaten, Speisen und Be­

dIenung heßen mchts zu wunschen ubng, daher auch der Andrang 
sehr groß war WIr wollen es dem Leser gleich mItteilen, daß der 
Mann nur deshalb em sehr großes Geschah machen konnte, weIl er 
em Kal!>erhlhe, Prnlleglum besaß, mhalts dessen er Jeden m· 
land Ischen juden auf Schadenersatz belangen konnte, der nach Brunn 

kam und anderswo als bei Ihm speIste EIß solcher FalJ Wird 

ubngens bel der guten Kuche, dIe man hIer fand, ge\\ Iß memals 

vorgEkommen sem Am anderen Morgen fuhren unsere ReIsenden 
auf der EIsenbahn nach WIen, wo sie gegen Mittag ankamen und 
In der Karntnertorstraße Im Gasthof "Zum wJlden Mann" Wohnung 
nahmen SIe hielten Sich langer als \ ler Wochen 10 Wien auf und 
zwar uber Rasch haschschanah und Jom KIppur, auch dIe ersten 

Tage Szukkoth, und besuchten den Tempel, m welchem der Doktor 

Mannhelmer, der ausgezeichnete Redner, seme PredIgten hielt DIe 
Bekanntschaft, weIche unsere Reisenden Imt diesem wurdlgen Manne 
machten, gestaltete Sich an spateren Jahren durch ofteres Zu~ammen­
treffen m Manenbad \\ ahrend der Brunnen-Saison zu ell1er wahren 
Inhmltat. Am ersten Tag ehol hammoed (MIttelfeiertage) reisten sie 
von WIen nach Prag und brachten dort die belden letzten Feiertage 
Schemlfll Azereth und SZlmchath Torah zu Damals fungIerte hier 
als PredIger Doktor MIchael Sachs aus G1ogau, der spater nach 
Berhn berufen wurde Am letztgedachten Tage machte SIch unser 
Held das Vergnugen samthche Prager Synagogen nach eanander zu 
besuchen Als er an die sogenannte Altschul trat, wurde gerade dIe 
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Ked uschah des Mußaf-Gebetes \'on dem Kantor \ orgetragen mit 
Begleitung \ on Baß und Smger. Der Vortrag war aber em so 
hannomsches Ganze, daß man glaubte, eme Flotenuhr spielen zu 
horen , und \\ elche Melodie war zu der Keduschah gewahlt ~ Aus 
dem Barbier von Sevilla I Als unser Held emem Synagogenbeamten 
seme Verwunderung hleruber ausdruckte, erhielt er zur Antwort. 
"Wir smd hier noch orthodo;.,.l" (Er wollte damit sagen, daß deshalb 
noch kem Chorgesang hier emgerIchtet sei) Da nun Jener fragte, 
ob denn die Orthodoxie auch m profanen Gesangen, besonders bel 
emer Keduschah Ihren Ausdruck fande? da antwortete der andere' 
"Nun, es Ist doch emmal nIcht anders I" Nach den Feiertagen kehrten 
unsere Reisenden nach BerIIn zuruck 

Zum Begmn des Jahres 18-10 machte unser H.lnnchen Ihrem 
Gemahl em schones NeuJahrsgeschenk und l\\.lr mit emem Jungen 
Sohnchen. In der Nacht \ om 2 zum 3. Januar um 1 Uhr, kaum 
daß Hannchen etwas ahnte, trat ein derber Knabe, ohne erst anzu­
klopfen oder Sich an den Portier (d h die Hebamme) zu wenden, 
platzIIch m die Welt Hatte er gleich sprechen kannen, so wurde 
er nach Maßgabe semer spateren heIteren Laune wahrscheinlIch 
gefragt haben "Verzelhen Sie, bm Ich hier nchbg auf Gottes Erd­
boden ?" Allem obgleich er spater sechs Sprachen lernte, wußte 
er damals mcht emmal em Wortlem Deutsch und er macnte Sich 
nur durch eIn kr.lfhges Schreien verstandhch Sem Vater, der m 
emem anstoßenden Zimmer schlIef - die Wohnung war damals 
Unter den Lmden No. 24 - erfuhr eben durch das erste Aufschreien 
das Dasem des Sohnes. Er sprang schnell aus dem Bette, machte 
LIcht und weckte dIe Hausleute, um schnell die Hebamme herbei­
zurufen Diese erschien auch bald, und der Junge Weltburger be­
freundete SIch sogleich mit Ihr und lIeß SIch \ on Ihr WillIg be­
dienen Er hatte es gewIß dankbar anerkannt, daß sie Ihm bald 
nach semer Ankunft von dem gemachten langen außerordentlIchen 
Weg em Bad gab und Ihn mit emem Tee erquickte Am achten Tage, 
als das Knablem "on der Hand semes Vaters beschmtten worden, 
ward er benannt ChaJJlm oder deutsch JoaChllTI HemrIch, welche 
belden Namen, wIe wir spater sehen werden, nach Jahr lind Tag 
eme Anfechtung erlItten, wie sie wohl m den Annalen der Volker­
geschichte mcht Wieder anzutreffen ISt 
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Wahrend semes Aufenthaltes m Wien war unser Held bemuht, 
sich em ausschlIeßlIchcs PnvIleglUm fur die Emfuhrung der Asphalt­
arbeiten In Ostcrrclch zu verschaffen, er tat dafur die notigcn Schntte 
und im Laufe des Januar 1840 wurde Ilun die betreffende Urkunde 
nach Berhn gesandt Er dachte nunmehr ddran, das Geschaft aus­
zubeuten, schickte dcls nobge Material, Utenslltcn und Werkzeuge 
voraus nach Wien und machte Im Marz eme zwclte Reise dorthm, 
um dort eine Probe der Arbeiten sehen zu lassen Er wurde \ on 
dem Im 22 Kapitel erwahnten Fr Malslln und emem Arbeiter 
namens ]acobusch begleitet, war auch mit ganz besonderen 
Empfehlungen an den Grafen Chotek m Prag, Statthalter "on Bohmen, 
an den preußischen Gesandten m Wien und den Staatskanzler 
Fursten Mettermch versehen Das Unternehmen fand allseitIg Bei­
fall, besonders bei letzterem, welcher dem Empfohlenen mehrere 
Audienzen erteIlte und auf seinem Gute mcht unerheblIche Mosaik­
arbeiten ausfuhren lIeß Auch auf dem GlacIs wurde eme Asphalt­
bahn gelegt und Kaiser Ferdmand kam selbst dahm, um der Arbeit 
zuzusehen und gab seinen Beifall daruber zu erkennen Der Aktien­
Schwindel Wiederholt Sich sehr hauflg m Wien, und da er gerade zu 
Jener Zelt Iß Eisenbahn-Aktien sehr groß war, so stand auch zu 
erwarten, daß Sich Jemand fmden wurde, der das PnvlleglUm kaufen 
und fur das Asphalt-Unternehmen t!me Akbengesellschaft grunden 
wurde. Durch Vermittlung des Advokaten Schmldt fand Sich der 
Kaufmann Reyher (Fmna Reyher & Schhch m Wien und Tnest), der 
damals an der Wien er Borse als em großer Faiseur bezeichnet 
wurde, welcher das PnvlleglUm fur 8000 FI kaufte und mit dem 
ursprunglIchen Inhaber desselben eIß Geschaft uber AsphaltlIeferung 
abschloß, welches diesem eIßen großeren VorteIl gewahrte, als jene 
SOOO Fl., außcrdem wurde Ihm auch eIße große Summe Aktien al pan 
bt!1 EmiSSIOn derselben zugesichert Da der Reyher bel verschiedenen 
Eisenbahnen sehr Ißteresslert war, so wurden unserem Berhner 
Bankier sofort bedeutende Asphaltarbeiten bel demselben ubertragen. 
Als nun das SachverhaItßls bekannt \\ urde, drangen mehrcre seIner 
Bekannten m Ihn, Ihnen Asphalt-AktIen abzulassen und boten frei­
wilhg 25 Proz AgIO Reyher wurde hierauf aufmerksam gemacht, 
um Ihn lU veranlassen, mit der Aktien-Emission vorzugehen und 
es waren bel der formlIchen Wildheit der Borse die Aktien vielIelcht 
über 200 gegangen und die belden Kontrahenten hatten das groß­
artigste Geschah gemacht Allem Reyher, der durch die Vielen 
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Borsengeschafte manchmal ganz zel streut war, heß sich Zelt, und 
obwohl er es sehr gut berechnen konnte, daß das Asphal(geschaft 
eIn sehr lukratIves seI, bemerkte er doch, daß er erst sehen musse, 
welchen GewInn es brInge Dadurch \ ersaumte er dIe gunstIge 
Konjunktur, denn schon nach mehreren Wochen erlahmte das Ge­
schaft an der Borse, so daß mIt einer AktIen-EmIssIon nIcht mehr 
hervorzuheten, und da Reyher schr stark mIt EIsenbahn-AktIen 
engagIert war, so geriet er dOlch deren Welchen stal k ans Sfocken 
W ahrend seines zIrka vlerwochlgen Aufenthaltes m Wien htt 
Heymann an eIDel gastrIschen Krankheit und mußte In dem Gast­
hof "Im Lamm" auf der Leopoldstadt, wo er wohnte, oft mehrere 
Tage hmteremander Im Bette zubrmgen Wahrschemhch als Trost­
worte sagte Ihm Malsan . "Herren Se, nehmen Se sich JO In Acht, 
hIer sterben aUe Tage uber 50 Menschen am Nen'enfleber" Als 
er so ZiemlIch hergestellt war, und die halbe Quote der 8000 FI 
In Empfang genommen hatte, wahrend dIe andere Halfte spater ge­
zahlt werden soIlte, wollte er nach BerlIn zuruckrelsen Es war 
DIenstag. den 14 Apnl, abend~ geworden, ehe Ihm die Abreise 
moghch war Da benutlte er die zu Lwel Personen elngenchtet ge­
wesene Post biS Prag, von dort nahm el ElI.taa-Post bIS Lelpllg, 
und durch etwas bessere Trmkgelder an dIe Postillone t-rrelchte 
er dIesen Od noch zeItIg genug, um mit dem Eisenbahnzug Frei­
tag vormittag In Berlln anzulangen und das Peßach-Fest, welches 
an dICsem Abend emtrat, m der FamilIe zuzubrmgen Hier er­
schrak man uber sem krankhches Aussehcn. EI hcl auch einige 
Tage spater aufs Lager und mußte auf Ihm eIne drelwoc111ge Krank­
heit durchmachen Malsan und j acobusch bl ieben lur EIllTlchtung 
der FabrIk und zur Ausfuhrung \'on ArbeIten 1U WIen zuruck Ersterer 
retourmertc nach elmgen Wochen nach Berlln, letzterer .lber bheb 
Il1 Wien Was nun aus diesem und uberhaupt aus dem ganzen 
Asphalt-Unternehmen geworden Ist, haben Wlf weIter mcht erfahren 

Nachdem Aron HIrsch He) mann \~Ieder hel gestellt war, 
machte er ellle Reise nach Pans, um dort den m Wien \ erschlossenen 
Asphalt (Goudron mmeral) anzukaufen Der Direktor oer Gesell­
schaft der Millen von Bastcnnes IIn sudlIchen frankreIch \\'al dcr 
Vicomte MonSieur de Beuret So wIe llIer gegenwartIg ule 
Kommcrzlenrate, so wuchsen dam,tls In frankreich dIe VIcomtes 
WIld, nur mit dem Untcl schiede, daß \ lele davon sIch thesen Titel 
beilegten, ohnc daß er Ihnen \ erhehen war, spater Jedoch nahm 
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Napoleon J/I. eine Saubcrung untcr Ihncn \ or Das Geschaft \\ .ud 
nicht nur mit Jenem Direktor abgeschlossen, sondern es blieb auch 
dIe VerbIndung mIt Ihm fur die Asphaltheferung nach Berlln und 
leipzig 

NdCh zehntaglgern Aufenthalt In Pans reIste Heymann dUlch 
Belgien und Holland zuruck, bheb aber 8 Tage m Amsterdam, 
wo er an Erew SChO\'vUdUS emtraf OIe Juden, welche dort damals 
schon langst gleIche burgerhche Rechte mIt allen anderen Kon. 
fesslOnen hatten, erregten dIe großte AufmerksamkeIt VerdIenten 
sIe auch auf der emen SeIte das großte Lob, so waren sie auf der 
anderen Seite mcht ganL tadellrel Man kann es Ihnen Il1cht ab· 
sprechen, daß sIe fleißIg und betnebsam sInd, und nicht dIe medrlgste 
Arbeit scheuen Allem wie der HolI.inder uberhaupt haben sie kem 
hebtnswurdlges Wesen lind es gIbt \ lele "mieRe Juden" unter Ihnen 
Bel der Ankunft auf dem Posthofe wurde der Reisende gleich von 
mehreren uberfallen Der eme nß Ihm das ReIsegepack aus der 
Hand, und legte es auf seme Karre, um es nach dem zu bestimmenden 
Gasthof 7U bTlngen, der andere kam mIt einer Burste, um KleIder 
und Stiefel vom Staub zu befreIen, em dritter bot slth LU anderen 
Dienstleistungen an usw. An Wochentagen Sind ganze Straßen von 
Klemhandlern bedeckt, dIe hIer Ihre Oeschdfte aufgeschlagen haben 
Hier sehen wir eInen großen TIsch mit Kur7\\'aren, dort eIßen mit 
Bandern, wieder eIßen mIt PfeIfen Ein alter Mdnn hat einen 
kle'lOen TIsch \ or sich, worauf cm Teller n\lt sauren Gurken steht, 
elß anderer wlcder mIt gekochten Elcrn, elß dritter hat eIße Kokos­
null, welche cr ausschneidet und stuck\\ clse \ erkauft Ein Mann 
hat eIße große TIschplatte auf einer Karre befestigt lind Inlt einem 
ambulanten Warengeschaft darauf karrt er dllrch die StJaßen lind 
schreIt "Dei ml Geld (spr Cheld) bIet" ("Wer mIr nur Geld 
bietet"), d h er verkauft atout pn'i: EIß anderer wieder geht durch 
die Straßen mit eInem Korbe neuer Fruchte z B Kirschen oder 
Radisei , gleichvIel welches Obst, und schrclt aus \ oller Kehle ,,!cr 
a Ccnt Schehechejonu", d h er gibt fur die gcrlOge Summe elOes 
Ctnt (ungefahr 2 Ptenmg) so \ leI \ on den fruchten , daß man 
daruber den Segensspruch Schehechejonu machen kann A.m Freitag 
Mittag um 1 UllI Jedoth Wird eIngepackt und die Straße geraumt, 
worauf ddnn eIße Anzahl dieser Geschaftsm,Ißner mit Besen er­
scheIßen und dIe Straße derart reIflIgen, daß flicht t!1ß Strohhdlmchen 
ddrduf Z\1 selten ISt Wie mIt den StrdBen, so geht auch mit den 
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Leuten eIne Metamorphose vor Nach elnlgen Stunden erkennt man 
sIe nicht wIeder, denn dIe man vorher In schlechten schmutzIgen 
KleIdern gesehen, erscheinen Jetzt In sehr anstandlgem Kostum SIe 
haben fur den herannahenden Schabbos sIch gebadet oder ge­
waschen, reine Wasche und das Sabbathgewand angelegt und sind 
andere Menschen geworden. Ist aber der Sabbath zu Ende, und 
seI es noch so spat, dann werden dIe Geschaftsbsche In den Straßen 
wieder aufgebaut und letztere sind von den auf den Tischen stehenden 
Laternen und LIchten ganz erleuchtet' DIe Leute machen wahr­
scheinhch am Abend noch gute Verkaufe, wetl sie seIt 11/2 Tagen mcht 
fell halten und am folgenden Tage, am Sonntag, mcht feil 
halten durfen In den Bethausern, mIt Ausnahme der großarhgen 
PortugIesen-Synagoge, war damals eme skandalase WIrtschaft, und 
wIr glauben, daß der Autor des sonst ungerechtfertigten Ausspruches. 
"Hler geht es zu wIe m emer Judenschule" eme Amsterdamer 
Synagoge vor Augen gehabt haben musse MIt Singen, SchreIen, 
Lachen, sIch mIt anderen auf emer DIstanz von 10 Schntten Unter­
halten und mehr dergleIchen Unarten - wIe fromme Juden so 
etwas elOe Andacht nennen konnten, Ist unbegreIflich In der Gegen­
wart wIrd es auch wohl schon anders sem Unser Held machte 
auch bei den Korrespondenten seIßes Hauses Besuche, bel A S 
van Raalte & Sohn und Hollander & Lehren Letzteres H,IUS 
Ist wohl der }udenhclt fast 10 der ganzen Welt bekannt. Neben elOer 
ubertnebenen OrthodOXIe, spIelt eine glclche EhrlichkeIt und Redlich­
keIt, von welcher man SIch fabelhafte DInge erzahlt, bei Ihnen dIe 
Hauptrolle, dIe Berhner Seehandlung heß auch Ihre Geschafte In 

Amsterdam nur von dIesem Hause ausfuhren, obgleIch wenn dIe 
Auftrage dort am Sabbath eIngingen, dIe Ausfuhrung auf Montag 
aufgeschoben wurde Der eine Chef des Hauses, Lehren, besuchte 
einIge Male Berhn und aß nIrgends anders als im }-lause unseres 
Aroll HIrsch Er schenkte In rItueller BeZIehung unserem Hannchen 
besonderes Vertrauen, weIl sie Reb Mauroh Lelpzlgers Tochter war 
und sem Haus auch mIt dIesem 10 Verbll1dung stand, so daß er 
dessen religIOse RIchtung kannte 

WIr mussen hIer eme Bekanntschaft erwahnen, welche unser 
Held machte, weil sIe gewIsse Famlhenverhaltmsse beruhrte. Er hatte 
namhch in Bromberg eine Cousine, dIe Schwester des Im 18 KapItel 
bezeIchneten GasthofbesItzers Me) erowsky, von deren EXIstenz er 
fruher auch nichts gewußt hatte, welche an elllen Kaufmann Alex eohn 
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verheIratet war. Der Mann starb und lIeß die frau mIt dreI Sohnen 
und eIner Tochter In mcht glanLendcn VerhaltnIssen zuruck. A..ls 
Reb NechemJoh im jahre ]834 dIe Frankfurter MartInI-Messe be­
suchte, wurde Ihm dort von CIncm Herrn jacoby aus Bromberg der 
alteste der dreI Sohne, der 17Jahnge J\\cyer Cohn, den er Imt nach 
Frankfurt gebracht hatte, ubergeben, damit er fur das Unterkommen 
dieses Jungen Menschen, als Verwandten seIner Frau, sorge. Er 
nahm Ihn auch mit Sich nach Strausberg, und als nach einIgen 
Tagen unser Hirsch dorthm zu Besuch kam, stellte sem Vater Ihm 
Jenen vor und sagte. "Des IS e Mlschpochoh von Dir, es IS a ordent­
hcher jung, Herr ]acob) aus Bromberg, e braver Mann, hat en mit­
gebracht nach Frankfurt, nemm en mit nach Berlln." Das geschah 
allerdmgs ohne Widerrede Reb NechemJoh hatte seme Aufgabe 
m beLUg auf die Unterbrmgung gelost, und der Sohn konnte nun 
sehen, was er mit dem Jungen Manne anfange Da dH~ser kClnes­
wegs kenntnislos und sogar eInige Zelt Magistrats-Sekretar In Brom­
berg gewesen war, so wurde beschlossen, daß er die Schnftsetzerel 
erlernen solle, da bei Ihr der Lehrhng gleich wochenthch cmen 
Taler Gehalt bekommt Da man nun aber von 50 Talern Jahrhch m 
Berlin nicht existieren kann, so mußte naturlich fur das ubnge 
Erforderliche dIesseits Sorge getragen werden Seme LehrzeIt brachte 
er bel dem Buchdrucker Bruschke zu, und dann arbeitete er zwei 
Jahre In der Haynschen Buchdruckerei Als aber Im Jahre 1842 
em Junger Mann, joseph Feig, em Bankgeschaft etablierte, gIng 
Meyer Cohn von der Schnftsetzerel ab und heß Sich rur dieses 
Geschaft engagieren. Wir werden Vielfach Veranlassung haben, 
auf heide Personen zuruckLUkommen Im jahre ]840 kam Meyer 
Cohns Bruder joseph Cohn, em gelernter Graveur, nach Berlln 
und trat nach eimger Zelt m das Manufaktumarengeschaft von 
H. Demutn em. Er war em sehr fleIßiger Junger Mann, der, wenn 
er abends das GeschaH vcrheß, Sich noch Nebenverdienste ver­
schaffte, Indem er dann bel bekannten Fabflkanten die Bucher fuhrte 
Vorher kam schon Im Jahre 1838 der jungste Bruder Adolph Cohn, 
em gelernter Handschuhmacher, hierher, der nachdem er {;me Zelt 
lang bel emcm Meister gearbcltet, Sich selbst m der KomgstraBe 
etabherte, wobei Ihn besonders unser Hannchen unterstutzte Nach 
eimgen Jahren gab er Jedoch das Geschaft auf Diese drei Bruder 
hatten eme Tante m Amsterdam, namhch die Schwester I~res dort 
ebenfalls geborenen Vaters, welche an emen Lottefle-Emnehmer 
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Salomon van Prag verheiratet war und dessen alte ster Sohn Abraham 
eme Zeitlang bel semem Onkel Alex Cohn In Bromberg zugebracht 
hatte Das Ehepaar war nun hochst erfreut, NachrIcht ,'on Ihren 
Verwandten 7U vernehmen, die Ihnen A H. Heymann mitteilte, be­
sonders daß ihre Nichte Susanna Cohn nahe daran seI, sich mit 
dem Lehrel joel Nathan m Danzig zu verheIraten Wir haben es 
schon an einem anderen Orte el wahnt, daß Hachnassath Kallah 
den \,;ahren religIOsen juden sehr interessiert, und Salomon van 
Prag war nicht nUI em flommer, sondern auch ein hochst achtbarer 
braver Mann , und WII haben \on Ihm einen edlen Zug wahrgenommen, 
wie man Ihn sehr selten erfahrt. Wegen geWIsser Nebenverhaltßlsse 
durfen wir uns nur auf diese Andeutung beschranken, ~ber ver­
gessen konnen wir Jenen Zug ß1emals 

Es wird aber dem Leser mteressant sem, die Mar zu erfahren, 
mWlefern die Namen joaclum Heinrich, wIe wIr fruher Jß diesem 
KapItel bemerkt, angefochten worden Das Sachverhaltms ,.ar fol­
gendes Komg Fnednch Wllhelm I1I hatte ungefahr 1m Jahre 1837 
emem hieSIgen Neusllberfabnkanten namens Ferdmand Sahng das! 
Pradlkat emes Hofheferanten erteIlt Nachdem nun Fnedrich 
W11helm IV. nach dem Tode semes Vaters 1m jahre 1840 den 
Thron bestIegen hatte, erfuhl er eInige Zelt spatel, zu semem 
Schrecken, daß dieser Hofheferant ein jude sei Er mochte ,.ohl 
semen Vater, der em frommer Christ wal, besser gekannt und gewußt 
haben, daß er einem juden ullmogltch em solches Pradlkat gegeben 
und daß er nur durch den Vornamen Ferdmand, den er fur einen 
christlichen gehalten, verleitet, dasselbe erteilt haben kanne Em 
solches Verbrechen des juden, sIch schon acht Tage Lach seiner 
Geburt von semen Eltern den Namen Ferdmand beilegen zu lassen, 
und dadurch vom Komg-Vater fur emen ChrIsten gehalten zu 
werden, verdiente eme harte Strafe, und da zu allen Zelten fur das 
Verbrechen des eIßzeInen die Gesamtheit der juden leiden mußte, 
so sollten auch Jetzt samtliche juden Im Preußischen Staate ge­
zuchttgt (?) werden und dies-um so mehr, als Jenem Verbrecher 
das Pradlkat lioflteferant, das ubngens gar keIße Bedeutung hatte, 
fughch nicht mehr gut zu entziehen war Se MaJestat der Komg 
Friednch Wilheim IV geruhten nunmehl elhgst eIßen Ukas zu 
erlassen, wonach es den juden Iß Allerhochst Semen Landen ver­
boten war, sich chf1~tltche Vornamen 7t1LUlcgcn 0.1 un .\lIgemcIßcn 
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kem Gesetz rud.wlrhcnd Ist, so hatte man glauben sollen, es sei 
dies auch hier der Fall Allem welt gefehlt - Im konkreten falle 
mußte eine Ausnahme stattfmden, weil, wie cs dcn Bchorden In dlc 
Augen gefallen LU scm schien, sich derartige Verbrechen schon 
LU sehr gehauft hatten Man wundere sich also mcht, .venn, emes 
gleichen beschuldigt, unser HIrSch ungefahr Im Apnl 18·tl plotlhch 
vor dlc Poltlei geladcn wurde. Der 10 der AbteIlung fur Juden­
Sachen uamals arbeitende Polizei-Hauptmann Frati'er redete Ihn wie 
folgt an "Ihre frau hat am 3 ] anuar 18-!O eIßen Sohn geboren, 
und Sie haben demselben, wie Sie semer7elt bel der roltzel ange­
meldet, dlc Namen ]oachlm Hemrlch beigelegt" "Sehr llchttg," 
lautete die Antwort "Nun," fuhr Jencr fort, "hat aber Sc MaJestat 
der Komg angeordnet, daß Juden keIße chrlsthchen Namen fuhren 
sollen, und Sie werden dahel ,eranlaßt, Ihrem Sohn andere Namen 
LU geben" "Das k.mn Ich mcht," antwortete der andere. "Bei 
den Juden ISt es Sitte, daß sie aus Pletatsruckslchten Ihren Kwdern 
die Vornamen \ erstorbener Eltern oder Großeltern beilegen. mem 
Vater hatte den Vornamen Joachlm, und ware dieses cw chnsthcher 
Name, so hatte man Ihm denselben am allerwemgsten schon vor 
gerade 75 Jahren erteilt, ebenso wemg kann man den Namen 
HeIßnch als eIßen chnstllchen bezeichnen, und Ich habe also durchauS' 
keIße Veranlassung zu Irgend ewer Veranderung Ubngens finde 
Ich es hochst lacherhch, an mich diese Aufforderung zu stellen, 
nachdem Jene Namen bereits vor 11/! Jahren m den Pollzel-Buchern 
emgetragen slßd" Da \\arf sich der Hauptmann fratzer in die 
Brust, WIe es auch eigentlich dem Staatsdiener zukam, und sagte 
"Von Lacherllchkelt kann kClße Rede sem, da wo Se MaJestat Iß 

allerhochster Weisheit eIß Geset..: erlassen haben, ubngens hatten 
Sie gar mcht nobg gehabt, so viel Worte 7U \ erlleren, wollen Sie 
Ihrem Sohn kemen anderen Namen geben, so sagen Sie ganz einfach, 
Sie wollen nicht, und dann Ist die Sache abgemacht" "Ich danl-e 
Ihnen," sagte nun der Andere Zll dem Ihm ubngens befreundet ge­
\\ esenen Beamten, und sie trennten sich in Liebe und Freundschaft 
Als nun aus\\ artige und besonders franlOSlsLhe Blatter slLh uber 
Jenen Ukas lustig machten, und Sich letztere g,lf ungellemender und 
beleidigender Ausdruckc bedlcnten, da wurdc die Sache m hoheren 
Kreisen sehr unangenehm empfunden, und mdn glaubte Ihr 
damit ein milderes Ansehen zu geben, daß Iß emer Bekanntmachung 
das betreffende Gesetz dahm rehtJtl71ert wurde, daß Sc MaJestat 
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spezifIsch chnsthche Namen gcmelßt h.J.be, z B. die Namen des 
StIfteIs der christlIchen ReligIOn oder der Apostel usw. Ubngens 
hat man wohl ßlemals geh ort, daß em jude den Namen jesus 
oder Christus el halten habe, und was dIe Apostel betnfft, so hatten 
Ja viele von Ihnen spezifisch Judlsche Namen Wenn neue KOßlge 
Ihren Rcglerungsdntntt m der Regel durch Irgend eIße große Tat 
zu zelebneren pflegen, so war dei EI laß des qu. Gesetzes hierzu 
lß der Tat nIcht sehr gluckhch gewahlt Die Sache verlor sich 
auch bald ganz und gar Im Sande. 

Es ,,,al zu derselben Zeit, da erschien hier plot7hch der Lehrer 
der helden Bruder, S Stern, mit dessen Emtntt lß Reb Nechem­
Johs Haus wir uns zu Anfang des 9 KapItels beschafttgt haben 
Das WIedeisehen nach vollen 27 Jahren 'War em sehr freudIges. 
Er hatte dIese gdnze Zelt In verschIedenen Orten als Hauslehrer 
zugebl acht, war aber em ganl anderer Mann geworden, denn er 
hatte sehl viel wgelernt Der fruhere Elementarlehrer erscluen m 
seinen vorgeruckten jahren fast als em Gelehrter und er hat unserem 
Aroll HIrsch besonders hebralsche Gedichte geWidmet, dIe ganz ausge­
zeichnet smd, und von Ih-m als teueres Andenken aufbewahrt werden. 
Der wackere Mdnn erhIelt von mehreren semer fruheren Schuler eme 
permanente Unterstutzung, so daß er ~orgenfl el leben konnte EI 
genoß diese AnnehmlichkeIt aber nur ungefahr sechs jahre, wahrend 
welchel Zelt er Sich auch noch mIt WIssenschaft bcschaftlgte, 
und stalb Im Alter von 62 jahren 

Zu Anfang des Jahres 1841 war Reb Neche1l1Johs Nachlaß 
reguliert und die Orundstucke verkauft, dIe WItwe ging nun in 
Gesellschaft mIt den LOUIS Salomonschen Eheleuten nach Berlin. 
Jene hatte bereits das 70 Jahr erreicht, aber sie verjungte Sich 
aufs neue, Indem sie sozusagen Jetzt erst zu leben anfmg, nachdem 
sIe fast 50 jahrc ihres Lebens In engen Verhaltmssen und alten 
Anschauungen zugebracht E~ war eme Freude 7U sehen, wIe die 
bejahrte Frau, delen jugendschonhclt SIch Jctzt noch m Ihrem Ge­
SIchte .Iusdrud.te, noch selbst an allem Schonen Vergnugen fand 
Sie kleIdete Sich mIt emer Akkuratesse, welche die Aufmelksamkelt 
aller, dlc sIe sahen, .mf Sich zog Besondere Freude aber hatte 
sie an der Ihr gehaltenen eigenen EqUipage Sie wal uberglucklach, 
Ihre Kmdel so gan7 Iß Ihrer Nahe zu haben, und diese fanden 
WIeder Ihl großtes OIuck dann, ihrer Mutter dIe alten Tage so 
angenehm als moghch zu machen und 1111 damit emen !..Ielllen Ersatz 
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fur fruheres Ungemach bieten zu konnen Sie genoß diese Freude 
jedoch nur ungefahr 5 Jahre, denn SIC starb am 2 Dezember 1845 
(4 Kislew 5506) Drei Monate vor Ihrem Tode besuchte sie noch 
in Begleitung der Salomonschen Eheleute die Graber Ihrer Eltern 
in Landsberg a W Bel Ihrer Ruck"unft befand sie sich unwohl, 
sie bekam eme Magenerweichung und erlag dieser Krankheit. Ihre 
Dankbarkeit gegen jcne Eheleute, von welchen sie gleichsam wie 
eme Mutter gehegt und geptlegt worden, legte sie dadurch an den 
Tag, daß sie Ihnen m Ihrem Testamente eme ansehnhche jahr· 
hehe Rente aussetzte, wie sie denn auch kemen Ihrer ubflgen Ver­
wandten dann unbedacht heß In emem ErbbegrabOlsse ruht Ihre 
Irdische Hulle. 

LouIs Salomon war hier am rechten Platze, er machte 
Kommlsslons-Geschafte, besonders vermittelte er Transaktionen In 
Glundstucken und hatte dabei manchen schonen Gewmn Ware 
er fruher hierher gegangen, als er noch 10 \ oller Manneskraft 
war, so hatte er es Vielleicht zu emem reichen Manne ge· 
bracht; denn er heß es Olemals an TatIgkelt fehlen Er war auch 
recht behebt und seitens der judlschen Gememde \\- urde er zum 
Vorsteher der Beerdigungs-Anstalt ernannt, welchem Amte er eme 
lange Reihe von Jahren vorstand Em Jahr vor semem Tode hatte 
er ein Gcschaft gemacht, bel welchem er aDer derart betrogen 
wurde, daß er sem gennges Ersparms "on zuka 1500 Talern em­
bußte, er brauchte aber trotzdem keme Not zu leiden Er starb am 
6 Juh 1863 (17. Tammus 5523) im Alter von 78 Jahren Die 
hInterblIebene Witwe schloß Sich jetzt der familie noch enger an 
und ganl besondere Anhanghchkelt hatte sie fur unser Hannchen, 
und diese Wiederum betrachtete sie wie eme Schwester. Es vergIng 
kem Tag, wo sie Sich mcht wemgstens sehen mußten, lind stets 
freuten sie Sich mit wahrer Aufnchhgkelt Die Frau war aber auch 
von emem Charakter, wie man Ihn selten fmdet. Sie war die 
persomhzierte Gute. Ihr großtes Gluc\" und Ihre großte Freude 
fand sie m der Wohltatlgkelt, sie hatte selbst hungern und den 
Armen ihr letztes Stuck Brot geben magen. Was sie nicht aus 
eigenen Mitteln geben konnte, verschaffte sie den Armen 1m Kreise 
der Verwandten und Bekannten Sie starb, 71 Jahre alt, um 22. No­
vember 1870 (28. Cheschwan 5531) Bel Ihrer Bcerdlgung wurde 
Ihr von den Armen manche Trane nachge\\ el11t Um das Andenken 
dieser belden wurdlgen Eheleute zu ycre\\ Igen, haben die Bruder 
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He}manu dle~elben als Immerwahrende Mltgheder des Instituts Beth 
hamldrasch aufnehmen lassen und es wurden m dessen Register 
Ihre Namen 'verzeichnet Arjeh Leib Ben Schemuel - Brauna Bath 
Uri hal-Lewl, damit an Ihrem Jahrestage eine Wachskerze bienne 
und die ubhchen Gebete vernehtet werden Dem Beth hamldrasch 
\\ urde dafur ein Kapital von 200 Talern gezahlt, 

Kehren wir Jetzt Wieder lum Jahre 1842 zuruck, damit \~Ir • 
das treudlge Famlhenerelgms melden kannen, daß am 15 April 
(5 ]Jar 5502) unser Hannchen emen kIemen netten Knaben lur 
Welt brachte, welcher mit Ziemlich lang gewachsenem, schwarzem 
Haar und mit schwarzen Augen ausgestattet war Er erhielt die 
Namen Davld Emanuel 

Wenn man die Zelt persomflZlert und die Frage gestellt hatte, 
\\ elches Geschaft sie Sich' wohl VindiZieren wurde, so ware die richtIge 
Antwort darauf ein Wechselgeschaft und zwar von emem Umfange, 
daß selbst ein Rothschlld Sich mcht Im Entferntesten Ihm gleich­
stellen kann Denn In Ihrer OffiZin hndet em unendhches Wechseln 
aller Verhaltmsse statt, Hier wechselt das Leben mit dem Tode, 
dort da'> Gluck mit dem Ungluck, bald das Hohe mit dem l'o:lederen, 
bald die Freude mit der Trauer - oder auch umgekehrt, und bel 
emem solchen Wechsel der Verhaltmsse, wo das Ziel von einer 
hoheren Macht ausgestellt ISt, gJbt es keIDe Respekttage Also 
wechselte auch das vorher erwahnte freudige F.lmlhenerelgms mit 
eIDern traungen zu Ende dieses Jahres ab Zu Anfang Oktober 
desselben Jahres erkrankte Reb Maure LeipLIger ern~tlich, und er 
muß wohl vorausgesehen haben, daß er Sich von dieser Krankheit 
meht WIeder erheben werden, denn er verlangte, daß seme Tochter 
aus Berhn mit Ihrem Manne zu Ihm kommen sollte Dem Verlangen 
wurde auch sehr bald entsprochen, und es wurden sogar die vier 
großeren Kmder mitgenommen Am hebsten sah er sem Hannehen 
(er nannte sie Handel) und Ihren Mann um Sich Besonders mußte 
letzterel sehr oft vor sein Bett kommen, und bCI Ihm auch \'er­
schledene rituelle Handlungen vernehten, 7 B KIddusch und Hab­
dalah machen Von seinen eigenen Sohnen mochte er es nicht 
Der Kranke hatte Viel Schmerzen tU erdulden und klagte laut, 
doll I am letzten Tage semeb Lebens, es war Freitag (1 Kislew) 
unterlllelt er Sich mit memand mehr, sondern sagte ununterbrochen 
Tehllhm aus dem GedachtOls und zitterte Stellen aus .lndercn heiligen 
Buchern, biS am spaten Abcnd seme 5tnnme Immer seim ,Icher wurde 
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und er um Mitternacht (2. Kislew) -! No\ember 18-12, seinen GClst 
aufgab Bel seinem Lelchenbegangms fand sich ein großes Gefolge 
ean, und an seanem Grabe hielt Rabbi Salomon Tlktan den Hesped 
(Lelchenrcde) 

An diesem Tagc hatte dlcser wurdlge Mann, der mit 
semer großen schonen Statur auch elll (..r..aftJges Aussehcn vcr-

.band, ge\\ Iß noch mcht daran gedacht, daß <lUch er nach so kurzer 
Zelt hier auf dem Frlcdhofe I;!me Ruhc3tdttc cannehmen wurdc Als 
ungefahr nach 14 Tagen A H Hc) mann Ihn besuchte, hutetc er schon 
das Bett, klagte uber große Schwache und noch mehrere \Vochen 
spater - war er nIcht mehr Der Mann hatte SIch, wie allgemem 
erzahlt wurde, uber den elnlgc Zelt \ orher \'on der Breslauer Ge­
melßde zum zweiten RabbIner ge\\ahltcn - beruhmten - lJr Geiger 

zu Tode geargert Man Wird diese Annahme fur begreIfhch er­
achten, wenn man den Werdegang dIeses Dr Geiger naher kennt 
Es Ist der Mann, der, als er zuerst an Breslau crsclllcn, von seaner 
Wohnung zur Synagoge mit Gebetmantel und Gebetflemen auf offent­
hcher Straße gang und nachher alle relIgIOsen Zeremomen uber 

den Haufen werfen wollte , es Ist derselbe Mann, der mIt gefalteten 

Handen und zum Himmel genchteten Augen In der Synagoge vor dem 

Hochsten steht, und als Kern der RehglOn dIe Morahtat hansteIlt 
Derselbe Mann brachte semen ant1lHCn Jugendfreund lind Ouzbrudcr 
Dr Stein m frankfurt a M dllrch seane Ratschlage 11m seane dortige 
PredigersteIle, die er selbst nachher emnahm *) 

DIejenIgen Personell , welche In ihrem Testamcnte BestImmungen 

auf spatere Jahre hmaus oder gar fur e\\'Ige Zelt treffen (StIt. 

tungt!l1 machen), verfallen m der Regel In den fehler, daß sie 
ddbel nur dIe Gegenwa;t Im Auge halten und nicht daran denken, 
daß 1In Laufe der Zelt VerhaltnIsse clntreten konnen, welche die 
Ausfuhrung der Bestllnmungen, \I' IC sie medergeschnehen smd, Ull­
moghch machen Wenn nun auch m be7ug auf dIe EIß~etzung 

der Kuratel und deren SukzeSSIOn kcmc klaren oder kCIßC gcnugenden 
BestImmungen getroff~n werden , so entsteht daraus der großte 
WIrrwarr EIß solcher Fall \\ ar auch hier \ orge(..ommcn Reb 
Mauroh Lelpzlgcr hatte an seInem Tcstamentc ncben cmer kleinen 
FamlJaenstJftung auch em Beth hamldraseh elgentumlIcher Art gc-

' ) Vergl hierzu Abraham 0 e Ig e r' S nachgelassene Schraften 
von Llldwlg Geiger, Bd 5, Berhn 1774, SeIte 1 \0 ff und Seite 261 f 
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stiftet. Es sollten aus dem Nachldsse sofort 10000 Taler beim 
Magistrat III Breslau deponiert werden und andere 10000 Taler, 
von welchen die hinterbliebene Witwe die Zinsen ziehen sollte, 
nach deren Ableben noch hmzukommen, dlcse Gesamtsumme von 
20000 Talern wurde In Schlesischen 31hproz Pfandbriefen angelegt, 
und die Zinsen sollten fur e'Wlge Zelten an zwei Rabbiner als Ent­
gelt fur ein dauerndes Talmudstudlllm gezahlt werden Die buch­
stabllche Ausfuhrung dieser Bestimmung war deshalb unausfuhrbar, 
weil zu dem gedachten Institute em Grundstuck, eine Bibliothek, 
Verwaltung und Unterhaltung erforderlich waren, und schon da­
durch ware ein großer Tell des Kapitals selbst, und von dem 
Uberrest ein Tell der Zinsen absorbiert "orden, fur den geflngen 
Zlnsenuberschuß aber hatten sich mcht zwei Rabbis gefunden, um 
Jenen Klausnerdienst zu ubernehmen Da nun letzterer uberhaupt 
ganz zwecklos, dagegen ein Beth hamldrasch als Lehrhaus dazu 
bestimmt ist, Schuler In der Thora und Im Talmud zu unterrichten, 
sOWIe offenthche Vortrage zu halten, so fand der altes te der 
Erben, Joseph LeipzIger, es fur angemessen, gedachtes Kapital 
711 emer FamJhenstiftung verwendet zu sehen, aus welcher bedurfhge 
Mltghedel unterstutzt, arme Braute ausgestattet werden usw Mit 
Hinweis auf die Hlndermsse, welche der Ernchtung des Beth haml­
drasch entgegenstanden, wurde nun bel der Regierung die Umwand­
lung desselben in eme Famlhensttftung nachgesucht und es er­
folgte die Bestahgung dafur. Nun wurden mehrere Jahre hinter­
einander ganz getrost die Zmsen an arme Verwandte als Unter­
stutzung und Brautausstattung gezahlt, biS Im Jahre 1852 der fur 
das Belh hamldrasch testamentansch emgesetzte MItkurator, der 
Rabbmer Malblm In Wreschen, auftrat und behufs Ernchtung des 
Beth hamldrasch die Kapttalten reklamierte Da die !andesherrhche 
BestatIgung fur die FamlhenstJftung einzuholen ubersehen worden, 
so v, ar diese um so leichter anzufechten Es wurde gegen die 
Erben geklagt und diese durch alle I nstanlen verurteilt, samtllche 
erhobenen und verausgabten Zmsen zum Kapital zuruckzuzahlen 
und zwar flicht etwa zu 31/2 Prozent sondern zu 5 Prozent, was 
eigentlich unerhort Ist, da der Testator Ja selbst die Anlegung der 
Kapltahen In 31/2 proz. Schles. Pfandbriefen bestimmt hatte. Und 
außerdem mußten sie samtltche Kosten tragen. Dies war aber noch 
mcht alles I jetzt mußte noch die Famlhensttftung aufgelost werden, 
wcll dlc Erben meht Lust hatten, neue 20000 Taler hcrzugeben 
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Zu dem Beschluß der Auflosung mußten nun samthche Familien. 
mitglieder offentlich berufen und derselbe emshmmlg gefaßt werden. 
Da trat denn ein sehr welflauflger Verwandter auf, ein Lumpen­
kerl, der schon vorher von den Verwandten viel Gutes genossen, 
und protestierte gegen die Auf)osung, Illdem er nur dann fur sIe 
stimmen wollte, wenn man Ihm 1000 Taler 7ahle Es bheb nun 
nichts weiter ubng, als sich mit Ihm zu elmgen, mindestens aber 
haHe er 500 Taler erhalten In allem hatte dieses unschuldrge Ver· 
gnugen den Leipzigerschen Erben runde 10000 Taler gekostet, so 
daß auf Jeden einzelnen 2500 Taler kamen. Unser Hirsch hatte 
ßlcht nohg gehabt, emen Pfennig dazu zu zahlen, denn er haUe 
sIch der Sache DIcht angeschlossen, weil so manches 10 Form und 
Wesen der rehglOsen Richtung des Testators Widersprach und es 
schon genug war, selOe Bestimmung uberhaupt mcht ausfuhren 
zu wollen Noch unter dem 18 Oktober 1849 zeIgte das Stadt· 
gericht zu Breslau dem Joseph Lelpzlger an, daß der zum Kurator 
der Stiftung mit ernannte A. H Heymann In Berhn troü der Auf­
forderung des Breslaucr und des Berhner Stadtgenchts sIch als 
Mitkurator verpflichten zu lassen, abgelehnt habe und Zwangs­
maßregeln gegen Ihn nicht angewendet werden konnten Er hatte 
also DIcht notJg gehabt,' auch nur einen Pfenmg zu Jenen 10000 
Talern beizutragen; da aber doch der großte Tell dIeser Summe 
zu wohltatigen Zwecken und noch obeneIn fur arme Verwandte 
verausgabt worden, so zog er SIch mcht zuruck, sondern zahlte 
gutwillig seme Quote von 2500 Talern Es glOg Ihm dabeI wIe 
Jenem Knaben, der, als Ihm dIe Hande erfroren waren, schadenfroh 
bemerkte: "Es geschieht melOem Vater ganz recht, warum kauft 
er mir kelOe Handschuhe." So hatte auch unser Held eine Schaden· 
freude, eine Nekomoh, wie man zu sagen pflegt, an den anderen 
Miterben und er bezeichnete das Tragen jenes Verlustes von 
10 000 Talern als eine verdiente Strafe, wenn man dem Willen 
des '\/erstorbenen Vaters entgegentCltt 

Wegen der Ernchtung des Beth hamldrasch selbst ging nun 
der elgenthche Skandal erst Jetzt los Der Testator hatte als 
Testament·Exekutoren emgesct7t den Kaufmann Falk m Breslau 
und semen Brudel Jonas Zedner In OlogJu, Vater des am Ende 
des 20 Kapitels schon erwahnten Joseph Zedner, als Kuratoren 
fur das Beth hamldrasch den Oberrabbmer Trktin In Breslau und 
den Rabbmer Meyer Lobel Malblm m Wreschen und nath deren 
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Ableben den Jedesmaligen Ober-Rabbiner 111 Breslau und noch einen 
anderen Rabbiner Im preußischen Staate Inzwischen war der eine 
Testaments-Exekutor Jonas Zedner ,'erstorben, und daß der eine 
Kurator des Beth hamldraslh, Rabbiner Tlktm, bald nach des Testators 
Tode diesem ins Grab folgte, Ist bereits fruher \'on uns angefuhrt 
worden, Reb Mauroh lelpzlger hatte wahrlich mcht daran gedacht, daß 
der Neologe Geiger, dessen großter Widersacher er war, so bald oder 
uberhaupt gar OberrabbIner In Breslau, also Kurator seines Beth 
hamidrasth ", erden sollte, und daS war er Jetzt! Sem Kollege, der, 
Rabblllei Malblm war zwar ein großer polmscher Talmudist, mit 
dem aber ",egen dieser Art des Talmudismus mchts aufzustellen 
war, Die Kuratoren, denen es anhelm gegeben war, daruber zu 
bestimmen, m ,,,eicher Gememde das Institut errichtet werden sollte, 
hatten Sich auf dem Wege der Korrespondenz hleruber emigen konnen, 
allein diese heterogenen Elemente haßten Sich gegenseitig zu sehr, 
als daß sie uberhaupt mltemander korrespondiert hatten, Vielfache 
Aufforderungen seitens der Behorde an den Malblm, seme Meinung 
uber den Gegenstand zu außern, bIteben ganz unbeachtet, und so 
verging eine Reihe von Jahren, ohne daß etwas zustande kommen 
konntE' Auch war bereits die Witwe Leipziger gestorben und da­
durch die anderen 10000 Taler fur das Beth hamldrasch hmzu­
gekommen Es lagen daher die ganzen 20000 Taler beim Stadt­
g efleht J(] Breslau depolllert und waren bereits durch Zuwachs der 
Zmsen zu einem welt bedeutenderen Kapltoll geworden Da kein 
Ende vorauszusehen war, so dachten die Lelp71gerschen Erben 
darau, die Stiftung Ihres Vaters womoglich mit dem 111 Berhn 
seit langel als 150 Jahren bestehenden Beth hamldrasch zu ver­
ell1lgell und wendeten Sich mit Ihrem Gesuche an die betreffenden 
Bchordcn Von diesen ward Ihnen abel der Bescheid, daß sie 
Sich In die Sache mcht htncinzumlschen hatten, da dolfur testamen­
tansrh Kuratoren ernannt seie n, Nun suchte man auf die Kuratoren 
fur gedachten Zweck emzuwlfken und m,1n \\ are auch wohl mit 
Geiger fertig geworden, da er bei dem Charakter des InstItuts 
fur dasselbe indifferent blieb, allem bel Malblm kam man schlecht 
an Auf die Ihm gemachten Vorstellungen gmg er nicht e1l1, und 
seine Antwort enthielt weiler nichts als VeC\\ unsehungen und Fluche 
gegen Geiger 

Die Sache ruhte weiter und es ,\ aren bereits 25 Jahre 
seit dem Tode des Stifters ,ergangen Wahrend der Zelt hatte 
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Geiger Breslau vcrlas-;en, und wie wir bcrelts fruher angedeutet, 
dIe Stelle scines Jug-endfreundes Stem m Frankfurt a. M. emge­
nommen, ebcnso hattc Malhlm semen bisherigen Wohnort Wreschen 
mit Odessa vertauscht, und da er also den preußischen Staat \ er­
lassell hatte, so konnte er eo IpSO hIer nicht mehr Kurator sem 
GClgers Nachfolger als Oberrabbmer m Breslau war jetzt OedalJah 
Tlldm, der Sohn des Rabhl Salomon Tlktm, gegen den er Jedoch 
welt zuruckstand Man WIrd lheses schon zugestehen, wenn man 
hort, daß des Mannes gutte jUdlschkclt noch besonders dann be­
stand, daß er eme polmsche Schubeze und emen breIten Hut trug 
und m dcr ReSidenz SchleSiens WIC em polmscher RabbI emhcr­
schritt Auch bel Ihm wurde beantragt, das Leipzigersche Beth 
hamidrasch nach Berlm zu \erlcgen Allein er hatte aus guten 
Grunden fur SIch <;elbst fur Jenen Antrag kem Ohr, wenngleIch 
er als emzelner Kurator die Sache Illcht zum Austrag brmgen konnte, 
und schheßhch auch IIlcht brachte. Denn der Vor<;tand der )udlschen 
Oememde m Breslau nahm endhch die Saehe m dIe Hand, mfolge­
dessen die Stiftung ungefahr Im jahre 1870 derart ms Leben trat, 
dali lwel quasI Rabbmer-Gelehrte oder Lehrer, welche ",ahr~chem­

hch noch eme andere Erwerbsquelle haben, die ZlIlsen des 
Shftungskapltals erhalten, und dafur (unbemIttelte?) Schuler unter­
richten Ob solche!> \\ emgstens zum Tell auch IIn Sm ne des Stifters 
geschieht, wissen \ .. Ir nicht. 

Ehe wir dieses Kapitel schheBen, mussen wir noch bemerken, 
daß ungefahl z\vel Jahre nach Reb Mauroh Lelpzlgers Tod sem 
SchWIegersohn Bonnhelm der erste war, der nach Berhn IIber· 
SIedelte Der-;elbe Bonnhelm, der \\ le wIr Im 20 KapItel ge­
lesen, SIch wIe em Wilder Ziegenbock geberdete, daß seme Sel1\\ ageTlIl 
dIe Handel (Hannchen) nach Berbn gehen \\ ollte, und der be­
hauptet~ , daß, \'rer hier ein Vermogen \'on 30000 Talern besaße, 
noch Almosen nehmen musse, In Breslau dber als reicher Mann 
gelte Bald folgte auch Joseph LeipzIger, der damals mit Bonn­
helln uberelnstJmmte, dIesem nach Berhn und luletzt ,uch Jakob 
LeIpzIger, und von der gan/en FamIlie lebte )etlt nur noch eme 
Enkelin \ om Reb Mauroh Lelpziger In Breslau So andert SIch 
oft die AnSicht und dIe Oesmnung der Menschen I 
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Fünfundzwanzigstes Kapitel. 

Reb Mauroh Leipziger war trotz semes \'orgeruckten Alters 
noch sehr geschaftslustlg gewec;(>n und hatte sem Vergpugen daran 
gefunden, Geschafte zu machen Noch ungefahr em Jahr vor semem 
Tode unternahm er eme richtige Spekulation m Zink, von welchem 
in Schlesien sehr viel produziert wird Er fmg an zu 7 Talern 
pro Zentner zu kaufen, und da der Preis sukzeSSive auf 12 Taler 
ging, so gewann er zirka 30000 Taler an dem Geschaft Hier 
verfiel er aber in den fehler so mancher Kaufleute, welch'e nIcht 
zur gehorigen Zelt mit Ihrer SpekulatIOn emhalten, er kaufte aufs 
neue zu erhohten Preisen und bel semem Tode waren zirka 6000 
Zentner Zmk In semem Nachlasse, an welchen, da der Preis wieder 
auf 7 Taler herabgedruckt war, fast ebenso "lei verloren gmg, als 
vorher gewonnen worden. Die nun unserem Hannchen gleich jedem 
ubrigen der Erben zufallenden zirka 1500 Zentner Zmk veranlaßten 
Ihren Mann im Januar 1843 zu emer Reise nach Hamburg, 
um dort, wo em großer Absatz von Zl11k zum Export stattfl11det, 
den Verkauf der gedachten Quantltat zu bewerkstelligen Er wurde 
"on semes Brudcrs Schwager, Paul Schragow, dorthm begleitet, 
und sie fanden emen guten Ted der Stadt noch als Rumen aus 
dem schrecklichen Brande, der dort im Jahre 1841 gewutet hatte. 
Der Verkauf des Zmks erfolgte durch Vertlllttlung des Korrespon­
denten der Handlung A. H Heymann & Co, namhch J. H u. G f 
Baur in Altona. Aus Neugierde wurde auch der Reformtempel 
besucht. Am freitag abend waren außer den belden Predigern, 
dem KantOi und semem Chore sowie den Synagogendienern nur 
die belden gedachten Gaste und noch em dntter fremder, aber 
sonst kem emzlger Hamburger m den Raumen der Andacht zu 
sehen. Diese letztel e Bezeichnung ISt wohl mcht TlchtIg gewahlt, 
denn wer batte dort andachtlg sem konnen Die drei fremden, 
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welche heute die eigentlichen Tempelbesucher bildeten, konnten sich 
mcht dann finden, daß der Kantor das Maanw-Gebet derart zer­
~tuckeHe, Immer ein Stuck hebrdlsch und ein Stuck deutsch yor­
Lutragcn, und die belden Prediger untertllclten Sich ganL gemut­
hch mitelllander auf Ihren Plat7en Der Morgengottesdienst am 

Sonnabend war schon mehr besucht, d h \ on Frallen, \ on lv\anncrn 
Jedoch 110chst durftlg Dcr PI edlger Ootthold Salomon predigte. 
In der Predigt fuhrte er das bekannte SpClchwort an :~l' "F;? 
C::''''Ilr.:r;- ',-,:';0 "Silber und Gold macht selbst Bastarde (moralisch) 
relll" Em solches tn\ wies Sprichwort gehort wohl kaum auf die 
Kan7el Ferner sagte er. "In einem In der Welt welt yerbrelteten 
Buche (ei memte damit das Neue Testament) hCIßt es. Noch eher 
kann em Kamel durch ein Nadelohr gehen, als daß ein Reicher 
1I1S Himmelreich kame" Als \\enn das Judentum mcht reiche 
Quellen der Literatur genug besaße, mußte der Mann erst das 
Neue Testament zitteren' Hier kann man die \ om Propheten Eltas 
an die Bukn des KOlllgS von Schomron gerichteten Worte an­
wenden: In'~ ,,-S~ ;:)1:1 ?Jl:;: !l-"-;' O')?" Ci\~ ?~'")iP'::l oY"~ i'~ ',:,~,~ 
Ist etwa \"CIIl Gott ll1 Israel, daß Ihr hingehen mußt, Baal-Sebub, den 
Gutt Ekruns, zu befragen (2 B d KOlllge 1,3) Dies unsere 
cum grano safts 7U nehmende AnSicht, doch die andachbge Damen­
weit Hamburgs war stets von den Worten Jenes Ihres Seelsorgers 
entzuckt, und wir gonnen Ihnen dlc freude gern 

Im August 1843 reiste unser Held In Begleitung selller frau zur 
General-Versammlung der Rhellllschen Elsenbahn-Gesell~chaft nach 
Koln Nachdem diese Versammlung ge~chlossen war, konsutllJerten 
Sich die gerade nicht m zu großer Zahl Anwesenden zu emer 
neuen Gesell~chaft fur den Bau der Koln-Mlfldener Bahn Der 
Aklten-Schwmdel fIng damdls an, seine flugel zu erheben und em 
Jeder suchte ~ich zu beteIligen, wo er nur Elsenbdhn-Aktlen zu pan 
zeichnen kOll11te Da die Handlung A H He) mann 8. Co. mit 
mehreren Hausern In Koln m Verhmdung stand, so mußte Ihr In­
habel m der gedachten Genera" crsammlung clne große Anzahl 
Rhellll<ichel Eisenbahn-Aktien ,ertreten, dafur gab es eIße gleiche 
Summe Koln-Mmdener AktIen al pan, ebenso ellle große Summe als 
er~ter Begrunder, wahrend es noch frci stand, fur eigene Rechnung 
oder auch fur Geschaftsfreunde besonders zu zeichnen, welche Zeich­
nungen Jedoch eIße ReduktIOn erhtten Bel elller Beteiligung nun 
von mehreren Hunderttausenden machte Jene Handlung damals em 
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gutes Geschart, mdcm dlc QUIttungsbogen mit nur 10 Prozent 
Emzahlung sukzessive em AgIO ~on mehr als 20 Prozent em­
holten, allerdmgs wurdc dieser Kurs nur mit emem Teile der Aktien 
abgewartet. Von Koln wurde noch eme Reise nach Brussel ge­
macht und nach mehrtaglgem dortIgem AuIenthalt die Ruckreise 
nach Berhn angetreten 

Zu Ende des zweiten Monats Im Schaltjahre 184-l war wIeder 
eine Frucht an dem Hcymannschen Famlhenbaum zur Reife ge­
langt Es war am 29 Februar (9. Adar 5504), als unser Hannchen 
mit Ihrer gewohnltehen Leichtigkeit em Sohnchen gebar, welchem 
nun der Name Ihres seligen Vaters (Mauroh) Moreau Arnold bei­
gelegt wurde Bel herrschendem starken Nachtfrost geboren, bheb 
er bIS zu semem sIebenten Jahre emgefroren, d. h er war stets 
sehr stIll und schweigsam, als Jedoch m scmem slcbenten Jahre 
em sehr heIßer Sommer emtrat, da taute er plotzhch auf und' 
wurde gehong gespraehlg. Es war Ihm aber hierbei nIchts zur Last 
zu legen, denn an emem so seltenen Tage, wie der 29 Februar 
Ist, geboren, hatte er den gewohnltchen Kalender Im Kopf, 
nach welchem also nur aUe vier Jahre (namlich In emem Schalt­
Jahre) sem Geburtstag ISt Nachdem er also sechs Jahre alt 
gcworden, luelt er SIch fur em I 1hJahnges Kmd und fmg nun 
da erst an, gelauflg zu sprechen Indem er Sich aber jet7t mlkkoaell 
ßeehel (~ermoge semes Verstandes) berechnet hatte, wIe es der 
Geburtstagsgeschenke halber vorteilhafter ware, alle jahre eInen 
Geburtstag zu haben, da schob er den gewohnllchen Kalender bei­
seIte und heß nach dem judlschen Kalender den 9 Adar als semen 
Gcburtstag geltcn Abcr auch hlcr trat wlcdcr CIn klclncs HInderms 
em, denn bel emem judlschen Schaltjahre gibt es emen Adar I und 
emen Adolr 11, er heß nun letzteren fur den richtigen Monat gelten 
und hat doch nun jedenfalls alle jahre eInen Geburtstag. 

Durch VermIttlung des Vetters LoUIS Salomon hatte A. H. Hey­
mann Im jahre 1843 mehrere Hypotheken, welche auf die Hauser 
Orangenstrdße 2 In Charlottcnburg eingetragen \~aren, akqUiriert. Da 
der BesltLer keIne ZlIlsen zahlte, so kamen die Hauser, es war em 
großes und em klemes, Im Dezember 1844 LUr SubhastatlOlI, lind 
es bheb \\ elter nichts ubrIg, als die Orundstucke Im Termin fur die 
Hypotheken an7Ul1ehmen, da Sich sonst kelll Kauflustiger einge­
funden hatte , lind Sich die Ehre em elsen zu lolssen, durch ßurger­
brIef \ om 2-1 Apnl 18-15 zum Burger Charlottenburgs erklart zu 
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wcrden VettCI lOllls Sal01110n untcr70g sich Jctzt tlcr Muhc, die 
Grundstulke zu \ erwaltcn Dlc große ren Raume fJndcn all)ahrhch 
liebhaber fur Sommerwohnungen, wahrend SIC Im Wlntcr leer 
standen Die kleineren Raume Wolren Jedolh das ganle Jahr be­
wohnt. Warcn es auch nicht Immer die besten Mieter, die hier 
clnzogen, so fanden sich doch unter Ihnen hduflg derartige gefuh/­
volle Indl\lduen, daß Sie, um dem Wirt den Schmerz der Trennung 
zu erspJren, m olller Stille bel Nacht auszogen, und es ISt nicht 
zu verwundern, welln sie es 1ß Ihrem eigenen SchmerL vergaßen, 
die Miete zu bezahlen Es bedurfte aber zur Ennnerung hierzu 
nur einiger Einladungen des Stadtgenchts und spatcr mchrerer Be­
suche des Exekutors. Da hinter dem Grundstucke em schoner 
Garten lag, so benutzte der neue BesttLer vom Jahre 1847 an eIße 
der großeren Wohnungen zum Sommeraufenthalt fur seme famlhe. 
Unser Hannchen war ganz besonders dafur, damit die Kmder, fur 
,,,elche, wie bekannt, allem sie lebte, sich Iß der freien Luft recht 
herumtummeln konnten Dol durlh die Eisenbahnen verlockt, viele 
Leute ehel auf Reisen gehen, als Sommerwohnungen zu beziehen, 
solLhe auch an anderen Orten In der Umgebung Berltns m großerem 
Maße erstanden waren, so wurden die Hauser In Charlottenburg 
Immer \\ eOiger behebt Es gelang daher erst Im Apnl 1855, wiederum 
durch Vermittlung des Vetters LOUIS Salomon, an eIßen guten Kaufer 
das Grundstuck zu verkaufen und zwar fur den gleich bar aus­
gezahlten Betrag von 5200 Talern Es wurde dabei keIß Verlust 
erhtten, aber das Kapital hatte Sich wahrend des ZCltraumes \ on 
etwas uber 10 Jahren nur maßlg verzlßst, wenn man dlC fflsche 
Luft, welche die Famlhe geschopft, nicht m Anrechnung brmgt. 

Wir mussen hier Gelegenheit nehmen, an den Schluß des 
17 Kapitels anluknupfcn, wo wir versprachen, uber die Erfolge 
Mitteilung zu machen, welche spater A H Heymanns Tatlgkelt fur 
das Bcschnt.ldungswcsen gchabt haben Er funglcrtc auch hier 
als Mohel, und wie wir schon fruher mitgeteilt, fuhrtc er dlc Be­
schneidung an scmen elgcnen Sohnen allS Nun eXistiert 10 Serhn 
eine Chewrath Mohahm, em Verein der Mohalim, dessen Bestand 
dureh em \ orhandencs Beschncidungsreglster fruhestens biS lum Jahre 
1714 (5474) Sich zuruckfuhrcn laßt BIS zur ZClt dlCscr unserer 
Mlttetlung kannte man In der h ieSigen Gemc1ßde diese Chewrah 
kaum dem Namen nach Denn Ihre Mitglieder waren nur die Mo­
hahm, deren Zahl Sich damals nur auf sechs bchef EIßen be-
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stImmten Jdhrhchen Beltr<lg uhlte niemand Auch hatte sich die 
Kasse niemals Irgend emer ZU\\ endung zu erfreuen Die Emnahmen 
bestanden dann, daß bel einer Jeden Beschneidung der Mohel, der 

Slandck, derJenige, der da~ Kmd wahrend der Berachah (Namens· 

erteilung) auf seinen Handen hielt, der es m die S) nagoge trug, 
und der es wieder hinaustrug, .Ilso uberhaupt 5 Personen, Jeder 

zwei gute Gro~chen (21/2 SIlbergroschen) uhlen mußten, welche 
In die Sammelbuchse gc\\oden wUlden und zu welchen von den 
anwesenden sonstigen Gasten ~ehr wemg Lukam Und diese Em· 
nahme \\ urde observanzmaßlg erst noch mit dem Institute Talmud 

Thora getetlt Die Leistungen der Chewrah In Matenel1er Be· 
llehung bestanden darm, daß .w auswartlgen bedurfhgcn Familien 
em Mohel auf Kosten der Veremskasse geschickt \\ urde Genau 
betrachtet, wurde der ganle Verem nur durch den Vorsteher repra,en· 

tlert, dessen \XI Irkungskrels uberhaupt nur die Kas~em ef\\ altung 

'War Zur Zelt, als A H Heymann nalh Berhn zog, \\ar der Im 
17 Kapitel erwahnte Mohel Reb Isnel Cohen Vorstehel der ehe\\"· 
rath Mohahm Dle~er starb nach eimgen Jahren, und als nun 

Im Jahre 1845 dessen Nachfolger Im Amte Reb Scholaum 
Neustadt (S Salmger) gestorben war, da kam der alteste Mohcl , 

rier Rabblnats·Assessor E Rosenstem Im Em\ erstandnIs mit den 
wenigen ubngen Mohahm und uhcrtrug unserem Helden das Vor· 
steheramt In der Kasse waren wenige Taler, bel der Gesellschaft 
Hachnas~ath Kallah ruhte Jedoch em Kapital \on 700 Talern Staats· 
schuldscheinen, \\ elche Reb I ~Ilel Cohen be' scmer Lcbens7clt 
vor~lchbger\\'el~e don lur Aufbewahrung gegeben Der eigent­

liche Kasscnbestand vun 96 Talern bar w.lr ull\llderbnngliLh \ er· 
schwunden. Dei let7te Vorsteher war \ or semem Tode langcre Zelt 
klank ge\\esen, und da muß das Geld abhanden gekommen sem 

WEnn bel den germgen Emn.lhmen des VerclOs Sich dennoch 
ein Kapital \ on 700 Talern Staatsschuldschemen angesammclt hatte, 
so laßt dIeses allem schOll auf elO sehr hohes Alter des Verems 
~chheßen Emgedenk des Spnchwortes i1:'V o/t:.~ C''''~i '-'~":!' ?; 
Die drei Pfeiler, auf denen die Welt ruht, slOd I GcId, 2 Geld, 
3 Geld, begann der Vorsteher seme TatIgkelt damit, daß er die 
flOanllelle L:Jge des Vereins zu \erbessern sUlhtc, um dlc All,­
ubung- der rehglo~en Pflicht Imt der matenellcn WohltatJgJ..elt \ er­
binden zu konnen , Imt .11Idercn Worten, er beabSichtIgte neben 
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dem Vereme eine Unterstulzungs"asse fur arme Wochnermnen zu 
grunden 

ZII diesem Zwecke warb er beitragende Mitglieder und um 
solche leichter heranzuziehen, 11.lhm er iurs Erste nur I bis 
2 T .ller Beitrage. I n den el sten jal1l cn "al die MItglIederzahl nur 
dreißig, nalh und nach \ ermehrte ~Ie sllh Jedo<.h Da aber \ on 
den ubngen Mohahm mcmand fur dlc Sache eh\as tat, ~o gelang 
es er<;t zu Anfang des Jdhres 1852 dIe OrgamsdtlOn des Verems 
vorzunehmen Die Mitglieder wurden In der z\\ elten Halfte des 
jahres 1851 zusammenberufen, um em St..ttut zu beraten, dds \ om 
2 Adar 5612, resp. 12 Februar 1852 datiert, ,on wo an (lasseibe 
In WIrkung trat Es Ist darm sowohl auf dIe rttuelle, als auf die 
m.ltenelle Seite RucksIcht genommen und Inbczug auf crstcI c 
bcsonders darauf gesehen worden, daß die BeschneIdung nach 
rationellen Grundsatzen geschehe Nachdem \~ahrend der sieben 
Jahre ,on 1845-1852 Jede arme Wochnertn unterstutzl worden, 
hatte Sich auch bereIts das Veremskapltal der 700 Taler Staats­
schuldscheme auf 1000 Taler rhemlsche vom Staate garantierte 
Elsenbahn-Pnontats-ObhgatIonen yergroßert. Nun erst wurde dcr 
VcrclII m der Judlschen Gcmemdc allgcmcm bekannt und seme 
Tendenz wohlgefallJg aufgenommen Bel Jeder Bes<.hneldung, die 
durch Aron Hirsch Heymann erfolg!<., warb er neuc Mltgheder an, 
bekam Immer großere BeItrage und brachte dIe Zahl der Mltgheder 
bald biS auf 360, eIße Zahl, , .. elche nach Ab- und Zugang ,on MIt­
gliedern Sich fast durehganglg behauptet Niemals aber hai 
eIn anderer Mohel auth nur em Mitglied ange\\ orben, sonst WUI de 
die Zahl eIßc \\elt großere ge\\olden ~em Bel dem guten Namen, 
den der Veretn erlangt hatte, f1os~en Jetit der Kasse auch hauflg 
besondere ZU\\ endungen 7U, als Geschenke, Le~ate us\\' Jener 
beschranUe Sich nun auch mcht darauf, den armen Wothnertnnen 
bare Gcldunterstut7ungen ZII gewahren, sondern besoldetc auch 
Ammen, da \\ 0 es nollg \\ ar, solche fur Neugeborene zu engagIeren, 
oder nhlte ZlI Ihrer Verpflegung monatliche MIlchgelder, \\ 0 die 
Wochnennnen selbst mcht ausreichende Nahrung geben konnten 
Wahrend dcr speZiellen Vem altung der Kassc seitens unseres Hirsch 
\'om jahre 1852 bis zum Jahre 1875, wo wir dieses mederschreiben, 
eIlllelten ubelilaupt 1610 Wochncllßnen nach Verhaltnissen und Um­
standen großere und kletnere Unter~tut2ungen, und zu den Wohltahg­
kelts7l\ ecker. des Vereln~ ~lnd In Summa qegen 16000 Taler \'eraus-
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gabt worden, wahrend das Vermogen des Veretns tn 71rka 10000 
Talern sichere Fonds, vom Staate garantierte Elscnbahn-Pnontats-­
ObhgatIonen, Krels-Obhgahonen usw besteht Mit wahrer IIInerer 
Befnedlgung konnen wir es aussprechen, daß durch Jene wohl­
tatigen Leistungen manche Mutter Ihren Ktndern und mancher Saug­
Img seinen Eltern erhalten worden Ist Wir kommen spater wieder 
eJnmal auf den Verem zuruck. 

Wahrend semer Amt!.tatJgkelt als Synagogen-Vorsteher war IInser 
Hirsch stets bemuht, die Wurde de~ außeren Gottesdienstes 7U heben 
und jede den Judisehen Ritus nicht verletzende Verbesserung emzu­
fuhren Wir erwahnen hier nur die Etnrtchtung des Chorgesanges 
und das Engagement etnes zweiten Kantors Die Wahl fur denselben 
fiel auf den Kantor J. A Llchtcnstem In Stettm und dlcs um so 
sicherer, als sie von A. H Heymann ganz besondels befumortet 
wurde Denn er kannte LIchtensteIn schon seit 20 Jahren, wo dieser 
als ganz Junger Mann In Schwedt a. 0, \\ohln er selbst oft In Ge­
schaften kam, Kantor gewesen war. Llchtenstem steht als Chasan Im 
wahren Begnffe des Wortes da, denn er hat mcht nur etne aus­
gezeichnete Stimme, sondern besitzt auch In \ ollst.wdlgem Maße 
alle dleJemgell Eigenschaften, welche der sehge Reb Meyer SZlmchos 
(Rabbtner Me)er Simon Weyl) dem Chasan Ascher LlOn abge­
sprochen hat. (Siehe Kapitel 23.) Der zuletzt zum Musikdirektor 
ernannte ChOl dmgent Lcwandowsky war damals noch ein kleiner 
Knabe, der Iß dem Chore mlhvlrkte und lange Jahre allsabbathhch 
zu den TIschgenossen der He) mannschen Famlhe gehorte. Talent 
und Fleiß erhoben Ihn Jedoch zu Jener Stellung 

Die drelJahnge Amtspenode des Im Jahre 1842 gewahlten Ge­
meindevorstandes, wo auch unser Hirsch zum Syndgogen\'orsteher 
Wieder gewahlt worden, war jetzt Im Jahre 1845 abgelaufen, und 
es sollte nun eine Neuwahl stattfinden Fur diese war allerdings 
·Ioch keine andere Norm vorhanden, als das zu Anfang des 23 Kapitels 
besprochene leidige Gencral-Juden-PnvlleglUm \om 17. Apnl 1750. 
Lange schon hatten Sich' die Gemeinde-Vorstande bemuht, daß dieses 
unpassende Gesetz aufgehoben und der § 39 des Edikts vom 
11. M.lr.l 1812, nach welchem dlc Glelchberechtlgllng aller Staats­
angehongen .lusgesprochen w.lr, In Ausfuhrung gebracht werde, 
allem stets \'ergebhch Schclnbar uß7ufrteden 11Ieruber, m.lthten 
schon einige Zelt \ or der Neu\\ altl mehrere Gcmellldeinttgheder 
0pPoslhon gegen den ganz unschuldlgcn Gememde\ orstand, und, 
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worauf es elgenthch abgesehen \\'ar, am 2. AprIl 18.t5 begrundcte 
CIne von den Klaffern .lllSdmmengezogene Anzahl \'on Personen 
(he sogenannte "Genossenschaft fur Reform Im Judentum" Es traten 
Jedoch sehr bald \'Iele Personen luruck, nachdem Ihnen dIe In 
eInem offenthelIen Aufrufe ausgesprochenen Grundsat7c bekannt 
\\ urden WIr mussen dlescn Allfruf ZUI TlchtIgen BeurteIlung und 
Wurdlgung hIer mItteIlen *) Er lautet 

"DIe erstarrte Lehre und unser Leben SInd fur Immer auselllander 
gewIchen Der ZweIfel, der zu negIeren angefangen, droht alle 
Gren7.en LU uberschrelten. Er er.leugt den IndifferentIsmus und 
den Ungl,Hlben und gibt uns der RatlosIgkeIt preiS, m welcher 
wIr mIt Schmer7 zusehen,**) wie unserer Nachkommenschaft mit 
den veralteten Formen auch der eWige, heilIge Kern des wahren 

Judentums \elloren 7U gehen droht WIr wollen G1a.ube, wir wollen 

POSt!I\'C ReligIOn, wir wollen Judentum WIr halten fest an dem 
Geist der heiligen Schrift, dIe wIr als eIn Zeugms gotthcher Offen­
barung anerkennen, \ on welcher der Geist unserer Vater erleuchtet 
wurde WIr halten fest an allem, was LU emer wahrhaften Im 
GeIste unserer RelIgIOn wurzelnden Gottesverehrung gehort. WIr 

halten fest an der Uberzeugung, daß dIe Gotteslehre des Juden­

tums dI(~ ewig wahre seI, und an der VerheIßung, daß dIese Gottes­
erkenntnIs deremst zum EIgentum der gesamten Menschheit werden 
WIrd Aber \\lf woIleIl dIe heIlIge Schnft auffassen nach Ihrem 
gotthehen GeIste, wir konnen mcht mehr unsere gottlIche FreIheit 
der Zwmgherrschaft der toten Buchstaben opfern Wir konnen 
nicht mehr beten mIt w:lhrhaftem Munde um em IrdIsches Messias­
reIch, das uns aus dem Vaterlande, dem wIr mIt allen Banden 

dcr LIebe anhangen, \\ le aus ClOcr Fremde hClmfuhren soll, In 
unserer Un ater HClmatland. DllTchdrungen \ on dem heIlIgen 
Inhalt unserer RelIgIOn, kannen wIr sIe 10 angecrbter Form nicht 
erhalten, geschweige denn \ ererben auf unsere Nachkommen NIcht 
aber wollen \\ Ir uns hlernllt losreIßen \ on der Genossenschaft, der 
wir angehoren, in LIebe und Duldung reIchen \\'Ir \'Ielmehr dIe 
Brudrrhand allen und auch den Andersdenkenden 1Il1SCI er Olallbens­
genossen Wu wollen I-elnen RIß In unserer EIOlgkelt" 

*) Der Aufruf Ist In unwesentlichen Stucken gekurzt (Hrsg) 

**) Wir glauben annehmen zu durfen daß dIeser Schmerz beIm V~rfasser 
des Aufrufes selbst In einern Irolllschen lächeln semen Ausdruck gefunden 
haben muß. 
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Wenn \\ Ir uns diesen Aufruf naher ansehen, so mussen wir 
staunen, \\ le die erstarrte Lehre, mit welcher Jener anfangt, plotdich 
wieder so frisch \\ Iru, daß die Reformgenossenschaft mit wahrer 
Begeisterung daran festhalten will und es den Anschein hat , als 
\\cnn außer Ihr Sdmtliche ubrr dcn Erdboden ausgebreitete Juden 
der heilIgen Lehre den Rucken zugewendet und \\ eder Glaube 
noch posItIve ReligIOn oder Judentum hatten 1 Laßt nun dieser 
Aufruf n(lch so manch andere KritIk zu, so hatte man gegen die 
Begrundung dieser Genossenschaft doch weniger eIßZU\\ enden ge­
habt, \I enn wirkliche religIOse Uherzeugung oder aUlh nur An­
schauung das Motiv dazu gewesen ware. Dem war aber nicht 
so, und wIe allgemein bekannt, haben sIch spater die Begrunder 
resp Spitzen der Genossenschaft, als da waren der brasIlianische 
Vize-Konsul Joseph Behrend, selß Schwager Adolph Meyer, der 
Tabakshandler Cracau und mehrere andere I\1ltgheder der Genossen­
schaft, der allem sehgmachenden Kirche zugewandt und entweder 
Sich personhch oder Ihre Kmder dem Christentum c.lnyerlelben 
lassen Wu haben keine Veranlassung dieses darum tU beneiden 

Interessant \\ ar es aber Immer, aus dem Munde Jener Leute dir 
Phrase zu horen: Durch die Begrundung unserer Genossenschaft 
Wird kunftlg kein IJbertrItt eines Juden zum ChrIstentum mehr statt­
finden Mit mehr Reeht aber hatte der Landtagsabgeordnete Professor 
Stahl zum ofteren erklart: Jene Genossenschaft sei die Brucke 
zum ChrIstentum, die Regierung sollte sie daher nicht storen DIe 
elgenthche Veranlassung zur Begrundung Jener Reformgenossen­
schaft war eme den Neologen so eigene Nachahmungssucht fur 
Handlungen anderer KonfeSSIOnen. BekanntlIch hatten zu Jener 
Zelt kathohsche GeistlIche durch Aushangung des heilIgen Rockes 
zu TrIer großen Anstoß erregt , der katholIsche Gelsthche Tschersky 
in Schneldemuhl war einer der ersten, der hiergegen auftrat und 
der sehheßllch ellle neue fortschnttllche Gememde "die Christ­
KatholIsche" blldete_ Dieses nachzuahmen, war nun das Bestreben 
jener Manner, welche die Reformgenossenschaft lßS Leben rIef 
Als auch unser Heymann aufgefordert wurde, Sich Ihr nn7tlschlIeßen. 
antwortete er mit Irol1lschcm Lachein . "Ihr kommt zu spat, Ich 
k,mn Iß eure Genossenslhdft mcht mehr clntreten, \\ eil Ich bereits 
elßer andercn Partei angehore, namhch der Tschersk) sehcn, um 
es deuthcher zu sagen Ich gehore zu den Schncldemuhlern" Es 
\\ar dieses eIße scher7hafte Anspielung darauf, daß er Mahd sei 
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"Schneide MIl.lh" Viele hatten sich der Genossenschaft ange­
schlossen, die In Ihrem Hause ganz naeh Judlschen Grundsatzen 
lebten und die PrinzIpien der GenossensehJft gar meht kannten 
Dlesc trJtcn spater auch wlcder 7uruck Da trotz der Im Autrufe 
gehorten Phrasen das gan7e Judentum dieser Reformgenossenschaft 
111 weiter nichts bcstand, als das Gotteshaus zu besuchen, so hatte 

man glauben mogen, daß der Andrang zu diesem stets sehr stark 
sein wurde, allein nach elmgen Wochen, als der ReIz der Neuheit 
\ orubel \\ar, da ließen sIch zu dem \vochentbch nur einmal, am 
Sonntag \'ormlttag, stattfindenden Gottesdienste nur sehr Wemge 
dort blIcken. Als nun einmal ein Mltghed von dem Vorsteher ge­
fragt \\urde · "Warum lassen Sie Sich gar nicht mehr bel uns Im 

Gotteshause sehen?" da antwortete jener "Lleber freund, SIe 
\\ Issen doch, elllenSchabbos habe Ich nicht, denn da bIn Ich 7U 

sehr beschaftlgt - soll Ich also Sonntag auch keIne Menuchoh 
(Ruhe) haben?" 

Wir wenden uns Jetzt zur Gemelnde-Vorstandswahl und mußten 
\ orher der Reformgenossenschaft Erwahllung tun, weIl eben \'on Ihr 
aus "ersucht wurde, auf jene zu lIlf1uieren Das Wahlkollegium 
der SIeben Personen bestand aus 4 konser\'att\'en, 2 lIldlfferenten 

Mltghedern und einem der Reformgenossenschaft Angehongen. 
Let7terer war der Buchhandler KommerZIenrat Kar! Hejmann (aus 
Glogau), ein hochst achtbarer und gebildeter Mann Ein \\ ahrer 
UbIqUIst, war er Mlh orsteher \ erschledener Oesellsch.lften und 
VereIne und hatte SIch besonders der Armen-KommIssIon der 
jUdlSchen Gemeinde sehr nutzltch erwIesen Da er Immer das 

erste Wort LU fuhren \ erstand, so ward er bel der WahlkommISSIon 
zum Vorslt7enden ernannt und wußte sogleIch die belden Indifferenten 
fur Sich LU ge\\ Innen, so daß dIese dreI den \ ler Konsen'atl\ en 
gegenuberstanden Es entspann Sich eIn Wahlkampf, wie er 111 

den Annalen der Berliner Gemcmde bisher mcht 7U fInden gC\\ esen 
Wahrend sonst etne Wahl In \ lellelcht einer Stunde SIch \ ollzogen, 
gingen Monate \ oruber, ehe die JetzIge zustande kam Karl 
Heymann beabSIchtigte, um dcr Reformgenossensehaft festen Fuß 

In der Gemeinde, odcr Ihr \\'emgstens Anerkennung ~eltens der 
letzteren zu \ erschaffen, Manner semer Rlchtul~g tn den Vorst1.nd 
zu wahlen Da aber setne vorgeschlagenen Kandidaten l1Iemals 
dlc MaJontat hatten, so hob er mehrere Male die Sitzungen auf 
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Da er also Rlcllts dUlcllfuhlcn konntc, so einigte man sich schllcß­
llch dahm, funf der bisherigen Vorstandsmitglieder wledcr zu wahlen 
Diese waren zwar nicht konsen atl\, aber sie wahl ten stets die 
religiosen Interessen der Gememde, d h sie handelten llIemals 
gegen diese, und es wurde Ihnen auch niemals eingefallen sem, 
die Relormgenossenschaft IrgendwIe an7Uerkcnnen Nun , .. Hen noch 
l\\el Vorstandsmttgheder zu wahlen, aber die Wahl karn mcht 
zustande, denn da kem Kandidat mehr als drei odcr 'Ier Sbmmen 
(rhlelt, JC nachdem er von der emen oder anderen Seite \orge­
<;chlagen \\,orden, so hatte der Vorslt7ende mit neuen VOI schlagen 
leichtes Spiel Er hoffte, dall dadurch Irgend em Kandidat mehr als 
vier Stimmen bekommen und somit dieser der Oewahlte sein konnte 
Da cr nun durchaus nichts durchlusetzen vermochte, so heB er die 
Sache ganz ruhen und nef die KommissIOn gar nicht mehr 7Usammen 

Wir mussen hier bemerken, daß die konservatl\e Fraktion auf 
Aran Hirsch He)mann reflek1terte und Ihn durchaus durchbllngen 
v,ollte, die Gegner aber Sich dem Widersetzten, obgleich sie ihm ganz 
befreundet waren und Kar! Heymann Sich sogar mehrere Male ge­
meinschaftlich mit Ihm fur Wohltattgkeltsangelegenhelten person­
Iich bemuhte; allem sie hielten den Kandidaten fur zu konservatIv 
und fur einen Gegner der Reformgenossenschaft, worin sie Sich 
allerdmgs mcht geirrt hatten Endhch hatte der Vorsitzende seine 
AbSicht erreicht, die konservatIven Mttglteder zu ermuden, denn sie 
wurden m der Tat semes Gebahrens mude und wendeten Sich 
mit elnCI Bcschwerde an das Pollzel-PrasldlUm als die zustandlge 
Behorde Die Antwort darauf lautete, daß unter den obwaltenden 

Umstanden die 'vIer konservabven MitglIeder als die Majontat des 
Wahlkollegiums zusammentreten sollten, um die Wahl selbstandlg 
zu \ O1l71€hen, wenn die drei anderen Herren Sich Ihnen llIcht an­
schließen \\'ol1ten., und diese \Vahl wurde genehmigt werden Dies 
konnte Karl Heymann nicht ohne weiteres durlhgehen lassen Denn 
da warc Ihm Ja auch die Ehre entgangen, den neuen Vorstand III sem 
Amt emzufuhren Er rief daher schnell die Kommission zusammen, 
und (he Wahl wurde sehr ~chnell vollzogen Zwar wurde unser 
A H He) mann gcwahlt, aber auch Karl Heymann gelang es, emen 
semcr Kandidaten, ein Mltghed der Reformgenossenschaft, mit 
4 StImmen, also auch einer Stll!lme seitens der Konseryatl\'en. 
durchzubnngen Es schemt dies mehr durch CIll MIß\ crstandms 
;-ls durch em Versehen erfolgt zu sem Der Ge\\ ahlte hieß StulIOn, 
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und selll Vater, eIn 110chst achtbarer Mann, war rmes der 
strengrehglOsesten Gemelndenutgheder, und nun mochte wohl der 
eme der konserynhven Walller m dem \Vahnc gcwesen sem, daß 
der Sohn m dIe Fußtapfen des Vaters trete, und m dem Augenbh<.1-
meht gewußt haben, daß er der Reformgenos~ellschaft angehore 
Ubngens wurde durch dIe gan7e Wahl mehts Besonderes geschaffen 

DIe Strcbs,lmkelt, \\ elche dIe belden Neugcwahlten In der 
Gememdeverwaltung an den Tag legten, war gant. erfolglos, \\ cII 
dIe dem blshengen Vorstande angehoTlgen und Jetzt wlcder ge­
wahlten 5 Mltgheder nach WIC ,or m Ihrcr LethargIe \erblteben, 
wIe wIr solche Im 23. KapItel gemeldet Jene waren der Dr M Velt, 
Wllhelm Rleß, S Herz, I I-Itrschfeld und LABenda. SlmlOn, ein 
Buchhandler, konnte l11er trot7 semer Intelltgenz gar I11chts, und 
ebenso A H Heymann, nur schr wClllg durchsetzcn Was dieser 
lUnachst erstrebte, war. 1 dIe Reorgamsahon der \ Oll dcm 
Rektor B Auerbaeh geleIteten Gemelllde-Knabenschule In welch 
erbarmhehem Zustande sIeh dIese befand, kann man daraus 
ermessen, daß eIn Schuler der ersten Klasse auf einer clllzigen 
SeIte emes Schulheftes m elllem deutschen Aufsatze 13 teIls gram­
mahkaltsehe, teIls orthographIsche Fehler machtc, dIe man durch­
gehen heß, ohne sie zu kOrrigIeren, abgcschen \ on den Schulern 
der anderen mederen Klassen. DIe Schule war zu emer Armen­
schule herabgesunken, und von uberhaupt 130 Schulern, welche 
sIe frequentierten, waren hochstens 30, welche Schulgeld zahlten 
Auerbaeh war em ausgezeIchneter WaIsenvater, dIes zeIgt dIe \ on 
Ihm gegrundcte hochst glanzend ,dastehende WaIsenanstalt - aber 
em schlechtel Sehuldmgent. Um emem In der Gememde gefuhlten 
Bedurfnts abzuhelfen, hdtten schon elmge Jahre \ orher obengedachter 
Dr M Velt und A. H. Heymann durch eme Sammlung 10 der 
Gememde fur den aus Danllg hIerhergekommenen Lehrer HOT\\ Itz, 
\\elcher spater Rektor der Gememdeschule wurde, uber 800 Taler 
aufgebracht, wodurch dIeser 10 den Stand gesetzt wurde, eme drei­
klasslge Pnvatschule emzunchten, dIe sich durch den Besuch zahl­
reIcher Schulel gut erhalten konnte damIt war jedoch nichts fur 
dIe Gememdeschule getan 2. DIe BeseItIgung der FleIschscharren 
vom Synagogenhofc NIcht nur war das Gerassel der Fleischwagen 
an Wochentagen fur den Fruhgottesdlcnst storend, sondern dIe ganze 
Emrichtung WIderstrebte der Wurde des Gotteshauses, besonder~ 

da ,Illch 10 dem S) nagog'enhofe d,ls Geflugcl geschlachtet \\ IIrdc 
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3 nIe Einrichtung eines neuen Qllellbades (MI"" eh) Es Ist ver­
wunderlich, d.lß dIe bis dahin \ orhamJene noch uberhaupt benutzt 
wurde In einem Vorderhause deI Syn.lgoge In der Heldereutcrgasse 
befelnu sl\.h In einem finsteren Kellcr eIße Vertiefung, \.elche als 
BaSSin bezeichnet wurde, wohm aus einer auf dcm Hofe stehenden 
Brunnenrohre Wasser gepumpt, nelch Bedurfms aber auch Wieder 
hlnausges<.hopft wurde Wie es SIch spater herausstellte, \\ ar es kein 
Iituelles Quellbad, denn auf dem Boden fand man eine große 
Stemplatte und es war mrgends eine Quelle zu ermitteln, durch 
welche das Wasser zugestromt ware Rlchhg bezeichnet war es 
ein Moderpfuhl, In welchem man statt Sich zu reinigen, Sich verun­
reInigte. Und das war In emer Gemeinde \on ZIrka 1600 bei­
tragenden Gemeinde-MItgliedern, welche noch eine große Zahl 
konservativer Elemente In Sich barg I Em gewisser Indifferentismus 
des ehmurdlgen Rabbinats tragt au<.h die Schuld hierzu 

So emdrInglIch auch dle~e drei Antrage empfohlen wurden, 
feinden sIe doch kein Gehor Es fand weder eine DiskUSSion, 
noch eine Debattc darubcr statt Denn parlamentansche Formen 
\\ elren bel dIesem KollegIum mcht Mode Es war den Leuten zu 
muhsam, Sich uberhaupt mit so ernsten Dingen zu beschafbgen 
In einer spateren SItzung, als Dr Rubo, der, wie wIr Im 23 Kapitel 
gesehell, alles allein erledIgte, die betreffenden Schnftstllc"e "leder 
In du.' Hand bekam, sagte er "Herr Heymann, SIe haben Ihre 
Schuldigkeit mit den dreI Antragen getan, Jetzt konnen dIese ad acta 
gehen" - also geschah es auch, da niemand dem Widersprach 
A H Heymann gab SIch aber damit nicht zufneden, sondern \\ Ir"te 
fort und fort fur denjenigen Antrag, de~sen Durchfuhrung cr Sicher 
glaubtc, und zwar den Neubau des Qucllbades Er \ cranla ßte 
zunachst eine Anzahl Gemeinde-MItglieder, dann aber das Rabbinat 
LU einer bezugllchen Vorstellung .an den Gemeinde-Vorstand, und 
dieser beantragte Infolge emer WIederholten Vorstellung \om 12 Ja­
nuar 1846 bel der KommiSSIon der 27, der damaligen Gcldwllhgungs­
kommISSIon, zu Jenem Zwecke eme Summe \ on 800 Talern 
Es zeIgte SIch Jedoch sehr bald, daß diese Summe Viel zu 
medng gegriffen war, da der Baumeister bel semem Voran­
schlage nur dcn Rohbau Im Augc gehabt DIe 1n1t dem Bau 
beauftrdgte KommiSSion beantragte daher m Gememschaft nllt emer 
großen An/ahl \'on Gememdemltghedern dlc BC\\'lllIgun~ \ on 
2500 Talern statt 800 T .Ilern, allem die KOl11l1l1SSlOn der 27, deren 
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MaJontat bellauflg gesagt em Quellbad uberhaupt fur IIberflll%lg 
lliell, bewilligtc nicht mehr als die gedachten 800 Taler Um 
nun den begonnenen Bau fort7Ufuhren, suchte A H Heymann 
die nottgen Gelder dazu In .Inderer WCI~e aufzubnngen. Er stellte 
daher am 20. Dezember 18H 10 Gemeinschaft mit dem ."v\ltgltede 
der Bau-KommiSSion Jean Benda Promessen uber 10 Taler aus, 
In denen versprochen wurde, bel den Reprasentanten und Vorstand, 
welche demnJ.chst nach dem mL\\' ISchen erschienenen Gesetze vom 
23 Juli 18.t7 em ahlt werden sollten, die Erstattung der j 0 Taler 
tU beantragen Durch die Begebung solcher Promessen an Gememde­
Mitglieder \\'urden 900 Talel aufgebracht, da diese nahlrllch noch 
mcht ausreichten , so konnte der Bau erst dadurch zu Ende gefuhrt 
\\ erden, daß die Reprasentanten am 20 Dezember 18.t9 eme Summe 
\on 800 Talern be\\'Jlhgten Die Promessen wurden aber Illemals 
anerkannt und rs gtng den Inhabern damit, wie denen der West­
fahschen ObligatIOnen, von denen wir nicht \\ elt \ om Schlusse 
des 7 Kapitels gesprochen Am 13 September 1850 - nach einem 
fast 31 ~ Jahr lang hmgeschleppten Bau - wurde das Bad "roHnet 
Es befmdet sich m einem Vorderhause der alten S) nagoge In der 
Heldereuterg.lsse und enthalt außer dem geraumlgen Quellbade 
em Empfangszimmer und mehrel e Bade/ellen, \\ elche alle, \I enn auch 
nicht InIt großem Komfort, doch ganL anstandlg emgerlchtet \I urden 

Daß das Wesen emer solchen Gememde\ er\\ altung unserem 
Hu sch, als er sie m der Nahe kennen gelernt hatte, nicht zusagtE', 
durfen \\ Ir nicht CI st er\\ ahnen EI konnte daher die In AUSSicht 
gestellte Reorgamsalton g.\r nicht erwarten, l1111 seme Krafte den Inter­
essen der judlschell GemcInde besser Widmen zu I-onnen, als es bisher 
mogllch \I·ar Er war d.lmals auch Vorsteher der Gesellschaft H ach­
nassath Kallah (7ur Ausstattung armer BrJute), \\ eicher er .Ils 1\\lt­
ghcd berclb SClt 1 April 183.t angeh orte Auch hier blteb Ihm elO 
segensreiches Wirken erst auf spatere Zelten \ orbehaltcn, \\ ed die 
ubrlgen 10 Jahren schon sehr \ orgcruckten Vorsteher nicht zu emcm 
Au f scl1\\ linge zu bewegen \\ al en, die Vlrhaltmsse der Gesellschaft 
aber dabei mehr odcr \\ enIger m Verfall gerieten 

Im Juli IS.t5 reiste unser HJnncheu Hllt den drei .lltesten Kindern 
Jen",', Bertha und Gotthold nach Warmbrunn In SchlE'slen, \\ Ohlll 
dcr Bruder joseph Lelp71ger ebenfalls gekommen war Nach ungetahr 
\ lem odllgem Aufenthalt dort, reisten SIC nach Dresden , \\ ohln 
Ihnen unser Held entgegenka1l1 Nunmchr besuchten SIC dlc Saclm-

285 -



sche Schweiz, m welcher sie sich mehrere Tage aufhielten, und 
die Kinder sich sehr amuslerten, besonders die 13Jahnge Bertha. 
Als klemes Kmd war Ihr emzlger Wunsch Immer, ein klelncs Hotte­
pferdchen, und dieser Wunsch ging jetzt gewissermaßen tn Erfullung. 
Der Vatel hatte namhch Im Gebirge fur mehrere Tage ein klemes 
Reitpferd gemietet, damit Hannchen und die Kmder abwechselnd 
reiten konnten, weIl die Fußpartien 'SIe am Ende zu sehr ermudet 
hatten. Saß nun Bertha einmal auf dem Pferde, so \\ ar sie mcht 
mehr herunterzubringen Gern \"urde der Vater das Pferdchen mit 
nach Belltn genommen haben, wenn bel deI Wohnung, welche seIt 
dem Jahre 18-12 Unter den Lmden No. 12 gewesen, sich em Stall be· 
funden hatte. Wahrend der AbwesenheIt der EIteln von Berlln wurden 
dIe klemeren Kmder von emer Bonne uberwacht. Es Wdr dIeses 
em fraulein fIscher (von der frdnzosischen KolonIe m Berhn), 
welche 9 Jahre m dem H eymannschen Hause dIente HIer fand 
auch ihre Hochzeit statt, als sIe sich mit dem Cello-Lehrer Hoffmann, 
dem Bruder des Kladderadatsch-Verlegers Hoffmann, verheiratete 

Am 9 Januar 1846 - es war an eInem FIeltag zu Schabbos 
dem 12 Tebeth 5506 - ersc1uen ein munteres Knablem, welches 
durch die Ihn begleitenden Verhaltmsse als em Sohn der Heymann­
schen Eheleute legitImiert \'var. Nach seiner spate ren Lebhaftigkeit 
zu urteilen. wurde er, hatte er semen WlIlen gehabt, rmt emem 
emzigell Satze In die Welt g esprungen sem, allein durch das Gebalen 
semer alteren GeschWister aufmerksdm gemdcht, wollte sich die 
Hebamme VOIl elOem solchen neuen Ankommhng Ihr Recht mcht 
shelhg machen lassen Sie saß also \'om fruhen Morgen an , um 
seme Ankunft abzuwarten, dafur aber rachte er sich und kam erst 
des Abends um 10 Uhr Der Neugeborene erhielt den Namen des 
Inzwischep 10 Glogau verstorbenen Onkels unseres Hannchens' 

"Theodor" 
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Sechsundzwanzigstes Kapitel. 

Wir begmnen dieses Kapitel mit dem Jahre 18-17 und mit einem 
fur die Heymannsche Famlhesehr gluckhchen Erelgmsse Der 
aIteste Sohn - Gotthold - hatte das 13 Jahr erreicht und sollte 
nun seme Bar Mlzwah feiern Dlcs geschah dcnn auch In Jeder 
Beziehung Iß sehr solenner Welse Den Unterncht zum Vorlesen 
aue; der Thora hatte der Vater dem Sohne erteilt, wie dies auch 
spater bel den Jungeren Sohnen der Fall war, da sie alle seiner Zelt 
den Wochenabschmtt aus der 1 hora \ orlesen mußten Wenn nun 
auch der Vater stets diesen Unterncht allein erteilte, so war fur 
den anderweitigen Unterricht im Hebralschen und zur Nachhilfe fur 
andere Lehrgegenstande stets ein Hauslehrer engagiert Damals 
war es ein Dr Elkan Cohn aus Kosten Im Großhcuogtum Posen, 
\\elcher von einem Freunde In Braunschwelg, dem Bankier Nathahon, 
empfohlen, seit dem Jahre 18-12 Im Heymannschen Hause die Lehrer­
stelle bekleidete und dabei noch seme theologischen Studien fort­
setzte Wir mussen bel diesem Manne Iller elmge Zelt \'em ellen, 
und auch spater Wieder auf Ihn zuruckkommen, weil an seine 
Personhchkelt Sich eIße ganze Kette \'on Zufalhgkelten, Verh.dtmssen 
und Erelgßlssen anschließt, welche nach \'erschledenen Selten hm 
die Wichtigsten Interessen der HeYlllannschen F.lmlhe Im oh lercn 
Sprelhen wir Jedoch 7unachst \'on semen eigenen Interessen Nach­
dem er ungef.lhr drei Jahre hIer \'enl ellt, kam eines Tages, es \I ar 
gerade an Ere\V Peßach, ein Verwandter zu unserem Hlnnchen 
und fragte, ob sie mcht fur Ihre drei Tochter eIße Judlsche ETLlehenn 
brauchen konnte Es ware t.lgs \ orher ein Fraulem Le\ cIl\ant aus 
der Schwel7 ,wgpkommell, die Sich wfalhg- an Ihn ge\\ andt hatte. 
Da durch die am Schlusse des \'ongen Kapitels em ahnte Ver­
heiratung der fruheren Bonne die Stelle einer Elzichenn \akant war, 
so wurde d.ls Fraulem glellh bel Ihrem Erscheinen engagiert, um 
sofort ms Haus 7U Ziehen Dr Cohn war cm Junger Mann und 
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Frdulem LeI e!lldnt \I al une Jeune dame Dd sie m emem Hause 
wohnten, Ist es nicht \I underbar, daß sie sich tagheh sahen Er sah 
sie und ~Ie sdh Ihn Und wenn dieses auch nur alle Tage regel­
maßIg zweimal - und zwar beim Mlttag- und beim AbendtIsch -
geschehen sem sollte, so macht dieses doch auf ein Jahr 730 An­
schauungen aus, und da Ist es Ja mcht so unmoghch, daß man Sich 
allch emmal, \'venn auch Vielleicht unwillkurhch, 105 Herz gesehen 
pat Kurzum, sie hatten hauflg {ianzosisch zusammen gesprochen, 
und nach emem Jahre redeten sie mltemander gehorrg deutsch 
AllS verschiedenen Umstanden deduzierten Sie, daß sie fur elnandel 
geboren sem mußten Wir wissen meht, ob er Sich In Sie, oder 
sie Sich Jfl Ihn, ob sie belde sich lIlelllander, oder ob keiner "on 
Ihnen Sich In den anderen verhebt hdt, aber, daß sie Sich nach 
emem Jahre Ihrer Bekanntschaft verlobten, um Sich zu heiraten, 
das war T dbache Ebenso steht es fest, ddß sie Sich wlfkhch 
gehellatet haben, denn die Hochzeit fand 10 der He}mannschcn 
Wohnung statt Unser Hannehen wurde es Sich 'jedoch um kelOen 
Preis haben nehmen lassen, die Hochzeit au~zunchten Das Junge 
Pddr gmg am Tage ndch der Hochzeit nach Alt-Srandenburg, wo 
schon eullge Zelt ,orher Herr Cohn bel der judlschen Gemeinde 
als Prediger und Rabbiner angestellt Waiden wal 

Dort hatte er 10 dem Kaufmann Moses PlOtUS, elllem ernst­
frommen Mann und emcm der respektabelsten Gemellldemltgiieder, 
emen sehr großen Gegner Dieser war dem neuen Seelsorger des­
halb nicht gewogen, weil el 10 Ihm refoln1Jstl,>che Gcluste \I ahrnahm, 
die IIldessen die Gcmemdc nicht zum Austrag kommen heß Nach 
einIgen Jahren gmg er nach San Franclsco, wo er bel der Oel11emde 
I mmanuel Jis Rabbmer dngestellt \\ urde und zwar gegen el 11 so 
großes Salall, ddR er Sich schon nach wenigen Jahren eil! el!iencs 
Haus kaufen konnte und, wie verlautete, bald em sehr \\ ohlh,tbender 
Mann g('worden sem soll. Hlerfur spncht besonders der Umstand, 
uaß er semen europalschen ganz nahen Verwandten, selbst l'kudern 
und Schwestern, ganz fremd gewordcn und Sich Jeder Leistung 
fur deren Intcresse selbst lfI den notJgsten Fallen steb entzog E~ 

Ist Ja elfle pSjchologlsehe Wahrnehmung, daß in den meisten Fallen 
die, \\ elehc das Gcfuhl der Armut .In Sich selbst erfahren haben, 
wenn sie ~pater \\ ohlhabend ge\\orden, an statt mehr als Jeder Jndere 
fur die Armen Sympatille 7U empfinden, Sich 1011 Ihncn ganzhclt 
lossagen. und Je mehr Ihr Vermogen \\ dchst, dcsto h,trthemger 
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werden Verlassen wir jedolh jetzt den RJbbl von San rranelseo, 
und kehren zu dem Hauslehrer In Bcrlln zuruek. 

Als er kaum zwei Jahre In dem Heymannsehen Hausc war, 
und dlc Gutmutlgkclt unseres Hannehen kennen gelernt hatte, da 
heß er aus seiner Geburtsstadt sClne Sch\\ ester Bertha, cm Madehen 
von ungefahr 13 Jahren, hlcrherkommcn, um sie hier auszu­
bilden Die Spekulation Wolr eine sehr richtige, denn kaum \Hr das 
Junge Madchen hlcr angekommcn, als unc;er Hannehen sie sofort 
bel emer Witwe Gottschalk, fur deren Kinder A H He}mann 
Vormund \\3r, in PensIOn gab lind Iß derselben Madchenschule 
unternchten heß, wel!=he Ihre belden Tochter Jenn) und Bertha 
besuchten, und deren Vorstehenn Cin Fraule," Stubbe war Spater 
be,>uehte sie eIße hohere Toehterschule und machte lU letzt ein 
E,amen als Lehrenn Als Hcrr Elkan Cohn sah, daß seIDe Spekula­
tion gclungen sei, heß er elß Jahr spelter auch selßen 13Jolhngen 
Bruder, Mendel Cohn, hierherkommen Auch er fand hier gleich 
semer Schwester gute Aufnahme und besuchte hier die Schule. 
Wir wollen ,on dIesen helden GeschwIstern luer nur noch kur7 
ern ahnen, daß Bcrtha Cohn IIn Jahre 1856 m Wien beim Professor 
ZelßI (Dr med) als Erziehenn fur seme 7jahnge elDzlge Tochter 
Josefme engagiert worden und Mendel Cohn Im Jahre 18-18 ID 
em \ on A H Heymann etabliertes Wollgeschaft, \ on \\ eichern 
wir spater sprechen werden, als Lehrling eintrat Die folgen der 
von unserem Hannchen an den gedeichten belden Geseh\\ Istern ge­
ubten WohltoltJgkelt werden wir Jß spateren Kapiteln erfahren und 
uns uber7eugen, daß Wohltaten Ihrer selbst Willen und nicht m Er­
\\ artung irgend\\ eicher Belohnung geubt, sehr oft und L\\ ar auf 
naturhchem Wege In eklatantester Welse belohnt \\ erden. 

Im August 1847 molchte das Hcymannsche Ehepaar mit semen 
altesten dreI Kindern eine Reise nach Pans, zuerst Jedoch nach 
Brussel und dann nach Ostende. wo sie Sich mehrere Tage auf­
hielten und die Gelegenheit benutzten, das Seebad zu brauchen 
Der Aufenthollt In Pclrls ueluerte 18 Tage Ocr Im 22 Kapitel er­
wahnte Korrespondent der Handlung A H. Heymann 8: Co, August 
Leo In Pans, sagte unserem Hirsch schon jetzt, also gerade sechs 
Monate vorher, die franzoslslhe Re\ oluhon mit aller ßestimmt­
helt voraus. EI bemerkte dabei, daß er sonst ein großer Verehrer 
LOUIS Phlhpps gewesen sei, jetzt aber durchaus mcht mehr, nachdem 
er SICI! uberzeugt, daß derselbe hochst selbstsuchtlg und elgennutzlg 
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sei. Die Beachtung dieser Worte hatte große Vorteile brlngcn, 
wemgstens aber Verluste \ erhuten konnen, allem da August Leo 
immer schwarz sah, so hielt man auch die gegem~artlge Prophe­
zeIUng fur ubertnebene Angsthchkelt und gmg ohne weiteres daruber 
Iunweg. 

Zur großten Vem underung der He)mannschen Eheleute wurden 
SIC hier m Ihrer Wohnung, Hotel d' Angleterre m der Rue Mon­
martre, m demselben Hause, wo Meyer LlOn seine Judlsche Restaura­
tIOn hatte, vom Rabbi Hesekiel, den wir Im 17 Kapitel verlassen 
hatten, aufgesucht Wohcr der Mann von der An\Hsenhclt Jener 
In Pans wußte, verrnagen wIr mcht zu sagen Sem Besuch hatte 
fur Ihn den Nutzen, daß er spater mehrere Male auf seine An­
regung von seinen Verwandten In Berhn bedacht wurde 

Im Herbst 1847 etablierte A. H Heymann, wie bereits ange­
deutet, em Wollgeschaft und engagIerte dafur emen Jungen Mann, 
Israel Nathan, den Bruder des Im 24. Kapitel erwahnten Lehrers 
Joel Nathan aus DanZlg, welcher langere Jahre Im Geschafte des 
Wollhandlers Lowenherz tatIg ge\"esen Man konnte daher die 
nobgen Kenntnisse und UmSicht von Ihm voraussetzen, allem diese 
Vorauo;setzung hatte sich mcht .zu sehr bewahrt, wie es eben die 
folge lehrte. 

Am 28. februar 1848 trat das ein, ,~as August Leo vorausgesagt 
hatte, die Revolutton m ,Pans Bel Hemrlch Wolff (der ,,,lide 
Haarsch aus dem 7 Kapitel) war große Abendgesellschaft, wo 
unter vielen anderen Verwandten sich auch das He)mannsche Ehe­
paar befand, als sich die kurz vorher in Berhn angekommene Nach­
richt von Jener Re,'olutlOn vcrbreltete Ihre Tragweite heß sich m 
dem Augenblicke mcht ermessen, da man die naheren Details mcht 
kannte, auch konnte Ja die RevolutIOn noch unterdruckt worden sem 
Die Gesellschaft heß sIch daher m Ihrem frohsmn mcht storen 
Was man wußtc, war Ja ubngcns nur durch Pnvatnachnchten bckannt 
geworden, und amtliche N.lcl!nlhten waren darl'ber hier noch mcht 
emgctroffen, und noch am andern Morgen, als unser Aron Hirsch 
Heymann Unter den Lmuen gmg, begegnete Ihm der spatere 
Mmlstel von Manteuffel und fragte 11m, was cr uber die franzosIsche 
Re\ olutlOn wIsse Als nun Jcner Ihm nllttellte, was er nm ,ongen 
Abend und auch schon an diescm Morgen gchort hattc, war Man­
teuffc1 ganz erstaunt, denn es war Ihm noch alles neu DIe \\ eiteren 
folgen smd bekannt lind Lotus Phihpp, der 500 Millionen francs 
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ausgegeben hatte, Pans mit Mauern zu umgeben und durch starke 
Forts zu befestigen, um seme Franzosen, falls sie einmal \\ I1d 
wurden, besser Im Zaume zu halten, eventl sie zusammenschießen 
zu lassen, dieser Mann war schließlich froh, eme kIeme Pforte 
zu fmden, welche Ihn durch die Festungswerke durchkommen lIeß, 
um nur sem Leben zu retten Ware er nicht gluckllch entkommen, 
so wurde es Ja um die Millionen schade gewesen sem, dIe er 
fur sich bereits 111 der Englischen Bdnk m London medergelegt hatte, 
denn er hatte kell1cn GCIlUß davon gell abt 

Eme GeschIchte der RevolutIOn, die SIch bald besonders nach 
Deutschland verpflanzte und Immer mehr und mehr um Sich gnff, 
hier zu hefern, Ist mcht unsere AbSicht und wIr teIlen nur dIe Data 
mIt, welche dIe VerhaltllIsse unseres Hirsch besonders beruhren 
Ungefahr vom 10 Marz an begann es hier zu garen. <\nfangs 
sammelteIl Sich kleine Gruppen in den Strdßen, am folgenden Tage 
wurden sie großer, am weiteren Tage fanden schon emzelne Ver­
sammlungen statt, diese vennehrten Sich dann in den \ erschledenen 
BeZirken und am Donnerstag, dem 16 Marz, sah es In den Straßen 
schon sehr bedrohlich aus Am 17. Marz war die PhYSIOgnomie 
der Straßen eme mchr .erdachhgc und Sonnabend, den 18 Marz, 
\.ar der Klatsch da Als unser Held des Morgens um 8 Uhr IYIC 

gewohnhch am Sabbath nach der alten Synagoge ging, war m den 
Straßen noch alles ganz ruhIg, als er sie aber um 101,2 Uhr verließ 
und sem Weg ihn durch die Neue Fnednchstraße fuhrtc, da war er 
erstaunt uber das, was hIer yorg1l1g. Auf dem Hofe e1l1es Jeden 
Hauses waren Versammlungen, aus Neugierde ging er In elmgc 
Hauser hmeIn, aber da konnte man vor GeschreI und Gerausch 
sein eigenes Wort mcht horen j es wurde Ihm eh.as unheimlich 
zumute und er beeIlte Sich nach seiner Wohnung - damals Unter 
den Lll1den 12 parterre - zu gelangen, wo er SIch, dem Ruhetage 
entsprechend, gewIssermaßen zuruckgezogen hIelt Unter den Lll1den 
war es uberhaupt ruhiger und auch SIcherer \or Exzessen lind es 
konnten wegen der lIngemell1en Breite deI Straße 111 derselben 
mcht, wIe dIeses am Nachmittage tn anderen Straßen geschah, 
Barnkaden gebaut werden. Gegen 1 Uhr kam der benachbarte 
Buehhandler Schneider tn dIe Wohnung unseres Helden und forderte 
Ihn auf, Sich sehr bald In schwarzem Frack und BeinkleIdern auf 
dem Schloßplatze ell1zuflnden und SIch den ubrigen Burgern aus 
dem BeZirke anluschheßen, da der Komg heute ell1C Verfassung 
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erteilen wolle "An welcher Stelle versammelt sich denn IInser 
BezIrk?" war dIe Frage "SIe werden mIch dort schon sehen," war 
die Anh\ ort A H He) mann hIelt diEse "om BezlTks\ orsteher aus­
gehende Aufforderung gewIssermaßen fur eme amtltche und leistete 
Ihr folge, weIl er Sich nIcht ausschlIeßen zu durfen glaubte Auf 
der Schloßbrucke angekommen, begegneten Ihm unter elOem Schwarm 
von Leuten, welche von dem Schloßplatze kamen und Ihren Weg 
nach den Lmden zu nahmen, noch elOlge Bekannte "Wo wollen 
31e hlO?" fragten Ihn dIese "Auf Veranlassung melOes Bezlrks­
vorstehers nach dem Schloßplatze", lautete die Antwort "Da konnen 
Sie Ihren Weg sparen," sagten Jene, "es Ist alles schon \oruber und 
alles ganz gut" SIe zeigten 10 großen gedruckten Zetteln emen 
Erlaß des Komgs, 10 welchem dieser mit Vielen Worten alles 'er­
sprach, ohne daß freilIch etwas dahlOter war PolItisch unreife 
Personen, und aus dIesen bestand damals noch der großte Tell 
des Volkes, waren hochst erfreut uber dieses komghche Gnaden­
geschenk, denn als solches sahen sIe es an, Leute mit scharferen 
Bhcken schutteltcn Jedoch bedenklich den Kopf A H Hejmann, der 
es als elOe MIßachtung des BezIrksvorstehers erachtete, wenn er 
Sich nicht bel Ihm auf dcm Schloßplatze wurde sehen lassen, setzte 
semen Weg dorthm fort Dort war aber mrgends eme Gruppe zu 
sehen, welche \\ le eme Versammlung emzelner BezIrksbewohner 
aussah 

Der Schloßplatz war mit Menschen bedeckt Auf emem Prell­
steme an emem Portale des Komghchen Schlosses stand ein Junger 
Mann, \, eicher gerade eme lange Rede hielt, von der man schon 
m emer kleinen Entfernung kem Wort "erstehen konnte Viele 
unterhielten Sich ganz gemutllch uber den komghchen Erlaß und 
sprachen daruber pro und contra A. H He) mann begegnete dort auch 
mehreren Bekannten, unter anderen auch semem Wollgeschafts. 
fuhrer J Nathan Nachdem er SIch eInige Zelt mIt Ihnen unter­
halten, bemerkte er, daß es Ihm hier I11cht recht geheuer 
vorkomme und daß er Sich beeilen wolle nach seiner \Vohnung 
zu gelangen Da wurde er seiner Angstlrchkelt halber ,"on den 
anderen formllch \ erhohnt "Was fallt Ihnen ein," sagten Sie, 
"bleiben SIe ruhIg hier und unterhalten wir uns noch em wenig, 
es ISt Ja alles ganz friedlich hier und nichts zu befurchten" Als 
eben In dem Augenblick das auf dem Schloßhofe aufgestellt gewesene 
Mllttar durch ein Portal nach dem Schloßplatze marschierte, da 
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setzten Jene daw "Sehen Sie, das Mlhtar marschiert sclion nach 
Hause, also wozu so angsthch?" Aber das Mlhtar marschierte nicht 
nach Hause, sondern stellte Sich vor der Front der Stechbahn auf, und 
ehe man es Sich \ ersah, fielen dIe belden \ erhangms\ ollen Schusse 
Da entstand auf dem Schloßplatle em großer Wtrmarr, alles schne 
durchcmander "Man schießt auf das Volk, man schIeßt duf das 
Volk ,,, Da es nun hIeß . Sau\ e qUI peut, so sprengte alles aus­
emander, und auch die eben noch so klug geredet hatten, blieben 
mcht auf dem Platze stehen, sondern waren plotzhch \ erschwunden. 
Unser Hirsch erreichte mit mehreren anderen Ihm unbekannten Per­
sontn eInen dem Konighchen Schlosse gegcnuber hcgenden Schrelb­
matcrIalien-Laden und hinter Ihm stur7ten noch mehrere dermaßen 
hlnem, daß dem Geschaftsbcsltler dIe Glasfenster zerbrochen und 
emem Manne eme Rippe zerquetscht wurde A H Heymann und noch 
z\\ el Personen hIelten Sich mcht m dem Laden auf, sondern hefen 
hmdurch nach dem Flur des Hauses und fluchteten nach emer In der 
2 Etage des Hauses belegenen Wohnung, wo sie Sich vor Jedem 
Schusse Sicher glaubten, lind sie wurden unter den obwaltenden Ver­
haltmssen von den Be\\ohnern mcht zuruckgewlesen Angsthch 
sah man durch die Fenster, \ or denen die Rouleau'\ heruntergelassen 
wurden nach der Straße hm und gewahrte mit erhohter Angst \\ Je 
Ka\'allensten umhersprengten, um die Straßen gan7 \'on Menschen 
zu saubern In Jenem Versteck mochte unser Hirsch \\ohl eme Stunde 
lang gewellt haben, und als er sah, daß nun alles ruhig \\ ar, 
so dachte er daran , nach Hause zu ellen Als er aber ,lIIf die 
Straße gelangte, da uberleugte er Sich bald, daß es mcht moghch 
sei, seme Wohnung auf geradem Wege zu erreichen, die Schloß­
brucke war \'om Mlhtar besetlt Er lenkte daher m die Bruder­
straße em, allem auch dIe nachste Brucke, die uber die Spree 
fuhrte, war gesperrt , cr mußte daher emen \\ elteren Um\\ eg machen, 
um uber die danach nachste Brucke, zu kommen Aber auch die 
war aufgezogen Em fernerer Umweg- war auch \ ergebhch Denn 
auch dlc \\ eitere Brucke war bereits aufgelOgen Endlich erreichte 
er doch eme Brucke, dIe man Ihn passieren ließ, aber gleich hIßter 
Ihm auflog. Nun war er geborgen , denn er konnte zur fnednch­
stadt gelangen und somll seme Wohnung erreichen. Als er aber 
auf dem Gensdarmen-Markt ankam, konnte er nicht \\ elter, da 
cr durch das starke Laufen behufs Erreichung etner freien Brucke 
LU sehr echauffiert war. Ein Mann, der des Weges kam, bemerkte 
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dieses, bot Ihm seinen Arm und fuhrte Ihn elmge Zelt ganz langc;am, 
bis er sich eh\ as erholt hatte Hier erfuhl er gleichzeitig ganz 
ernste Dinge, und" le bereits der Soldat, der vor der Hauptbank Posten 
stand, und sein Ge\\ ehr mcht abgeben wollte, erstochen worden 
sei Die Wut war nun einmal gegen das Milltar entbrannt und es 
durfte sich kein elnlelner mit einer Waffe auf dei Straße ~ehen lassen 

Es mochte ungefahr SkI Uhr gewesen sem, als unser Hirsch 
in der Behren- und Ffledrlchstraßen-Ecke angelangt \\'ar, da 
kam gerade sein Vemandtel Moser Wolff - Bruder des \ orher 
em ahnten Helßflch Wolff - \ on der Borse und ted te Ihm, der 
des Sonnabends die Borse niemals besucht hat, freudig mit, daß 
Infolgc der komghchen Botschaft die bereits an fruheren Tagen stark 
g<!\\'Ichenen Kurse heute zirka 10 Prozent gestIegen sClen lind dali 
er zu diesen Kursen - da nun das Land gluckhch Ist - recht, lei 
k,lUfen mochte, denn man wußte ebenso\'"emg an der Borse als In 
anderen Stadtteilen, \\ as bereits \ orgefallen sei "Lieber freund," 
erhielt er zur Anh\ ort, "wlllst du ein gutes Geschaft machen, so 
zahle nicht 10 Prozent mehr, sondern \ erkaufe 20 Prozent medrlger 
als gestern" Er wollte die Ihm mitgeteilte Mar mcht glauben, 
als biS noch Jemand dazu kam, der sie bestatlgte. Er erschrak sehr, 
denn er \\ ar d la hausse gegangen und es war großer Verlust zu 
erwarten, wobei \\ Ir ubngcns bCllaufig bemerken, daß er personhch 
IlI t mals \'on Verlusten beruhrt wurde, denn diese mußten stets 
~ein Bruder oder seme sonstigen Verwandten tragen N.lchmlttags 
ging nUll das Bamkadenbauen und die Befehdung der Soldaten 
seitens dei Burger los Viele Personen, die mchts Schlimmes ahnend, 
des Vormittags ausgegangen und zu Mittag zu Ihrer Wohnung 
7uruckkehrcn wollten, waren \ on Ihr abgeschmtten und mußten die 
nachste Nacht außerhalb derselben bel einem Verwandten, Be­
kannten oder In einem Hotel zubringen. Welche Freude, als sie 
am anderen Morgen, nachdem der Sturm \'oruber war, wieder bel 
den Ihrigen anlangten I Sonnabend nachmittag gmg es schrecklich zu, 
aber noch schrecklicher Iß der Nacht zu Sonntag Sonnabend abend 
trat das Punmfest ein, - aber - wer konnte Sinn haben fur 
Irgend eIße Festhchkclt, wo so große Gefahren \ or Augen sch\\ ebten? 
Man \\'ußte yor Aufregung mcht, \\as man beg IOnen sollte, und unser 
Hannchen war nur froh, Ihren Mann und Ihre KIßder um sich zu 
sehen, denn \\ le leicht hatte ein FamilIenmitglied \ on der Wohnung 
abgeschmtten sCln l-.ol1Oell Hier durchwachte allcs die ganze Nacht, 
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da mal. sich mcht getraute zu Bette lU gehen Man horte die ganze 
Nacht nichts weiter als Schleßcn und Schreien, Jcdoeh Iß 71emlicher 
Entfernung, da der Hauptschauplatz der Erelgmsse auf der Komgstadt 
besonders am Ale:\.anderplat7 gewesen Deuthch genug aber sah 
man an verschiedenen Selten den geroteten Himmel Infolge von Iß 
Brand gesteckten Gebauden Man war gluckhch, als man am Sonntag 
morgen erfuhr, daß \orlduflg dlles rulllg SCI und daß das Mlhtar 
Berlln verlassen wurde, nur machte es eIßen schrecklichen Emdruck, 
als die Leichen der m der Nacht gefallenen Zl\llpersonen auf 
Mobelwagell durch die Straßen gefahren wurden Der weitere 
Verlauf der Verhaltmsse Ist bekannt. Unser Hirsch betelhgte sIch 
sehr wenig bel politischen Akttonen und beobachtete lieber die 
polibschen Verhaltnisse \'on ferne Anfangs besuchte er em oder 
z\\elmal Versammlungen, hatte aber bald genug von den hohlen 
Phrasen unmundlger )unglmge, zuerst schloß er Sich auch der Burger­
\\ ehr an, als er aber sah, daß diese nach langerer Erwartung ßlcht 
orgaßlslert wurde, bheb er zu ruck Zum Vergnugen machte er auch 
elDlge Schleßubungen mit und er, der sonst memals eme Schuß­
waffe zu handhaben gewußt, hatte den Vorteil davon, bald eIß 
geubter Schutze 7U wt!ruen. Sem großtes Vergnugen ISt es heute 
noch, wenn er Sich Inl Sommer ID emem Badeorte befmdet, nach der 
Scheibe zu schIeßen, und nur selten verfehlt er das Zentrum 

WIr wollen nun benchten, welchen Emfluß die poitttschen Wirren 
auf die matenellen Verha1tmsse A H Heymanns ausgeubt Soweit es 
die Firma des Bankgeschaftcs betrifft, so waren allerdmgs bedeutende 
Verluste eingetreten, wie das bel solchen Wirren mcht zu \'ermelden 
Ist Indessen gestalteten Sich die Verhaltmsse durch gewisse Um­
stande nach und nach so gunshg, daß die eingetretenen Erelgmsse 
noch eher Vorteile als Verluste gebracht hatten, man mußte denn 
eIßen entgangenen bedeutenden Gewmn als ewen Verlust <msehen. 
Das Bankgeschaft stand iruher mIt dem sachsIschen FlDdnz­
mmlsteClUl11 In gcschafthcher Verbmdung. die sdchslsche RegIerung 
besaß namhch eIßen sehr großcn Posten Sachslsch-Ba)'crlscher Eisen­
bahn-Aktien, welche an der hieSigen Borse durch das Bankgeschaft 
7U sehr vorteilhaften Kursen plazlert wurden Etwa 8 oder 10 Jahre 
fruher - da die Aldlen der LeIpzig-Dresdner Bahn als die erste m 
Sachsen SIch so gunshg stellten, wurde eIße Subskription auf eIße 
Bahn \on Chemmtz nach Rlesa In LeipZIg aufgelegt und der Andrang 
zur ZeIchnung war so groß, daß man erst auf 300 gezeichnete 
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A!"tJen eme Aktie erhielt Die QUIttungsbogen, auf welche man nur 
1/2 Taler emzahlte, bezahlte man mit 8 Talern. Spater aber wollte 
nIemdnd "eitere EmZdhlungen machen, und das Projekt schien In!> 
Wasser gefallen zu sem, bis Im jahre 1844, wo der Aktiensch\\ Indel 
en vogue war, das Komitee Jener Bahn die QUlttungsbogen-lnhaber 
zur EInLahlung aufforderte, welche auch bis auf 1200000 T dler ge­
leistet wurde Um aber den Bau auszufuhren, ubernahmen die 
Mltgheder des Komitees letztere Summe personhch fur elgcne Rech­
nung, konnten aber die Aküen nicht plaZleren, da der Lelpzlger 
Mdrkt zu klem dafur war Angelockt durch die gute Plazlerung 
der Sachslsch - Bayerrschen Eisenbahn - Aktien an der Berliner 
Borse wendeten sich Jene Komlteemltgheder ebenfalls an die Hand­
lung A H Heymann & Co, und diese brachte mit LeichtIgkeit die 
Aktien bis zum Kurse von 106 Prozent unter, und zuletzt gdben Ihr 
Lelpziger Hauser Kaufauftrage darauf, da auch an der Lelpzlger 
Borse 7uletzt Leben In diese Aktien !"am Bedeutende TerraIn­
schwleTlg!,.elten erforderten Indessen fur den Bau großere Summen 
als die \'eranschlagten, und es mußten daher PrioTltatsobhgatlOnen 
aufgenommen werden Die DirektIon schloß ddher mit der ge­
dachten Handlung em Geschaft uber 5pr07 ObhgatIonen ab und 
von diesen \\ar bereits em guter Tell dbgesetlt, dis plotlhch die 
gedachten polItischen EreignIsse emtraten, und lhe Handlung auf 
Grund eIner im Vertrage rur derdrtlge Fdlle vorgesehenen Kldusel 
von dem Rechte Gebrauch machte, \ om Vertrage zuruckzutreten 
Dieser enthielt noch die Bestimmung, daß ohne Genehmigung dcr 
qu Handlung die EIsenbahn-Direktion keme \\ eItere Anleihe ab­
schheßen durfc, da aber außer der konkreten Anlelhc noch \\ Clt 
großere Summen erforderhch waren, so hattcn solche Immer nur 
durch die gedachte Handlung und 7U \ orteilhaften Bedmgungen fur 
dIese be!>chaftt \\ erden konnen Dadurch abo l!lt Ihnen, \\ le vorher 
bemerkt, em bedeutender Oe\\mn entgangen Da der Bau der 
Chemmtz-Risaer Bahn spdter ms Stocken genet, so fuhrtc der Staat 
solchen aus, er ubernahm dabeI dIe Stamm-Aktien zu 20 und die 
PrIorItats-ObhgatIon~n zu pan Zwei MitglIeder der DirektIon ,er­
heßen Sachsen wegen politischer Vergehen, und gmgen nach Brussel 

Mit dem Wollgcschaft kam He)mann nIcht so glunpfhch fort 
Auf den Wollmdrkten wurde m dle!>cm jahre bc!>onders fur fCIne 
Wollen die H.llfte der Preise des jahres 18-H eTllelt Die Wollen­
kaufe Jedoch, die Nathan In \Vcstprcußcl1 abgeschlossen, ;"nu ,on 
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den Wollmark ten, \\ elche also Im Monat J um stattfanden, ganl 
unabhanglg, \\ eIl 10 dIeser Proymz die Wollschur erst Ende Juh 
geschieht, dIe Kaufer fur solche Wolle daher auch regelmaßlg 
mehrere Monate nach dem Berhner Wollmarkte Lum EInkauf hIerher­
kommen Laut Vertrag hatten die Wollproduzenten die \'erschlossene 
Wolle nach Lessen, emem ),.lemen Ort 11 2 Meilen \'on Graudenz, 
abzuliefern, denn Nathan hatte dort emen Schwager namens Alt­
mann, der emzlge anstandlge Mensch Im g,mzen Ort. Anfangs 
August- reIste daher A. H Heymann In Gemeinschaft mit Nathan 
nach' Lessen Lur Abnahme der Wolle und wohnte mit Ihm bel 
Altmann. Denn emen Gasthof Im Sm ne des Wortes gibt es dort 
nicht Es" ohnen dort z\\ ar em Backer nud em Brauer, allem 
außer den ge\\ohnhchen Leuten Im Ort, Ist kem Mensch Imstande, 

das dorhge Oeb.lck IU essen, oder das Oe brau zu trInken An­

standlge Menschen, die emmal dorthin verschlagen \\ erden, lasc;cn 
SIch Brot von Oraudenz kommen , wIe denn auch die belden Fremden, 
dIe ZIrka 6 Tage m Lessen zubringen mullten, elmge Male nach 
Graudenz fuhren, und Sich \ on dort mit manchem NotJgen ,er­
sahen Auch FleIsch gibt es dort hochst selten Dcnn dIe Em­
wohner christlicher KonfeSSIOn, dIe zum Tell Deutsch, zum Tell 
Polmsch sprechen (auf dem Lande \\ Ird nur Polmsch ge­

sprochen), begnugen Sich fa!.t fur .llle Tage mit Speck und Schweme­
schmalz zu den Kartoffeln Fur die Juden kann besonders Im 
Sommer hem \'lerfußlges TIer geschachtet \\ erden Denn da wemg 
WohlhabenheIt unter Ihnen Ist, so essen sIe die ganze Woche kem 
Fleisch und IU Schabbos lassen sIe Sich Geflugel schachten Bel 
Altmann geschah dIeses auch emmal an Wochentagen Emmal 
gab es WeißFische, die \ on außerhalb beschafft \\ urden, da tn der 
Nahe des Ortes kem See ISt, m welchem Fls<.he gefangen \\ erden, 
em andermal gab es MIlchsuppe und Eier us\\" Das Unangenehmste 
aber Ist, daß es Im Orte kein Wa~ser gibt In den Straßen 
stehen zwar Brunnenrohren, aber aus ketner ISt Wasser zu schapfen , 
aHe Brunnen smd \ erfallen und werden I11cht hergestellt. Das Wasser 
\\ Ird 1/4 Stundc \\ elt \'on der Stadt aus emer Quelle hergeholt, ISt 
daher gutes Trmkwasser, Doch' \\'enn man Durst hat und es ist gerade 
kem Wasser Im Hause, so kann man halb \ erdursten, ehe 
man einen Labetrunk bekommt A H , He) mann \\ oHte bel der 
starken Hltle clnmal eh\as besseres als remes \Vasser trmken, 
um SIch eine LImonade zu bereIten, gmg er nJ.ch der Apotheke und 
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forderte eme Zitrone "Zltronen haben wIr nIcht," war dIe Ant­
wort. MIt der Apotheke war gleichzeitIg dIe emllge Matenalwaren­
handlung \ erbunden, und wenn es nun hIer keine ZItrone gab, 
wo hatte man da noch eme solche finden sollen? "Aber Weinstein 
und ZULker gibt es doch \"ohl hIer?" "Beldes konnen SIe hIer 
bekommen," antwortete die Z\dttergestalt \ on Pro\'lsor und Tutthen­
dreher "Merke es dIr, heber Leser, \\ enn du eInmal In eine ahn­
hche Lage geratst, daß Weinstein und Zucker dIe beste Limonade 
hefern" Es Ist frelheh \'erwunderhch, daß eIne Stadt, so nahe an 
Graudenz, noch so weit zu ruck Ist 

DIe Juden, die In Ziemlicher Zahl dort wohnen, Sind auch In Jeder Be­
ZIehung sehr welt 7uruck Sie Sind nicht sehr tahg und kommen daher 
mcht fort, und Ylele SIcht man \'or der Tur mit einer langen Pfeife 
stehen. VielleIcht sind sIe deshalb nIcht ruhng, weIl sIe so wemg 
Bedurfnlsse haben SIe essen wahrscheInlIch meistens Kartoffeln, 
tragen dieselben Kleider vielleIcht eIne halbe Lebensdauer durch . 
DIe Kinder gehen bartuß und Sind sonst nur mIt Hemd und Hose 
bekleIdet Den Gebrauch der SeIfe kennt kein Mensch, e\ entl Wird 
dIese durch eIn Stuckchen Lehm ersetzt, wenn dIe Leute SIch 
FreItag nachmittag auf Schabbos waschen DIe Synagoge bIetet 
einen schauerlIchen AnblIck dar, und gibt Im Inneren emem Stalle 
wellig nach Der Fußboden Ist weder gedIelt noch gepflastert und 
dIe Decke 1st mIt unbehobelten Brettern \ crschlagen Fur dIesen 
das Auge beleidIgenden AnblIck sollte das Ohr der belden Gaste 
Ersatl haben, als sIe Sonnabends die Synagoge besuchten Der 
Chasan namhLh, der bei semer dortIgen karghchen Stellung gewIß 
langst Hungers gestorben ware, wenn er lllCllt von elllem Schabbos 
biS zum anderen fastete, SIch J.ber trotzdem semes Lebens freute, 
wIe dIeses sell1e freundliche MIene 7elgte, gab beIm Vorbeten zu 
Ehren Jener Gaste so \ lei an Gesangen und Melodien zum besten, 
wie u'nd 1\ 0 er solche nur anbringen konnte WIr !"onnen \ er­
SIchern, daß man In BerIIn so eh\ as mcht zu horen bekommt 
Der Mann Ist fur seine mUSIkalIschen LeIstungen am folgenden 
Sonntage auch anstandlg belohnt worden, ebenso der Schammes 
(S\ n.lgogendlener) fur dIe Aufrechterhaltung der Ordnung 10 der 
S, nagoge Er \\ ar allerdIngs I1Icht mIt emem se111 Amt oder seme 
Stellung beLelchnenden Kostum angetan VIelmehr war kem Knopf 
an semem Rocke, dIe Knopflocher ausgerIssen und dIe Ellenbogen 
durchgestoßen, so daß eIn Stuck des Hemdarmeis durchdrang Seme 
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Fuße \\ aren mit Pantoffeln .- aber nicht etwa mit sCHIenen oder 
gestickten - bekleidet, und die durchloeherten Hacken semer Strumpfe 
gewahrten einen BlIck auf die zarten Hinterteile seiner Gehwerk­
zeuge Indessen versah er semen Postcn mit Umsicht und Energie, 
und letLtere war um so notIger, als die Jugend die S}nagoge zum 
Schauplatz eines großen Tumultes mdchte Mit JugendlIcher Kraft, 
er mochte ungefahr 19 Jahre alt sein , teIlte er unter den Un­
ruhestIftern Faustschlage und Ohrfeigen aus, unbekummert darum, 
daß Ihm nun von elßer Seite fußstoße und \'on der anderen Puffe 
llIgIngen, oder daß er gar angespien wurde EndlIch hatte er die 
Ruhe hergestellt, allem die AHnre mußte Ihn doch sehr angestrengt 
haben, denn als er Jetzt den Verkauf der Mlzwaus auszurufen be­
gann' A GIIdaun um Zeigen - geschah dieses 111 einem sehr 
schlafngen Tone Als A, H Heymann zur Thora aufgerufen wurde, 
spendete el zur Synagogen kasse 5 Taler und wurde als ein Wunder­
tIer betrachtet, denn eme solche MUnifizenz ISt In den Annalen 
dcr Lessenel Judlschen Gemeinde, seitdem diese besteht, nIcht aufzu­
weisen Der Spender druckte aber nachher auch den Wunsch aus, 
man mochte doch die Decke der Synagoge wemgstens mit emem 
hochst gennge Kosten verursachenden Kalkanstrich versehen 

Nachdem die SItuatIOn Im allgemeinen Sich nach und nach 
geklart und die Geschafte WIeder 111 Gang kamen, hoben SIch gegen 
den Winter dIe WolIprelse einigermaßen, jedoch mcht so, um mit 
germgem Verluste da, onwkommen, denn Im glucklIchsten FalIe 
konnte auch nur dieses geschehen Es bheb daher nichts weIter 
ubng, als ,orlauhg eine bessere Konjunktur abzuwarten, inZWischen 
aber wurden einige Wollen sorbert, da sortlerte Wollen In England 
emen besseren Absatz finden Em WolIsortlerer, der m der Sache 
geubt war, wurde engagiert und da fand denn der schon fruher 
ef\\ ahnte Mendel Cohn als Lehrhng auch Beschaftlgung Ocr Junge 
Mann besaß außer emer Fdssungsgabe auch cmen gehongen Scharf­
bhck und er ''vußte es sehr bald zu beurteIlen, daß das Woll­
geschaft bel Nathan I1Icht m sehr mClsterhaften Handen sei, und 
mehr WoIlkenntllIsse, als dieser besaß, hatte der Jungc Mann Sich 
111 sehr kurzer Zelt angcelgnet Doch \\ aren Ihm diese von weIter 
kemem Nutzen Und als im Jahre 18-19 die Preise Sich schon ZiemlIch 
gut stellten , wurden die Vorrate \crkauft, und das Wollgeschdft 
ganz aufgegeben Mendel Coltn aber trat als Lehrhng In\) Bank­
geschaft em 
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Siebenundzwanzigstes Kapitel. 

Aus dem 3 Kapitel Ist uns bekannt, daß der Geburtstag unseres 

Helden <Im zweiten Tag \'on Chol ham-moed sehel Peßach, also am 

18 Nlssan Ist D<lgegen f<lllt der Geburtstag unseres Hannchen auf 
den 28 de'iSelben Monats AIlJahrhch beschenkte sIe nun Ihren 
Mann mit neuen Kleidern, und dieser war hieran so ge\\ ohnt, daß er 
sich nIemals selbst etwas machen ließ Er konnte Jedoch nicht Gleiches 
mit Gleichem vergelten Denn es gehort zu den Unmoghchkelten, emcr 

Frau em fertiges Kleid zu prasentleren und wegen Stoff, Farbe, 

Muster, SchnItt, Garmerung usw, Beifall zu ernten, und wenn auch 
mcht Immer alles, so wird Jedenfalls ~ehr viel daran auszusetzen sem 

Wer SIch uberzeugen WIll, wie schwer der Geschmack einer Dame 
zu befriedIgen Ist, der gehe zu Gersan oder m eme andere Mode­
waren handlung, und beobachte dort das Gebaren der Kaufennnen 

Wenn sie stundenlang unter den Stoffen gesucht und endlIch elß 
Stuck ge",ahlt haben, dann WIrd dieses schhelJhch gegen elß anderes 
umgetauscht, Ja selbst wenn es schon nach Hause genommen worden, 

Wird es oft zum Umt,lUsch gegen ein andere~ \~Ieder zuruckgeschlckt 
Nachdem unserem Helden gleich das erstemal der Versuch mit 

elßem solchen Geschenk fehlgeschlagen, zog er es 'Jor, selßem 

Weibchen bares Geld zu slhenken, danllt sie sllh alles nalh eigenem 
Geschmack besorge Sie jedoch konntc Ihren Mann mit Ihren Ge­

schenken stets befnedlgen, und so freute er Sich unendlich, als 
sie ZWischen seinem und Ihrem Geburtstage In diesem Jahre I S-lc) 

eIßen dntten Geburtstag durch ein besonderes Geschenk einsetzte, 
Indem sie am 25 Nlssan (am 17, Apnl) Ihren Mann mit einem 

Sohnchen beschenkte, \\ elches den Schlußstem des He, mannschcn 

Hauses machte Da die N<lmcn dcr nachsten Ver\\',\ßdten unsere, 

Ehepaares bereIts allf die ersten sechs Knaben \ erteilt \\ aren, so \\ ar 
der Vatcl dcs Neugeborenen Im ersten Augenbhlk wegen eIßes 
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Namens In Verlegenheit, doch half er sich sehr bald, Indem er die 
heiligen Bucher, das Tenach, wr Hand nahm, mit dem Vor­
satz, del1jemgcn Namen, der Ihm aus demselben zuerst in die Augen 
fiele, seinem Neugeborenen LU erteilen Dieses E\.penment spiegelte 
sich gewissermaßen In )Iftachs Gelubde ab (Buch der Richter 11, 31), 
allein es war nicht wie bel diesem mit der Gefahr eines !>l> großen 
Opfers verbunden Der Name der nun dem Auge des Expenmentators 
zuerst entgegentrat, war Gldcon, und dleser wurde auch dem Neu­
geborenen beigelegt In mancher Beziehung rechtfertIgte er spater 
den Namen jenes großen Helden In Israel. 

Bel emer Vorstdndswahl der Gesellschaft Mdgme Reim, ge­
grundet am 26. August 18e», welcher er seit dem 28 Januar 1841 
als Mitglied angehorte, wurde A. H He\mann am 16 Mal 18-t9 lum 
wlrkhchen Vorsteher und zwar als Pflege\'ater gcwahlt, nachdem er 

bereits seit dem Jahre 1815 als Substitut eines Vorstehers flgunerte. 
Er \ersah sem Amt mJt \'leier Liebe, weil er der Gesellschaft Ihrer 
wohltatlgen Tendenz wegen sehr zugetan war Mit Ihr Ist auch eine 
Unterstutzungskasse fur Witwen und Waisen verstorbener MitglIeder 
\'erbunden, bel welcher unser Hirsch das Amt emes Kas'ilerers \ ersah 
Ebenso war aus der Mitte des Vorstandes eine SchutLkommlsslon 
emahlt, welche Mltgheder der Gesellschaft bel \orkommender Ver­
legenheit oder Not mlt Rat und Tat bellustehen hatte Hier fungierte 
jener zuletzt als Vorsitzender. In mancher BeZiehung steht die Gesell­
schaft Magme Reim hoher als die 121/J Jahre \or Ihr gegrundetc 
Gesellschaft der Freunde (1792), welcher unser Hirsch schon seit dem 
12 Dezember 1840 angehorte Wahrend erstere Ihren Mltghedern 

mchts \\'elter als den gelstagen Genuß der Wohltatagkeltsubung 
und dabei stets Ihren Judlschen Charakter zu bewahren suchte, 
war letztere dagegen, bel Ihrer durch bedeutende Mittel unterstutlten 
durchaus meht zu unterschatzenden \\ ohltatJgen Wirksamkeit, be­
strebt, nicht nur Jenen Charakter, sondern auch m einem gewissen 
Falle Ihren judlschen Ursprung zu \'erleugnen, lind lhes ist wentger 
verwunderhch, wenn man envagt, daß In der VeT\\altung fast Immer 
mehrere getaufte Juden saßen. Hler\'on abgesehen, stand dlc Gesell­
schaft der Freunde \'on jeher sehr groß da. sie war 1ß der Wahl 
Ihrer Mltglteder sehr \ OfSlchtlg, und daher gehortcn Ihr auch nur 
die achtbarsten Manner Berhns an Wenn es auch hieß, daß mit 
der Begrundung der Gescllschaft Im Jahre 1792 eine antJ·konsen atl\' 
judlsche Richtung beabSichtigt \\ orden, so hatten SIch Ihr Im Laufe 
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der Zelt doch eIne groBe Anzahl strcngglaublger Juden angeschlossen, 
weil sie deren wohltatige Tendenz Im Auge hatten und daher lediglich 
die jahrlIchen Beitrage zahlten, ohne emen sonstigen Genuß In An­
spruch nehmen zu wollen Die Gesellschaft bot m der Tat Ihren 
Mltghedem manche Genusse, sie offnete Ihnen die Salons fur Balle, 
Konzertc und sonstige gesellschaftlIche Vergnugungen Allem selbst 
an den Festmahlen, welche alljahrhch bel ,den Jedesmaligen General­
versammlungen stattfanden, konnten die nach judlschem RItualgesetz 
lebenden Mitglieder nicht teilnehmen und sie mußten sich gewisser­
maßen als Panas betrachten Wenn dieses einmal von emslchtsvollen 
Mannern gerugt wurde, so horte man allemal \on gewisser Seite 
her die Anh"ort Es ,,,are mkonscquent, wenn mdn hier jemand 
wolle hoscher zu essen geben, denn unsere Gesellschaft Ist Ja gerade 
aus OpposItion gegen d'.!n KonservatlVlsmus gegrundei \\ orden 
Dabei nahm ]edesmal der Vorsltlende bei semem Vortrage m der 
Generahersammlung den Mund voll von der seltenen Toleranz, \\ elche 
die Gesellschaft be" ahrt, und Immer muBte der Geist Moses Mendels­
sohns als der Urheber dieser Toleranz dabei herhaltcn Dlesc Phrase 
hatte Sich hier zuletzt so sehr emgemstet, daß der gegen\\ artige 
Vorsitzende (Im Jahre 1875) Hen Benjamin LIebermann 1ß der 
Generalversammlt .. ng des Jahres 1872 es semen Zuhorern klar machte, 
wie man dlc jctzt cIngchctcnc vollstdndlgc Emdnzlpahon der Juden 
In PreuBen lediglich Moses Mendelssohn zu verdanken habe Du 
armer Geist Moses Mendelssohns, was hast du dir schon an 
Schmahungen und Lobhudeleien gefallen lassen mus sen I Hatte aber 
Moses Mendelssohn noch gelebt - und" are Mitglied der Gesellschaft 
der Freundt. gewesen, so hatte er, als konservah\ er Jude, Sich 
gleich semen ubngen GesIßnungsgenossen fur cmen rana halten 
mussen 

Wie schließlich die Gesellschart doch von Ihrer Konsequenz 
ab",elchen \\ollte, und wie Zeltverhaltmsse !.Ie \ eranlclßten, In der 
Tat davon abzuwelchcn, werden \\ Ir l11er weiter erfahren. Im Jahre 
1842 feierte die Gesellschaft Ihr 50Jahnges Jubd,lUllI - sie \\ar am 
29 Janudf 1792 gegrundet worden - lind billigerweise hatte doch der 
Vorsitzende dafur Sorge tragen mussen, daß wenigstens an einem 
solchen Feste samthche Mitglieder teilnehmen konnten Allem man 
hdtte kem Ohr dafur Nach Vielen Unterhandlungen \\ urde es denn 
endlich so welt gebracht, daß fur 70 Mltgheder, die <ilch dalu ge­
meldet hatten, ein h.oscherer Tisch arrangiert \\ urdc, diese also \on 
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den ubngcn ca 300 ,Mltghedern, welche noch a,l dem Feste tell­
n<lhmen, getrennt blieben. Da es Indessen fur ein Restaurant \'Iel 
schwerel Ist, fur 300 Personen so gut die Speisen herzustell en, 
als nur fur 70 Personen, so hatte der koschere Tisch die Genug­
tuung, daß viele \ on den anderen Tischen kamen und formhch darum 
bettelten , Sich an Jenem beteiligen zu konnen. Das Fest wurde 
damals In dem langst "erschwundenen TelclJmann-Wlntergartcn, dt:r 
sich In der TIergartenstraße befand, gefeiert EInige Jahre spater 
besuchte der so allgemein geachtete Sir Moses MonteflOre aus London 
auf selßer Ruckreise \on Petersburg, \\ohm CI Sich Im Interesse der 
ruSSischen Juden begeben hatte, auch Berlln, \\0 er Sich mehrere Tage 
und zwar auch uber Schabuoth aufhielt. Dem Manne, der auch 
hier allgememes Auf~ehen erregte, wurde seitens der judlschen Ge­
memde Jede nur moghche Ehrenbezeugun~ zuteil, und die Gesellschaft 
der Freunde wollte Ihm zu Ehren em großes Festmahl bereiten und 
zwar - man hore und staune - em streng koscheres. Er nahm 
es Jedoch flicht an, und uberhob den Gesellschatts\ orstand einer 
mcht germgen Verlegenheit; denn mit den koscheren Spel~en allein 
ware es mcht abgemacht gewesen, sondern mall hatte dem g .. n..:cn 
Feste emen judlschen Anstnch geben mussen, Z B das Tischgebet 
offentIIch vernchten US\'v Denn so gesclueht es bel Festhchkelten 
judlscher Gesellschaften in London, an denen oft der Lord l\1a) or 
und Mmlstel als Protektoren derselben teilnehmen Wie hatte das 
wohl mit der AnSicht derer harmonIrrt, welche, \\ le WII schon 
angedeutet, dei Gesellschaft gern Ihren ]udlschen Ursprung abge­
sprochen hatten, und selbst zu Ihrrm großten NachteIl Da \\'Ir nur 
wirkliche Tatsachen benchten, so sei m jener Bellehung hier folgendes 
Imtgetellt Ungefahr Im Jahre 1851 starb der Borsenmai-Jer Zechhn, 
ohne Leibeserben zu hmterlassen, und setzte m semem Testamente 
die judlsc11'e Gesellschaft der Freunde zu seiner Umversalerbm em 
Der damalige Vorsitzende des Vorstandes der Gesellschaft der Freunde 
\\ar der bereits als Chflst gebOlene Paul Mendelssohn-Barthold), Sohn 
des bel seiner VerhelTatung zur allemselIgmachenden Kirche uber­
getretenen Abraham Mendelssohn-Bartholdy, dessen Vater J\1oses 
Mendelssohn ge\\escn Als nun das StadtgeTicht dem gedachten Vor­
stande eIße Abschnft des Testamentes zuteilte, gmg die Antwort 
zurucJ..· Die GesellschJft der Freunde \\ are keme judlsche Gesellschalt 
Das Stadtgeflcht sah Sich dahel \'elanlaßt, beim Vorsitzenden der 
judlsehen Gememde anLUfragen, ob et\\ a /loch eine zweite gleich-
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namlge Gesellschaft In Berlln vorhanden ware. Dieses mußte aller­
dings \'ernelnt, und nur die Gesellschaft der Freunde als diejenige 
bezeichnet werden, welche der Erblasser gemeint hatte Der Ge­
seIlschaftsvorstand wußte dieses auch sehr \\ ohl, besonders da 
Zechlln langJahnges Mitglied der Gesellschaft gewesen, und Jener 
hatte" ohl eme große Verantwortlichkeit auf sich genommen, \I'enn 
er der letzteren durch ein unkluge - man mochte sagen Juden­
fel ndllche Beharrlichkeit eine Erbschaft von uber 7000 Talern hatte 
entgehen lassen Nach langerer Korrespondenz mit dem Stadtgencht 
erklarte der Vorstand demselben endlIch, daß die Gesellschaft Z\\ ar 
\'on Juden gegrundet sei, aber keme Judlsch-konfe~slOnellen Ten­
denzen habe 

Dieser Vorfall mußte wohl die Aufmerksamkeit einiger Mit­
glIeder auf Sich gezogen und Ihnen zugleich gezeigt haben, welche 
Gefahr In ahnlIchen Fallen fur die Gesellschaft entstehen konnte 
BCI einer ungefahr nach einem Jahre stattgefundenen Neuwahl des 
Vorstandes bIldete Sich daher eine OpposItion gegen Paul Mendels­
sohn-Bartholdy, und e~ war besonders der Dr med Remack, der In 
emer Vorversammlung gegen dessen etwaige Wleden'vahl energisch 
auftrat Er hatte das Wort m semer Gewalt und hielt eine ausgezeich­

nete Rede uber die Wurde und hohe Bedeutung der Gesellschaft 
Anfangs \vußte niemand, worauf er hinauswollte, biS er zum Schluß 
gleichsam mit eInem Knalleffekt ausnef: "Wir mussen emen Juden 
an der Spitze unserer Gesellschaft haben I" Und es erbebten die 
Saulen der Halle von dem BeIfallsruf selOer GeslOnungsgenossen I 
(J esalas 6, 4) "':i1p.J ~P::l C'DC,J n1C/-5 1l!;~1 Er \ erdlente diesen 

Beifall, denn als Jude hatte er Ja ganz recht, allein er \I ar 
nur Jude, solange das Judentum Ihn nicht Inkommodierte und 
solange es keine Opfer \ on Ihm forderte Er \\ ar der Mann, der 
zum g-roßten Herzleid semer bejahrten Mutter und trotz aller Ihrer 
Vorstellungen, die Beschneidung an semem l\eugeborenen nicht \ oll­
Zie hen heß Waren die Worte Remacks aus dem Munde eIßes 

konsen'atlVt:n juden gekommen, so SInd \\ Ir uberzeugt, daß derselbe 
als ein Zelot, eIn Finsterling oder \\'enlgstens als em Intoleranter 
Mensch versehnen und Vielleicht gar aus den Raumen hmausgedrangt 
worden ware Die anwesenden getauften Juden aber bckamen lange 
GeSichter und rasoOlerten In\lcndlg Und es geschah am dritten 
Tage nach dieser Begebenheit, als die Wahl stattfand, da ward 
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Paul Mendelssohn-Barthold) nkht \\ leder-, an seme Stellc \ Iclmchr 
Bunhdl(J Bercnd zum VorSlt7emlcn (Dlle"tor) ge\\ahlt 

Seit Jener ZClt, also seit fast cmcm VlcrtelJahrhundert, hat sl<.h 
auch bel der Gesellschaft dcr Freunde so manches geandert Das 
gesellige Leben, als die ursprunghche Tendenz der Gesellschaft, hatte 
sich nach emer Reihe von Jahren nach Ihrer Begrundung mehr und 
mehr 10 den Hmtergrund ge70gen, dagegen den Humal1ltat<;bestIe­
bungen den H.lUptSIU etnger.lumt Damit nun crsteres der Gesell­
schaft mcht ganz verloren gehe, grundete sie eme besondere Ressoulce, 
zu welcher Jeder, der der Gesells(.h.lft au(.h n!(.ht ,wgehorte, zutreten 
konnte und 8 - Mitglied gcndnnt \\ Ulde Jedes A - Mitglied der 
Gesellschaft hatte nKht nur das Re(.ht, an Jedem Dienstag zur 
Ressource freien Zutritt zu nehmen, sondern konnte auch Jcden Augen­
blick B-Mltghed \\ erden, aber mcht umgekehrt Abgesehen \ on 
der Res!>ource, die außer dcm gedachten Verhaltnls 10 weiter kemem 
Zusammenhange mit der Gesellschaft steht, hatten der letzteren 
Mltghedel no(.h eine lange Reihe von Jahren die Geselligkeit unter 
sich derart unterhalten, daß SIC \\ emgsten<; allJahrhch an dem Festmahl 
nallt der Generalversammlung tellndhmen Als aber nach und nach 
die Zahl der Teilnehmer Sich verrmgerte und fast die Gefahl ndhe 
stand, ein solches festmahl mcht zustande bnngen 7U konnen, da 
nahm Freund Öh.onomO) LU den juden, d h LU den Konsen at1\ en 
seme Zuflucht, damit auch sie teilnehmen mogen an dem Festmahle, 
wurde er [)lotzhch so tolerant, daß er eme koschere Tafel arrangierte, 
wodurch el 25-30 Teilnehmer mehr gewann Es muß diese Toleranz 
um so hoher ange~(.hlagen ""erden, als Freund Okonom nicht mehr 
dem Judentum angehorte. Fruher als jude hieß er Montz Le\)', und 
A H Heymann hatte sogar an semen helden Jungsten Sohnen die Be­
schneidung vol\zogen Aber ungefahr Im Jahre IS-l-l kam der Geist 
des Herrn uber Ihn, es fielen Ihm die Schuppen \ on den Augen und 
nun sah er es klar, daß er an dem Irrglauben des judentums fUi 
Immer der Holle und dem Fegefeuer verfallen und seine Seele 
unrettbar verloren seI Nur eme Rettung sah er fur Sich und die 
Semen, namlach Sich In die Arme der Kirche zu \\ erfen und somit 
dlc Sehgh.elt LU erl.1ngen Er \\ cndete Sich daher an emen Junger 
der chnstllchen Kirche, welcher 111It Vieler Bercll\\ Ilhgkclt gegen die 
1hm gezahlten Gebuhren die Vermittlung ubernahm und Montz Le\), 

') Die Beamten wurden alle mit dem Pradlkat .,Freunde'· benannt, als 
Freund Direktor, Freund Assessor, Freund Pflegevater usw_ 
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seinc fl au und Kinder, mit Ausnahme de~ altesten Sohnes, wekher 
nicht mitspielte, und sich durchaus den Kopf flicht waschen lIeß, 
der alleinselIgmachenden Kirche als Mitglied zufuhrte Ungl,mblge 
Seclen zweifeln gegell\\ artig Im Jahre 1875 an der Wunderkraft 
der helhgen Quelle von Lourdes und dennoch kannen wir 
hier schon \ on einem durch heilige Wasser hervorgebrachten 
Wunder emes Anthropomorphismus berichten In dem I\ugenblick 
namlIch, als Montz Levy das Weihwasser erhalten hatte, war er m 
M Volckmar und m emen Agenten der KonlgliLhen Hauptbank 
umgewandelt 

Einer semer Freunde, der Kaufmann Ferd Silnon, fruher 
in leipZig, hatte flicht ein gleiches G1uck, als er Sich dort bel 
der Kaufmannschaft um eme MaklersteIle bemuhte, erhielt er zur 
Antwort "Mon geehrtester Herr Simon, wir wurden Ihnen gerne die 
Stelle verleihen, wenn nIcht das konfessIOnelle Verhaltflls em 
Hmdernls ware I" Ferd Simon hatte daher ll1cht~ Eiligeres zu tun, 
als zu emem Geistlichen zu gehen, und - damit Ihm die Makler­
steIle flicht etwa durch emen Konkurrenten entgmge - blCh so 
schnell als mogllch taufen zu lassen. Bel dieser semer großen 
Begeisterung fur das Christentum wurde Ihm der voranzugehende 
RehglOnsunterncht als uberflusslg ganzhch erlassen und gegen bessele 
Gebuhren wurde er, auch seme Frau und Kinder, ohne weiteres 
durch den Geistlichen getauft. Als er nun betreffenden Ortes die 
Beseitigung des konfessionellen Hindernisses mitteilte, wurde Ihm 
mit bedauernden Ausdrucken eroflnet, daß die MaklersteIle bert'lts 
vergeben sei Das eigentliche Geschaft an der Lelpzlger Borse war 
damals nur m Wech~eln auf die verschiedenen Handelsplatze und 
konsequentcn~ el sc konnte man emem Mann das Wc<.hselmakler­
ge~chaft nicht anvertrauen, der als Experiment cm fur i/m so ImB­

lungenes Wechselge~chaft gemacht hatte. Die Altestcn der Leipziger 
Kaufmannschaft hatten dagegen das s<.hone Bewußtselll gewonnen, 
eine Judenseele gercttct 7U haben 

Wir spraLhen oben \ on der Toleranz des Freund Okonomen, 
\I elche Ubcrwwdung Indessen diese \ on der Not\\'endlg~elt herauf­
beschworene Toleranz gekostet haben muß, geht deutlich daraus 
her\'or, daß man, gleichsam wie die Katze um den heißen Brei geht, 
es zu umgehen suchte, d ie Sachc beim richtigen Namen zu nennen 
In dem der Ewladung zur Genera" ersammlung bClgefugten Zirkular, 
in welchem zur Teilnahme an dem Festmahle aufgefordert \\ urde, 
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hlell cs Immer, um das Wort koscher nicht ZIl gebrauchen, es 
werde auch eine Splrosche, Franksehe oder Goldschmldtsche') Tafel 
aufgestellt sem, an welcher das Ku\'ert so und so 'Icl mehr kostet 
Als Freund Ökonom Volckmar gestorben und an seme Stelle der 
]uwehel Wllh. FrIedeberg getleten war, da hatte ßlLht nur dlesc Ndrr­
helt ein Ende, sondern das ganle Festmahl wurde koscher zugerichtet, 
und e~ schmeckte allen ganz vorzughLh So hatte sich die Zelt 
geandcrt! Ubngens war es bCI solchen Fe .. tmahlen, solange auch 
nur noch eIße mlttelmaßlge Beteiligung stattiand, hochst amusant und 
gemuthch, untel Gesangcn, Vortragen, Toasten US\\ Die General­
\crsammlung und die sich daran schließende Fcstlichkelt fanden Immer 
an emem Sonntag statt. Regclmdßlg bckdm man einen schonen 
Quartettgesang von vier der eisten Opernsanger Berhns zu horen 
Sie sangen drei Lieder, aber alle Jahre dieselben, so daß Jeder 
Teilnehmer sie schon nut geschlossenen Augen d h aus\\ endlg 
"ußte Sobald die Sanger aber mit Ihrem Pensum fertig \\ aren, 
beeilten sie sich wegzukommen, weil sie Im Opernhaus mitzuwirken 
hatten Von den Toasten mussen wir besonders emen hervorheben, 
dei gewIß langer als 25 Jahre und Immel mit denselben Worten 
\'on Freund Vorsteher Carl He) mann (demselben, deli Wir Im 25 Ka­
pitel kennen gelernt) auf die Gesellschaft ausgebracht \\ urde Er 
stellte die Gesellschaft ab eine alte Matrone dar, an deren Busen die 
Mitglieder Nahrung fanden usw Carl Heymann starb, aber nicht mit 
Ihm dieser Toast, er vererbte Sich 'Ielmehr m lebendiger Fnsche 
auf semen SchWiegersohn, den Dr. Lo\\ enstem Doch war es diesem 
leider nur wentge Jahre "ergonnt, durch den Vortrdg desselben 
das Andenken seines SchWiegervaters zu erhalten Auch Dr Lo" en­
steIß starb sehr bdld und mit Ihm gmg dueh der smnrelLhe Toast 
inS Grab I Moge bel den die EI de leicht sein I Seit Jener Zelt nun 
Sitzt dlc alte Matrone selbst mit \ crhulltem H.lUpt und trauert ob 
des Heimganges Jenel belden Helden, \ on \\ elchen sie In so schonen 
Worten besungen worden und welche so oft Ihren Ruhm tn der Ver­
sammlung vcrkundet hatten Noch mehl abel trauert sie uber den 
Abfall Ihrel Pfleghnge, - wohh'erstanden In beLUg auf das gesellige 
Wesen. - Denn die Ktndel dei Gegen\\ art tanden Immer we~J1ger 
und wemger Genuß an der Nahrung des \\ elken Busens der alten 
Matrone und wendeten sllh Immer mehr und mehr den Freuden 

*) Dlec;es waren die Namen der Judlschen Restaurateure 
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und Vergnugungen zu, welche ihnen dIe 'volle Brust der jugend­
hehen Neu7eit darbot Es Ist daher auch seIt mehreren Jahren 
wegen zu gennger Betelhgung kel11e festhchkelt mehr zustande ge­
kommen, so \ leI Muhe sIch ,lUch noch freund Okonom dal um 
gegeben hat Alle der Gesellscihaft angehongen getduften Juden 
sind bereIts bIS auf \\ emge abgestorben und schon von dIesem Ge­
sIchtspunkte aus Ist sIe Jetzt eme Judlsche Gesellschaft Im wahren 
Sinne des Wortes, ,\ eIl sIe weIter keinen Zweck \ erfolgt, als dIe 
Wohltatlgkelt, In \\elcher sIe 111 der Tat GIOßes leIstet Deshalb 
konnen w:r aUlh Ihr das Prognostikum eInes Immerwahrenden Be­
ste,hens stellen, nach den Worten unserer Welsen ~'j'1~; j'1~~J~ ~~ 
~'i?ri1~ ni"o 1::'1;lp I::W' " Jeder zu Gott gefalhgen Zwecken Begl un­
dete Verem wIrd zuletzt bestehen" 

Kehren wIr nun zur Gesellschaft Mag1l1c Reim zuruck, so konnen 
wIr uber deren Wert hier mehts weIter sagen, wIr haben denselben, 
wenn auel1 nur Imt "emgen Worten doch In genugendem Maße aus­
gedruckt WIe seIt Ihrer Begrundung, so wirkt sie heute noch 
fort und fort ohne alles Aufsehen und auch In den Generah ersamm­
lungen, ~o dIe Mltgheder sIch allJahrhch etnmal m großer Zahl 
zusammenhnden, herrscht der Ihr elgentumllche bescheIdene Ton, 
selbst m dem Vortrage und In dem Benchte der Verwaltung Der 
In den letzten Jahren sIch mehr und mehr steIgernde Zuwachs der 
MItglIedel zeigt, wie sehT man hIer den hohen Wert der Gesellschaft 
zu schatzen weIß Auch MagIne ReIm Ist tn fruheren Jahren meht 
von Anfelhtungen verschont gebheben, und Neuerungssuchtlge hatten 
es ..ersucht, eInmal sIe ganz zu entjudlschen, ein anderes Mal, Ihr 
wemgstens das judlsche Ge\\ and 7U entzIehen Zuerst war es der 
von uns fruher als UbiqUist bezeIchnete Carl Heymann, welcher m 
etner Generalversammlung Im Jalll e 18-l5 mcht mehr und nicht 
wemger beabsichtigte, als die Gesellschaft zu katholisieren, er be· 
antragte daher auch dIe Aufnahme von Nicht juden, \\ eil die Juden 
ketne besonderen Gesellschaften bilden durfcn, mdem sie sich da­
durch von Ihren chflsthchen MItburgern zuruck71ehen Diese korrupte 
Ansicht wurde ganz besonders von A H He) mann und \ 011 emem 
Dr Llebmger Widerlegt Emmal gabe es spezifIsch judlsche Gesell­
schaften, denen sich em anderer Rehglonsgenosse uberhaupt nicht 
anschheßen konne, andererseits aber SCI es ßlcht IIchtlg, daß die 
Juden Sich zuruckzogen, denn wo es sich nur um dlc \'(fohltatlgkelt 
Im allgemcmen Interesse handelt', da stunden dIe Juden Imt Ihrer 
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Beteiligung stets obenan und es durfte da \\ ohl gerechtferttgt sem, 
,\ enn dlesc etwas Besondel es fur sich tun, da man sie ja noch \ on 
so ~lclel1 Woh ltaten ausschließt Schließhch selcn auch Judlsche 
Gesellschaften schon deshalb \ on besonderem Nutzen, \\'cil welllg­
stens bel dem geset7estreuen Juden, fur so manch andere Be­

durflllsse zu sorgen ware l\ach der AnSicht des Antragstellers 

durften also auch keme FamlhenstIftllngen eXistIeren, oder es mußte 
vielmehr die ganze Welt an solchen teilnehmen Da nun Carl 
J-1cymann mit semem Antrage nIcht durchdrang, so .lmendlerte cr 
Ihn dahm, daß die Gesellschaft auch Nicht juden aufnehmen mogc, 
sobald 111 Preußen die \ ollstandlge Emanzipation der Juden erfolgt 
SeIn wird Nun, so konnen wir doch diesen Zeltpunl-.t abwarten, 
lautete die Antwort, und uberhaupt haben sich bisher keme NIcht­

Juden ZUI Aufnahme In die Gesellschaft gemeldet Moghcherwelse 

war e~ dem Antragsteller mit semem Antrage gar IlIcht Ernst, sondern 
er hatte nur die AbslLht, sich wieder emmal reden zu horen 

Bel der ReVISion des Statuts der Gesellschaft Im Jahre 1855 
wolltc der biS dahin fungierende Vorstandsdlrchtor M S Baß­
Witz, dessen Nachfolger der Gehellne Rat Joel Wolff Meyer war, 
gern den Namen der Gesellschaft geandert wissen Der )udlschc 

Name MagInt' Reim gehel Ihm llIeht mehr, er meInte, es werde 
durch denselben die Tenden7 der Gesellschaft nIcht bezeichnet Ver­
gebens wurde Ihm dlese~ \\ Iderleg-t und ,lUch nOLh bemerkt, daß 
z B der Name Concordla, BorUSSia u a m, welche Lebens-, Feuer­
verslchemngs- und andere Gesellschaften fuhren, deren Tendenz noch 
Viel ,"enlger bezeichnet, und dall es Ja genuge, wenn die Mltgheder 
die Tendenz kennen Wenn er Sich IlIcht belehren heß, so Ist dieses 
mcht Z1l verwundern, denn \\ oher sollte der Mann es Wissen, daß 
Magmc Reim auf Deutsch heißt Sclnld oder Schutzwehr der Freunde, 
also doch mmdestens sonel <tusdrucke als "Gesellschaft der 
Freunde", deren Tendenz auch nIcht besonders bezeichnet ISt, denn 
em Prophet Wdr er nIcht, und gelernt hatte er es Illcht Mehrere Md­
gheder deI Re\ ISlonshommlsslon, darunter auch A H Heymann, 

oppomerten sehr stark dagegen, daß die Ge~ellschaft Ihre~ bisherigen 
redhchen Namens beraubt werden solle, endlich aber setzte Baß" Itz. 
wemgstens sonel durch, daß Jener Name den Zusatz erhielt. wm 
bruderhchen Schutz Die Majontat stimmte hlerfur wahrschemltch 
aus Gefalhgkelt gegen den bl~hengen Direktor, \\ ahrend die Mlnorltat 
unglallblg den Kopf schlittelte Sie rechnete darauf, daß dieser Zusatz 
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m der zu berufenden Generah ersammlung nicht Annahme fmden 
wurde, allem noch ehe es dahin kam, hatten sie schon den Triumph 
zu sehen, wIe dIese neu .:ugestuttte Fmna als eme Fehlgeburt von 
memand bewemt Ins Grab smken mußte Als namheh das revIdIerte 
Statut gedruckt \'var, um es an dlc GeseJlschaftsmltgheder zu verteIlen, 
harn zufalhg em Exemplar schon vorher 10 dIe Hande eInes Rechts­
gelehrten, des Rechtsan\\ alts Meyer, Sohnes des gegenwartlgen DIrek­
tors ]oeJ Wolff Me}er Als dIeser den gedJthten Zusatz bemerkte, 
sagte el erstaunt zu semem Vater "Was hat da dIe RevIsIons­
kommIssIon fur eme TorheIt begangen I Sie stellt Ja durch dIe 
Namensanderung dIe ganze EXistenz der Gesellschaft 10 Frage. Denn 
dIe Gesellschaft Magme Reim hat die Rechte eIner moralischen Person, 
unter dIesem Ihren Namen, aber mcht unter dem Namen Magme 
Reim zum bruderliehen Schutz I Letztere wurde also fur eme neue 
Gesellschaft angesehen werden und sich nicht zum Empfang eines 
der Gesellschaft Magine ReIm eh\ a ausgesetzten Legats oder sonstIger 
Zuwendungen legItImieren konnen, und unter dem Namen Magme 
ReIm t'xlstlert Ja dann keme Gesellschaft mehr. Der DIrektor benef 
nun schnell dIe RevIsIonskommIssIon zusammen und dIe Mitteilung 
des Vorstehenden gab eine hocltst tragikomische Szene ab. Die 
gedruckten Statuten und BeIlagen mußten vernichtet und unter Weg­
lassung des Zusatzes' "zum bruderhchen Schutz" neu aufgelegt 
werden. WIe lOdessen A H. Heymann emen bruderhchen Schutz 
,"erstanden \.Issen wollte, \\ erden wIr hier gleIch erfahren. 

Die Vorstandsmltgheder wurden bel der geregelten Verwaltung 
mcht durch außerordentlIche TatIgkelt 10 Anspruch genommen SIe 
hatten Jahrhth hochstens 6 SItzungen j beIspIelsweIse hatte der 
KaSSIerer nur regelmaßlg 7U Anfang Jedes Quartals Zahlungen zu 
leIsten, der Pflegevater emen Kranken zu besuchen nur, wenn em 
solcher, was Jedoch seIten geschah, es \erlangte US\~. WO 
lOdessen eme wlrkllthe TatJgkett zu ent.\ Ickeln war, da geschah 
gar nIchts Es war dIeses bel der erst lange Zelt nach GrlIndung 
der Gesellschaft lOS Leben gerufenen SchutzkommIssIon der Fall 
Allerdlllgs war es keine gerInge Aufgabe, hIer mIt Erfolg Wirksam 
zu sem, wo es galt, emem Mitgliede bCI zerrutteten Verhaltßlssen 
beIzustehen DIe Kassc der Gesellschaft, \\ elche nur eme Ex"tra­
UnterstutLUng bIS zu 200 Talern gewahren konnte, war nIcht Imstande, 
etwas zu tun, \I 0 es SIch vielleicht um \ lele Tausende handeltc. 
Bloße Ratschlage und Vermlttelungcn smd aber fur gcdachte Verhdlt-
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OlSSC mcht Immer ausreichend EIße SchutlkommlsslOn Im wahren Slßne 
des Wortes muß sich daher einer anstrengenden Tatlgkelt untewehen. 

AIIJahrhch 111 den Generahersammlungen schloß der Direktor 
semen Vortrag resp Bencht rcgelmdßlg mit den Worten "Dle 
Tatlgkelt unserer SchutzkommissIon Ist Im \ ergangenen Jahre 
nicht Iß Anspruch genommen \~orden" Unserem Hehlen, welcher 
der SchutzkommIssIOn damals noch nicht angehorte, \\ ollten diese 
Worte mcht recht emleuchten. denn er wunderte sich daruber, Immer 
dasselbe und noch memals geh ort zu haben, daß die SchutzkommissIon 
Irgend etwas getan habe In der Generahersammlung des Jahres 
1864 trat er daher dem Direktor mit der Bemerkung entgegen, 
daß es Ihm scheIße, Jene KommiSSIon sei nur eIße FiktIon; Jedoch 
biete Sich Jetzt eme GelegenheIt dar, das Gegenteil zu leIgen Man 
habe sich namhch bel Ihm fur em Gesellschaftsmltghed M M 
yerwendet, welchem eine auf semem Hause, Neue FnedTlchstraßc 18, 
emgetragene Hypothek \ on 6000 T dlern gekumhgt worden . da der 
Locus derselben keine große SIcherheit gewahrt. so gehngt es Ihm 
mcht, dieses Kapital aufzutreiben, und kame das Grundstuck, das 
Ihm noch eine gute Revenue gewahrt, zur Subhastatlon, so durfte 
er leIcht ganz leer ausgehen Es musse ddher hIer etwas geschehen! 
"Gut I" antwortete der Direktor, "so wahlen wir SIe selbst In dIe 
SchutzkommISSIon und gleIchzeItig als deren VorSitzenden Zeigen 
SIe also, was SIe konnen." "Flat l" \\ar die Antwort des anderen 

Es wurden alsbald dIe Kommlsslonsmltglteder lusammenberufen, 
zur EntWIcklung groBerer Tahgkelt Ihnen noch zwei Gesellschafts­
mltgheder kooptiert Elßer der letzteren folgte der Emladung zur 
Versammlung gar nicht, der andere aber erklarte, als der betreffende 
Fall vorgetragen wurde, er konne ~Ich mit dergleichen Dmgen DIcht 
befassen, auch elßlge der KommlsslOnsmltglteder sprachen SIch dahin 
aus, daß dIe ErledIgung der Angelegenheit zu schWIerig sei, und man 
d,l\ on Abstand nehmen musse Der neue VorsItzende heß SIch aber 
nicht Irre machen. sondern sagte den Am\ esenden. "Meine Herren! 
Ich sehr sehr wohl, daß die KommiSSion als Korperschaft nichts 
leIstet, Ich WIll die Herren auch daher ß1eht "elter belastlgen, und 
werde allem die Aufgabe losen, wenn nur elßer der Herren mir 
asslstteren WIll." Als SIch hierzu der Mlt\'orsteher J T Goldberger 
sofort bereIt fand, wurde zur Aufbrlngung Jener 6000 T .ller etne 
SubskTlptJon eroHnet, an \\ eicher Sich zuerst A H Heymann mit 
200 Talern, ddnn J T Goldberger mIt elßer gleichen Summe betelhgte 
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Dann machten belde gememschaftllch die Runde zuer~t bel den 
Vorstands- und dann bel anderen wohlhabenden Gesellschafts·Mlt· 
gliedern und es wurden Beitrage \'on 300, 200 und als MInimum 

100 T .lIef gezeichnet, mancher schnitt zwar eIn saures Gesicht, 

mußte Sich aber genieren, Sich auszuschheßen Nur emer \\ ar es, 

der nicht nur einen Beitrag rduslerte, sondern \\ egen emer solchen 
an Ihn genchteten Forderung am folgenden T dge dem Direktor 
anzeigte, daß er aus der Gesellschaft ganzheh austrete, also um auch 
jahrheh einen Beitrag zu deren Kdc;se \'on 4 Talern und zur WItwen­
und Waisenkasse \ on 2 Talern zu sparen Es war dies das kooptierte 

Mltgllea, das mit solchen Dmgen slth nicht bef~ssen LU wollen 

erklart hatte Man wunderte Sich aber nicht hleruber, denn der sehr 

\ ermogende Mann, m dessen Olgemalden schon ein großes Ver­
mogen steckt, refuslertc es emem Freunde, seinem fruheren, Im 
Alter notleidenden Lehrer eme kIeme monatliche Unterstutzung zu 
gewahren "Mit so lchen Dmgen mußt Du mir niemals kommen," 
sagte er semem Freunde WIe arm ISt dOlh der Mann bel semen 

großen Schatzen I Als sehr bald 4000 Taler aufgebracht \\ aren, legte 

em freund des betreffenden Gesellschaftsmltghedes 2000 Taler zu, 
naturhch leih" else, - und so konnte denn mit diesen zusammen 
6000 Talern die Hypothek emgelost \\ erden, \\ ellhe nun LUr Sicher­
heit fur die neuen Glaublger bel J T Goldberger depOnIert \\ urde 

Der DebItor war aber nur Imstande, tur da!> erste Jahr die Zinsen 
zu zahlen und nIcht \\ elter, lI1dessen \ erlangten aber die Kreditoren 

weder Kapital noch Zirlsen und hatten schon ganz Ihre Forderung 
vergessen, als nach 8 Jahren (1872) Ihnen angezeigt wurde, daß 
Ersterer sem Haus zu emem ~ehr hohen Preise \erkuuft habe 
Es erluelt nun em jeder der Kreditoren sowohl Kapital als aufgelaufene 
Zln,>cn ausgezahlt und dem Manne blieb noch ein schalles Ver­
mogen ubng, so daß er Jetzt ohne Sorgen leben kann Von den 
Kreditoren aber, mit Ausnahme deSJenigen , der die 20DO Taler her­
gegeben hatte, machte niemand \ on dem zuruck empfangenen Gelde 
einen eigenen Gebrauch, Vielmehr bestimmte es ein Jeder gleich zu 
emer anderen Wohltdtlgkelt, wobei das mClste der Ka~~c \on Magllle 

Reim zufloß - So ward dem M.anne geholfen Lind die Gesell­
schalt selbst hdtte elllen schonen Vorteil, die Moral aber bleibt , 

"fester Wille fuhrt zum Ziel" 
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Achtundzwanzigstes Kapitel. 

Die Amtspenode des Im Jahre J8.!5 gewahlten Vorstandes der 
judl'ichen Gemeinde war Im Oktober des Jahres 18-t8 abgelaufen 
In.l\\lschen war auch das Judengeset.l \om 23 juh 1847 er­
schienen, an welchem eine lange Reihe \'on Jahren gearbeitet worden 
Was hdtte man auch nobg, sich fur die Juden zu uberellen, I.hese er­
fullten Ja doch Ihre Pfhchten und zahlten Ihre Steuern, gleich allen 
anderen Staatsangehongen, ohne daß sie auch dieselben Rechte 
besaßen. Im Tlt I des gedachten Gesetzes wurden nun den Juden 
mehrere Rechte verhehen, der bekannte Schnftsteller M G Saphir 
soll aber emmal sehr richtig bemerld haben "Die Juden \'erlangen 
keme Rechte, sie wollen nur Ihr Recht haben" Tlt 11 handelt \ on der 
OrgantsatlOn der Judischen Gememden, dabei \\aren fur das GroB­
herzogtum Posen noch besondere BestImmungen gegeben Um 
nun diesen Titel zunachst fur die Berliner Gememde m Auc;fuhrung 
zu brmgen, hatte der damalige Pohzel-Prasldent \ on Mmutoll am 
8 Mari 1848 den uememde-Vorstand zu einer Besprechung einge­
laden, um die Vorbereitungen zu E'lner demnachstigen Reprac;entanten­
und Yorstands\\ahl nach Maßgabe Jenes Gesetzes resp Statuten­
entwerfung usw zu treffen. Dies war aber die erste und letzte 
Besprechung, nachdem bekanntlich die Ereignisse des 18 Marz eme 
allgemeine Um\\ alzung allel pohtlschen Verhaltmsse herbeigefuhrt 
hatten Auf E'me weitere Anfrage des Oememde-Vorst,wdes wurde 
demselben seitens des Mlmloters der Bescheid, daß er gegenwartlg 
nicht mehr In der Lage sei, Irgendwelche Vorschnften zu machen, 
daß Jener \ leImehr Jetzt selbstandlg \ orzugehen habe Er gebe 
daher dem Vorstande anhelm, die Mltgheder der Gememde zu 
einer Reprasentanten- und Vorstandswahl zusammen zu berufen, em 
Statut entwerfen zu lassen usw.Deuthcher konnte mchts ausge­
sprochen \'verden und mehr konnte man auch mcht \'erl,mgen. Die 
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Wahl fand am 2-1. JUnI 1849 statt und bel einer Beteiligung \on 
999 Oememdemltghedern fiel dIeselbe auf leluter mehr oder mInder 
l.onscn atl\'c Manner, 21 an der Zahl Diese wahlten nun zu Vor­
stelndsmltghedern 1 den Buchhandler A A~cher 2 jean Benda. 
3. Majol B. Burg 4 A H Heymann 5 Helrry jacob 6 Phlhpp 
Me) er 7 MIch Salomon, wahrend die Wahl zu Ihrem VorsItzenden 
auf A. H He) mann fiel DIe Reprasentanten wahlten 7U Ihl em 
Vorsitzenden den Dr M Velt, welcher bisher den Vorsitz bel dem 
nunmehr abgetretenen Vorstand emgenommen hatte. 

Dem neuen Vorstand war es ernst um die Verwaltung. Das 
war aber fur Ihn keme leichte Aufgabe, denn so lange die Belhner 
Gemetlldc e\lsherte, hatte kem Vorstand derselben mit so vielen 
Schwlengkelten und Wlderwartlgkelten zu kampfen, als dieser Um 
selbst tatJg zu sem und mcht, wIe dIeses bisher \ olle 25 J elhre 
geschehen, eInen Vorstand hmter den Kultssen regieren zu lassen, 
daß namhch, wie wir dieses bereits Im 23. Kapitel angedeutet, der 
S) ndlkus Dr Rubo alles nach semem Beheben ausfuhren "onnte, 
wurde dIeser semes Amtes enthoben Die schwlengste Stellung 
erlangte dadurch der VorsItzende, dem die Albelt des Syndikus 
zum gTOBten Tell zufiel, wobeI er von dem Reglstrator 
Leutnant Hirsch treulich unterstutzt wurde Nicht mmder aber taten 
die ubrlgen Vorstandsmltgheder Ihre Pflicht, und besonders }-Iarry 
jelcob war em tuchtIger Arbeiter. Er durchstoberte alle alten Akten, 
besondel c; die, welche legate und Vermachtntsse betrafen, um zu 
\~Issen. ob auch die dann enthaltenen Bestimmungen gewissenhaft 
erfullt wurden. Es zeigten sich Ihm auch bald \'Iele Lucken und 
\·iele Vcrnachlasslgungen, weil seit langen Jahren Sich Illemand 
um dlcse Angelegenheiten bekummcrt hatte und dUich dIe Aufnahme 
\'on Protokollen wurde nun alles wieder m den alten Stand ge­
setzt und fur die genauen Befolgungen der BestImmungen seitens 
der ressortierenden Vorstande Sorge getragen 

Dlc Aufgabe, welche A H Heymann, wIe wIr Im 25 KapItel 
gesehen, Sich schon v-or jahren, als er In den \ Of/gen Vorstand 
emtrat, vergebens gestellt hatte, namhch die Gememdeschule aus dem 
Schlamme der Vcrsumpfung zu ZIehen, m welchen sIe durch die 
LeItung des Rektors BaI uch Auel bach versunken wal, sollte nun­
mehr gclost \\ erden Es Welr dieses aber mcht so leIcht, denn 
gerade dleJentge Behorde, ",elche Im Intercsse der guten Sache 
dem Gemcmdc-Vorstand zur SeIte stehen sollte, namhch die stadbsche 
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Schuldeputahon, legte Ihm dlc großten Hindernisse In den Weg 
Hier wurde nicht die Sache, sondern lediglich die Person des Rektor 
Auerbach berucksichtJgt Dieser war hekanntllch em großer Patnot, 
und gleichsam wie aus einem Rlesenfullhorn schuttelte er semen 
Patriotismus sowohl In seinen Reden wie In seinen Schriften aus 
Seme Reden hielt er an dem Shftungstagc des Knaben- und dem des 
Madchenwalsenhauses und da wurden denn Komg und I(olllgm, 
Pnnzen und Prinzessinnen, MInister und Rate, Pohzel und Magistrat 
und alle sonstJgen Behorden bis ins Unendhche gelobhudelt und 
7war In dem Jargon, . welcher den gewohnhchen Juden Im Groß­
herzogtum Posen eigen ist und welche das 0 mcht anders wie u 
aussprechen konnen. Diejenigen Zuhorer, die es selbst mit der 
deutschen Grammahk und mIt der Synta'\ IIIcht so genau nehmen, 
wurden Jene Reden durchaus mcht getadelt haben) jeder andere 
aber war stets In Gefahr dem Lachkrampf zu verfallen Was nun 
seine Schriften betnfft, so bestanden diese In den Jedesmaligen 
Jahresbenchten uber die Gemclndeschulc und die WaIsenanstalten. 
Da der Bencht uber erstere die Zensur des Gemeindevorstandes 
passieren mußte, so konnte dieser zu lemer Bemerkung Veran­
lassung geben, dagegen boten die Benchte uber die Waisenanstalten 
stets das großte Amusement. Unter den Zuwendungen und Ge­
schenken, uber welche berichtet wurde, kam z B regelmaßlg vor. 
Herr Sch\\oder schenkte:' Flaschen guten Wem, von welchem der 
Toast fur S MaJestat den KOlllg' und das KOlllghche Haus l1usge­
brdcht wurde Herr Kahn schenkte sehr schonen Kuchen, welcher 
zu dem Wein gegessen wurde, von welchem der Toast Sr. Majestat 
des KOnlgs usw ausgebracht wurde Dann folgte wie bel Vielen 
anderen Geschenkgebern die Bemerkung Uberhaupt zeigt di eser 
edle Mann stets den großten PatnotJsmus und die großte Anhang­
hchkelt an S. Majestat den KOßlg und das ganze KOfllghche Haus 
Ferner hieß es. Frau Marlanne Grlmmert sprechen wir unsern 
Dank dafur aus, daß sie den Waisenknaben unentgeltlich die 
Huhneraugen ausgeschmtten hat! Wir \\undern uns, hier mcht 
die Bemerkung zu fmden Wer erkennt nicht den großen 
Patriotismus dieser wurd lgen frau, denn mdem sie die Huhner­
augen \ on den Fußen der Knaben entfernt hatte, werden diese einst, 
\\ enn sie in dem Heere Sr MaJestat Ihre Dienste tun, welt besser 
e'\emeren und marschieren konnen, und somit dem KOfllge und 
dem Vaterlande noch nutzhcher sem, 
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Jeder Unbefangenc, der sich der Verhaltmsse jener Zelt er­
mnert, \\'Ird es WIssen, \\ le ndch der Im Jdhre 1850 emgetretenen 
Real..t101l und unter dem Manteuffelschen Regime derJenige PatrIotIs­
mus, der nIcht~ kostet, zu einem so großen Modeartikel geworden, 
daß mall damit Lu:-..us und Verschwendung Im hochstcn Maße 
trieb Auerbachs Patriotismus, der jctzt In den Augen dcr Be­
horden eInen Wert von mindestens alterum tantum hatte, bIldete 
nun eIne Schutzmauer um Ihn, welche mit keinem Geschutze, selbst 
vom schwersten Kaliber, einzunehmen war Jeder AngrIff, und 
war er noch so JUrIdisch-strategisch gerichtet, wurde krdftlg zuruck­

gewiesen Der Vorsitzende des Gememdevorstandes, A H Her­
mann, halte dem Auerbach gegenuber eine elgentumhche Stellung, 

dem Rektor der GemeIndeschule \\ .Ir er .lUS ndturhLhen Grunden der 
erblttcrtste Gcgner, den Walsem'ater jedoch \ erehrte er, wie es 
derselbe ,lUch In der T dt \ erdlente, gleich emem Heiligen Die 
belden Mannel sprachen Sich auch hleruber offen und un\ erhohlen 
gegen emander aus, dennoch behielt Ihre sonstige freundschafihche 
BeZiehung zu emander stets die Oberhand Da nun selbst auf dem 
gesetzhchsten Wege mit Auerhach nichts durchzufuhren war, die 
Schule abc I um jeden PrCls rcorgamslert werden mußte, so blieb 
weiter nichts ubng, als Sich auf KapltuldtlOn eInluldSSen, \\ elche 
endlicli den Erfolg hatte, daß Jener, gegen eine ]ahrliche PensIOn 
\'on 200 Talern aus der Gememdekasse seine Rektorstelle meder­
legte Wahrend Auerbach eme solche Pension gar nIcht nohg 

hatte, lOdern er fur semen Posten als Walsen\'ater \'on dem Kurdtoflum 
der Waisenanstalt ausreichend dotiert wurde, waren 7U Jener Zelt 
200 Taler eIn großes Opfer, \\ elches die OemeIndehasse brdchte 
Der Leser durfte hleruber \'Iellelcht lacheln, aber es war also, 
denn wahrend jetzt durch die \ ergroßerte GemeInde, noch mehr 
aber, weil die gegenwartlge Verwaltung den souverdnen Herrn spielt, 
die jdhrlichen Emnahmen der Gememde eine Hohe von uber 
80000 Taler erreicht haben, betrugen sie ddmals hochstens 28000 
Taler, und dd auch diese zum Ted nIcht emglngen, "Ie wir spater 
benchten werden, so sahen SIch die Mitglieder des Gememde­
Vorst.lndcs emmal veranlaßt, um die Vef\\ altung nIcht II1S Stocken 
gerdtell zu lassen, aus Ihren eigenen Mitteln 5000 Taler lusammen-
7uJegen, und ,lUf ungefdhr ein Jahr der Gememdekasse llnsfrCI \'orzu­
schießen Auerb.lch hatte bisher, da die Anzahl der Walsenkmder 
noch flicht zu bedeutend \\'ar, fur diese die ubrlgen Rdumc des 
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Hauses No 12, In der Rosenstraße, \\'0 sich die GemeIndcknclbcn­
schulc betand, benutzt Bel seinem Abgange ,'on derselben sorgte 
er dafur, daß da., Kuratorium der Waisenanstalt, zum Z",ecke dlcser 
letzieren das Haus In der Oramenburgerstraße 38 akqulflerte Zu 
diesem Hauskauf 7ahlte A H Hc) mann auch clnen seinen da­
m.lhgen Verh.lltntssen angemessenen Beitrag, lind zeigte sich auch 
luer als Gonner des Walsenyaters A uerbach 

All Stelle des abgehenden Rektors der Oemelndcknabenschule 
Auerbach, ward der stddtlschen Schuldeputation der Im 25 Kapitel 
crwahnte Lehrer A Honvltz praselltlert, und \\ le dieser die Grund­
legung selnel bisherigen PnY.ltschule dem Dr Velt und t\. H He)­
m.lnn zu verdanken hatte, so waren es auch Jetzt diese belden 
Manner, welche - cr~terer als Vorsitzender der Reprasent:lnten­
Versammlung, und let7terer der des Gemelnde-Vorst.lndes - seIne 
Anstellung In den bClden Kollegien befurwortet hatten Da nun 
Horwltz. durch seine Außenmgen m den damaligen Wall" er­
sammlungen, und mcht ganz mit Unrecht als Demokrat :lnge­
schrIeben stand, so benutzte dlese~ die qu SLhuldeputahon als 
Motl\, Ihn zu refusleren Dies geschah aber elgenthch nur pro 
forma, um Auerbach meht 7U beselhgen, sobald dieser aber abge. 
funden war, erhielt Horwltz seine Bestatlgung Dafur lelgte cr 
sich abel - um der Wahrheit die Ehre zu geben, durfen Wir es 
bemerken - gegen gedachte heide Manner, \\ elche er fuglich als 
seine Wohltater bezeichnen mußte, zur Zelt, al~ er deren Protektton 
mcht mehr bedurfte, hochst undankbar Als Im Jahre 1866 eine 
Neuwahl der Repra~entanten und Vor~teher ~tattf1nden sollte, suchte 
eine Partei von Mltghedern, welche OIcht mehr auf dem Boden 
des konservativen Judentums standen, .lns Ruder zu kommen Es 
wale dem Rektor HOl \\ ItZ durchaus nicht zu \ erargen ge\\'e~cn, 
wenn el nach geschehener W dhl slLh die Gunst der neuen Ver­
waltung zu erwerben gesucht hatte Allein \\ as Ihm seme clgenen 
Freunde sehr ubel nahmen, \\ ar, daß er schon In den VOT\'ersamm­
lungen das Wort fuhrte. Auch ware es noch mcht ~o \ erdammens\\ ert 
gewesen, wenn er nur fur die \ orgesehlagenen neuen Kandidaten 
Partei genommen hatte. allein er trat In einer fast gemeinen Welse 
gegen die bishengen Pnnzlplen der Verwaltung und besonder~ 

gegen die Leiter der belden Kollegien auf E~ ISt merk\\ urdlg, 
welchen Scharfblick oft Frauen haben I Unser Hannehcn \\ Ider­
sprach Ihrem Manne Immer aufs heftigste, \\ enn er Irgend welche 
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guten EIgenschaften des Horwltz ruhmte, Jetzt uberzeugte er sIch, 
wie recht sie gehabt hatte 

DIe Gememdemadchenschule erfreute sich unter der guten Ver­
waltung des Lehrers Engelmann eines so guten Fortganges, daß 

eine Erweiterung derselben sIch als ein sehr dnngendes Bedurfms 
herausc;tellte Zu einer solchen Erweiterung geh ort Jedoch Geld 
und davon gerade hatte, wIe wir schon vorher erwahnt, (he Ge­
melndekasse sowohl bedeutenden Mangel an Uberfluß als Uber­
fluß an Mangel Als nun daruber nachgedacht wurde, 10 \ .. elcher 
Welse die nahgen Mittel zu beschaffen selen, da teilte endlich der 
Deputierte fur das Insbtut Talmud 1 hora mit, daß dieses mehr 
Mittel beSItze , als es bedurfe, und von semen Revenuen sehr wohl, 
ohne sich c;elbst 7U benachteiligen, das Nohge fur dIe Madchen­
schule hergeben konnte Da aber dIeses durch Sbftungen und 
Legate errichtete und erhaltene Institut nur den Knabenuntemcht 
zum Ziele hat, so konnten die Vorsteher desselben mcht elgen­

machtlg die Mittel zu a.nderen Z\\ ecken verwenden Es mußte 
nun 7unachst das Gutachten dec; Rabbmats\ erwalters Oetbnger resp 
dessen Genehmigung als Oberprokurator Jenes Instituts emgeholt 
\\-erden Unser Held unternahm es, mIt Ihm darubel zu verhandeln, 
er machte es Ihm plausIbel, wie notwendig der Judisehe Unterm.ht 
fur dIe weibliche Jugend, gan7 besonders In der Gegenwart seI, 

und daß es nur dIe rellgJOs erzogene Frau \\are, wekhe das Haus 
Judlseh erhalt und fur dIe Judl<;che rel!glO<;e ErZIehung der Kmder 
sorgt, und wIe es gewIß dem Smne der Stifter und Legataren 
entsprache, dIeses zu beruckslchtJgen Oethnger sah dlc WahrheIt 
dIeser Worte ein und gab seme GenehmIgung Uberhaupt Wdr 
A H, Heymann allem Imstande, bel dem ehnvurdlgen Herrn etwas 
durchlusetzen, weil er dessen \'olles Vertrauen fur d.ts reh!.('lose 
Element besaß So gab er 7 B dem Antrage desselben nach, den 
GottLsdlenst an Tlsdldh b' Abh durch Auslassung \ leier Kmoth llbzu­
kurzen, an Jom Klppur ellllge PlutJm 7U streichen US\\' 

Dd \VII uns hIer emmal mit dem Beflcht uber dds Un terrIchts­
wesen beschaftlgen, so wollen Wlf an dln emen solchen ubel dIe m 
etwas spaterer Zelt durch denselben Gememdevorstand InS Leben 
gerufLne RehglOnsschule anreIhen WIr haben bereIts soeben nut­
geteIlt, In welcher Geldkalamltat sich dlc Vel waltung befand, da dIe 
Mltgheder der Reformgellossenschaft, zu denen \ lele der Hochst­
bcsteuerten gehorten, Ihre Beitrage nicht zahlten, mdem sIe glelch-
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7eltJg "erlangten, die Gememdckas<;e sollte ehe Kosten auch Ihres 
Gottesdienstes - allenfalls auch nur 7um Tell - tragen Es war 
aber nieht cigenthch der Geldpunkt, dcr SIC zu dieser Forderung 
bewog Sie glaubten nUl, daß wenn die Gememdekasse emen 
Beitrag zu Ihrem GottesdIenste lahle, dann eme Anerkennung Ihrer 
Genossenschaft auch sCltens der Hauptgememde hege Dies konnte 
Jedoch nicht geschehen, und geschah auch ßlemals, denn \\ enn 
auch em7elne Mitglieder, welche sich nur dem GottesdIenste allem 
anschlossen, als wahre Juden bezeichnet werden konnten, so war 
jene Gtnossenschaft m Ihrer GesamtheIt, ',enlgstens den aufge­
stellten Pnnzlplen nach, und besonders den m den Schriften Ihres 
Seelsorgers Holdhclm, nicht als eme judlsche .mzusehen Selb<;t 
der wurdlge Zunz außerte 10 dIeser BeZIehung "Oll' Leute haben 
Sich eme neup RehglOn gemacht, eme judlsche Ist sIe nicht 711 

nennen" Um nun den augenbhckhchen Ausfall ltI der Gememdekasse 
zu decken, erließ der Vorstand eme Aufforderung an dIe Gemeinde­
mItglieder, einen außerordentlichen frelwllhgen BeItrag zu Tahlen, 
der spater von den beshmmten laufenden Beitragen m Abzug ge­
bracht, uberhaupt zuruckerstattet " .. erden solle Dieser Aufruf hatte 
gunshgen Erfolg, so daß eme "eItere Storung 10 der Verwaltung 
,ermieden bheh Als nun semerzelt dlc Ruckerstattung geschehen 
sollte, ,,,urde es emem Jeden Betelhgten anhelm gegeben, selllen 
emmal frelwllhg geleIsteten BCltrag zur Grundung emer RehglOns­
schule der Gememdekasse zu belassen DIeses fand allgememen 
Beifall, nur ClnC kaum ncnnenswerte Anzahl nahm den Beitrag lU ruck 
Es wurde nun unter der LeItung des Dr MIch Sachs dIe In der 

Burgstraße emgenchtete drelklasslge Rehglonsschule eroffnet und 
hatte guten fortgang Spater \\ ar Or Ros," Ihr LeItel Als dIeser 
aber nach langerer Zelt nach Breslau gmg, ubertrug der gegen­
wartJgc neologe Gememdcvorstand dIe LeItung dem 01. [(IrsteIn, 
und dem Vernehmen nach soll dIe Schule jetzt Ihrc Tendenz mcht 
10 der Art \erfolgen, \'olle dIese beilhIer Bpgrundung vorausgesetzt 
\\ orden . 

Eme ganz besondere AufmerksamkeIt \\ endete der VorsItzende 
.der Altels-Versorgungsan~t.dt zu Jedes damals neu ZUZiehende 
Gemellldemltghed mußte <;elne Nledcrlas~ung beIm Pollzel-PrasldlUm, 
beim Magistrd.t und beIm Vorstande der judlschen Gememde bean­
hagen und eIst dann, , .. enn letzterer mchts dagegen emzu\\emten 

natte, wurde \'on den belden anderen BehOIden dIe NIederlassung 
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genehmigt Sobald dlcses erfolgt war, mußte der Antragstcller 
duf der GemeIndestube personhch vor dem Vorsl!zenden erscheinen, 
um, nachdem dieser uber die Verhdltmsse des ersteren sich mfor­
mlert, den kunftlgen Gememdebeltrag festzustellen Rel dieser Ge­
legenheit wurden besonders bemittelte Personen darauf hingewiesen, 
der Altersversorgungsanstalt ein elnmahges Geschenk zuzuwenden, 
und das ErgebniS war derart, daß dadurch zwei Hospltahten mehr In 

In dei Anstalt aufgenommen werden konnten 
Die BeseItigung der Fleischscharren \ om Synagogenhofe, welche 

nach KapItel 25 \'on Aron Hirsch He) mann langst angestrebt war, 
erfolgte jetlt auch 

Da bel der fortdauernden Remtem der MItglIeder der Reform­
genossenschaft die Gememdekelsse Immer mehr geschwacht wurde, 
und dIe Verwaltung zuletzt hatte ins Stocken geraten mussen, so 
Welr es nobg, hiergegen ernste Maßregeln zu ergreifen Der Vor­
SItzende \\ endete sich daher an den Ihm gewissermaßen befreundet 
g-ewordenen Pohzel-Prasldenten von Hlnkeldey und klagte Ihm die 
Not des Gememde-Vorstandes Das PohZCI-PrasldlUm In Berhn 
vertntt namhch dIe RegIerung zu Potsdam als Aufslchtsbehorde 
der Judlsehen GemeInde Herr \ on Hmkeldey, der großte UbiqUist 
semes Jahrhunderts, als welcher er auch In emem Duell mit Herrn 
\ on Rochow SIch selllen Tod zuzog, hatte nun mchts llhgeres 1.11 

tun, als Deputierte seitens des Gememde\ orstandes und der Reform­
genossenschaft m selll Bureau elllzuladen, um \\ omoglleh belde 
Parteien selbst 111 Ihren religiosen Prmzlplen zu eInigen Die Depu­
tierten des Gemel1ldcvorstandes taten, als wollten sIe den Wunschen 
des Herrn von H entgegenkommen und der Vorsitzende lichtete 
an die Deputierten der Reformgenossenschaft dIe Fragc welches 
denn elgenthch Ihre relIglOc;en Pnnllplen c;elen, denn das sei das 
Erste, \\ elche<; man \'vlssen musse, wenn man SIch gegenseItig \'er­
standlgen \\ olle Statt elOer jt!den Antwort stellten Jene - K.ul 
Heymann an der SpItze - die alberne Frage entgegen' "Wac; haben 
SIe denu fur Prmllplen?1I "DieJenigen, welchc die ThorJ lind der 
Talmud aufstellen,1I \~Jr die naturhche Antwort Somit hatten die 
Unterhelndlungen em Ende, und nachdem also Herr \on H den Weg 
der Gute emgcschlagcn hafte, mußte er Jet?t \'crmoge seInes Amtes 
gegen dlC Renitenten mIt E\.ckuhonsmaßregeln \ orgehen Seit un­
denklichen Zelten wurde em E\.ckutor aus der Gemcmdekassc mit 
20 Talern Jahrhch besoldet Bisher aber war niemals em fall 
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vorgekommen. wo dessen Tatlgkelt In Anspruch genommen zu 
werden brauchte. Kaum war jetLt bel einem Renitenten (he Exeku­
tion vollstl eckt worden, als samthehe ohne Ausnahme sofort Ihre 
ruckstandlgen Beitrage lahlten. Der Gemeinde-Vorstand war nUll 

wemgstens Imstande, die laufenden Ausgaben zu decken, aber 
keine neuen zu machen, und er wurde mit scheelen Bhcken ange­
sehen, wenn er diesen oder jenen Antrag unberuckslchhgt lassen 
mußte. 

Bel der SIch mehrenden Zahl der Gememde-Mltgheder konnte, 
besonders an den hohen festtdgen, dIe alte Synagoge schon langst 
mcht mehl die Zahl der Andachtlgen fassen Man mußte daher zu 
Jenen Tagen Lokahtaten mieten, \\ elche dllrchaus nIcht der Wurde ellles 
Gottesdienstes entsprachen. Da entschloß Sich em Tischler frankei, 
m dcm Garten semes Grundstuckes In der Oramenburgerstraße ewe 

Intenmssynagoge In Fachwerk aufzubauen, welche ca 1000 Pelsonen 

fassen konnte Fur eine bestimmte Jdhrhche Pacht ubernahm nun 
der Vorstand diese Synagoge und dIe Kosten wurden durch Ver­
mIetung der Stande gedeckt Auch A H He}mann personllLh 
kostete die Ernchtung dieser Synagoge eInige hundert Taler, denn 
er war Immer der Erste, den man fur solche Dinge 10 Anspruch 
nahm Die versprochene Wiedererstattung Idßt noch heute auf Sich 
warten Um nun einem dnngenden Bedurfmsse fur Immer ab7ll­
helfen, gmg der Vorstand mit der AbSIcht um, eme neue Gemeinde­
synagoge zu el bauen Es wal bereits eme ansehnliche Summe <In 
BeItragen gezeichnet, auch der provIsorIsche Kauf eInes Holzhofes 
hmter der Garmsonhlrche wurde abgeschlossen, auf \\elchem die 
Synagoge emchtet und zu welcher von der Neuen Promenade aus 

eme Brucke uber den ZWIrngraben fuhren sollte. Fur Jedes offent­
lIehe Gebaude In Berhn mußte die besondere Erlaubnis des Komgs 
eingeholt werden und es harn auf das elngerclchte betreffende Gesuch 
folgender Bescheid "Dem VOlstande Wird auf das Gesuch vom. 
hIerdurch croHnet, ddß Se Majestrl t durchaus mchts dagegen eIn­
luwenden habe, wenn an dem be7elchneten Orte eine S) nagoge 
erbaut Wird Allerhochst dieselben geben Jedoch zu bedenken, ob 
es mcht Im Intel esse der In den entfernteren Gegenden wohnenden 
judlsehen Glaubensgenossen sei, die Synagoge Illcht so nahe der 
alten zu bauen, sondern In einem anderen Stadtteil, beispielsweise 
auf dem Kopemcker Felde, In welchem Falle Se Majestat es auch 
gel n genehmIgen wurde, daß die front der Synagoge an die freie 
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Shaße kommt" WIr mussen bemerken, daß damals fast \ or e11lem 
VIerteljahrhundert das Kopemcker feld noch nIcht stark bebaut 
war und daß eben der Bau eInes offentltchen Gebaudes zu weIteren 
Bauten Anlaß geben sollte Da man sIch Juf diesen Vorschlag Sr 
Majestat elnzulJssen nicht geneIgt fuhlte, so konnte man es anderer­
seIts auch nIcht wagen, den Synagogenbau auf dem gedachten 
Holzplatze vornehmen zu wollen . DIe Behorden hatten 'ichon Motl\'e 
herausgeduftelt, um den Bau dort zu inhibIeren, und \\ le man es 
damals verstanden hat, mIt dem Gememdevorstande nach WIllkur 
herumzuspringen, werden wir sofort etfahten Nachdem der Vor­
stand bemahe 21/ 2 Jahre seIn Amt mit Muhe und Plage versehen 
hatte und nunmehr glaubte, freIer und ungehindert agIeren zu konnen, 
da kam plotzhch em Schlag wie aus heIterem Himmel In emer 
gellchthchen AngelegenheIt sollte der Vorstand sich als solcher 
legitImieren, und als er Sich, wie dieses ll1 gleIchen Fallen \ on 
fruheren Vorstanden geschah, eIn Legitimationsdokument \ on dem 
PohzclprasldlUm erbat, \I urde Ihm solches mit dem Bemerken \ er­
weIgert, daß Jenes nIcht ll1 der Lage seI, dIe LegItimatIOn zu erteden 

Nach \ leIen Unterhandlungen und als man SIch enrlllch beim 
MInIster besch'Werte, erklarte dIeser, daß dem Gememdevorstand 
deshalb kem Attest zu erteIlen seI, \\ eIl er nIcht nach emem be­
stehenden Gesetze gewahlt seI Velgebens wurde dem MInIster 
das Resknpt \ orgehalten, wodurch er selbst die geschehene Wahl 
veranlaßt habe, der sehr deutlIche Wortlaut dessclben wurde durch 
allerleI SophIstereI \ erdreht und dahm gedeutet, daß nIcht ell1e 
Wahl, sondern eme Vorbereitung zu etnel solchen getroffen \\ erden 
sollte Die Wahl selbst seI eme ungultIge und um etnen nte gewahlten 
Vorstand zu haben, mußte fur den Augenblick das ]udenreglement 
von 1750 ll1 Anwendung kommen DamIt aber bIS dahll1 dIe Ge­
memde\envaltung mcht leIde, sollte der gegenwartlge Vorstand solche 
als negotlOrum gestor weIter leIten Nachdem alle Remonstrationen 
ersehopft waren, blieb dem Vorstande nichts weIter ubng, als dIe 
gedachte skandalose Wahl, dIe \vlr aus dem 23 KapItel naher kennen, 
zu veranlassen Aus derselben gll1gen dIeselben I\"-Itglleder des Vor­
standes mIt Ausnahme des Major Burg, welcher eme Wledem'ahl 
ablehnte, wlcder hervor An Stelle des letzteren wurde Oerson 
Blelchroder gewahlt DIese Wahl geschah am 11 Apnl 1850 Ocr 
SyndIkus Or Rubo \\ oll te ß1cht, wIe \I'lr dieses zu Anfang d Ieses 
KapItels em ahnt, SIch semes Amtes enthcben lassen, er hielt SIch 
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fur seIne Lebenszeit engagiert, alle bisherigen Vorstande glaubten das­
selbe, und kemer hatte sich die Muhe gegeben, das jetzt aufgefundene 
Aktenstuck herauszusuchen, In welchem es buchstabhch hlCß' "Der 
Gememde\ orstand wahlt den Dr Rubo fur so lange, als er em solches 
Subjekt fur die Gemeinde als notwendig el achtet" Dies spricht 
doch klar aus, daß dem Manne jederlelt gekundigt werden konnte 

Die Anspruche des Dr Rubo waren jedoch hochst bescheidene 
und er fand Sich schheßhch bereit, SIch mit emer elnmahgen Zahlung 
semes jahrhchcn Gehaltes \'on 1000 Talern abfmden LU Idssen Der 
Vorslfzende, mit dem er deshalb mehrere Male auf pm'atem Wege ,'er­
handelte, brachte dieses dem KollegIUm \ or, und empfahl dieses 
Abkommen In dnngendster Welse, allem vergebens Zulet7t wurde 
Ihm sogar gedroht, daß, wenn er diese oft abgelehnte Sache WIeder 
2Um Vortrag brmgen wurde, man sogleIch das SItzungslokal \erlassen 
wurde 

Dieser EigenSinn der Majontat des Vorstandes wurde jedoch 
sehr hart bestraft Dr Rubo wurde klagbar, und da der Vorslt7ende 
inS Bad gereISt war, \ ernachlassigte mdn es, das obengedachte 
Aktenstuek der Klagebeantwortung brl7ulegen Infolgrdessrn er­
kannte das Stadtgencht (In erster Instanz) dahm, daß das Engage­
ments\'erhaltms des Klagers fur dessen Lebenszeit geIte In der 
Appellahonslnstanz wurde Indessen das Gegenteil erkannt, auch In 

erster InstanT wurde Klager auf Grund des gedachten Aktenstuckes 
dbgewlesen worden sem, und wenn demnach belde Erkenntmsse 
gleichlautend gewesen waren, h.ltte eine Re\ ISlon mcht stattfmden 
konnen, so aber wurde solche vom Klager ergriffen und das GeheIme 
Ober-Tnbunal erkannte dahm, daß troll des gedachten Abkommens 
In dem erwahnten Aktenstuck durch \'erscllledenc Verhaltmsse ange­
nommen werden musse, der Vorstand habe beabSIchtigt, den Dr Rubo 
lebenslanghch zu engagieren, daher derselbe selncs Amtes nicht zu 
entlassen sei Die großten Junsten Berhns erklarten, dies sei kem 
Erkcnntnls, sondern em Machtspruch dcs Geheimen Ober-Tribunals , 
und so machte die Sache damals großes Aufsehen DIe Gemewdekasse 
Jedoch', welche ursprunghch mit 1000 Talern abkommen konnte , 
hatte biS zum Ableben des Dr Rubo sukzessl\ e 15000 Taler lU zahlen. 
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Neunundzwanzigstes Kapitel. 

(Mitleilungen alls dem Famll!.nl~ben. Krankbeit lind Reisen natb Marlenbad. Bar.MI7.wah d .. 
zweiten Sohnes Maximilian.) 

W!r gelangen jetzt zu dem Jahre 1853, aus welchem wir mehrere 
sehr interessante Dinge zu berichten haben. Zunächst ist ein Familien. 
fest zu erwähnen, welches im Heymannschen Hause stattfand und 
zwar die Bar Mizwah·Feier Heinrichs, des d ritten Sohnes. Nachdem 
er in der großen Synagoge den Wochenabschnitt )i thro vorgelesen, 
wurde das Fest en familie gefeiert, wobei der damalige Hauslehrer 

· Dr. eohn, später Rabbiner in F1atau, neben einer kleinen Ansprache 
auch ein Examen abhielt. Gleichzeitig war damals im Hause bei den 
kleinen Kindern eine Bonne aus Belgien, welche. obgleich lange 
Jahre in Deutschland, mit der deutschen Sprache nicht fertig werden 
konnte. Während sie z. B. den Hausherrn anredete: "Herr Heymann, 
habt Ihr schon Kaffee getrunken?" rief sie dem Hunde zu: "Komme 
Sie her!" In ihrcn Augen mochte nur eine einzige Religion existieren 
und zwar die katholische, welcher sie nämlich angehörte. Als sie 
nun von der heutigen Feier Kenntnis nahm, fragte sie ganz naiv : 
"riat die Heenrich ooch die heelige Wasser kriegt?" (riaL Heinrich 
auch das Weihwasser gekriegt?) Nachdem sie eine lange Reihe 
von Jahren die Heymannschen Kinder treu gepflegt und gewartet, 
versah sie ihren Dienst auch bei deli Enkeln und zwar im Hause \'on 
Meyer Cohn und s ie ward stets so gut empfohlen, daß sie aus einer 
jüdischen Familie in die andere kam. 

Es war nun am Peßachfcste desselben Jahres, als ein guter 
Bek:ll1nter H. W . zu unserem Heymann knm und ihm mitteilte, 
daß seine Tochter in ßrornberg einen Solm geboren lind hat, 
bei diesem di" Beschneidung zu übernehmen, welche zwei Tage 
nach dem Feste, und zwar am 2. Mai 1853, stattzufinden habe . 
B" ide nun in Begleitung eines dritten reisten am Sonnabend Abend, 
mit dem dns Peil achfes t III Ende war, um 11 Uhr nb IIlId ka !11(:ll 



Sonntag fruh um 5 Uhr In Bromberg an. A H. Heyman" suchte 
dort semen Cousm, den bereIts fruher erwahnten Gasthofbesltzer 
Meyerowsky auf, dcsscn Freude uber das unemartete Erschemen 
seines Verwandten mcht gering war Eme welt großere Freude 
noch hatte mit Ihm eme Frau Le\'y, eine Cousme von Meyer 
Cohn, Es mochte ungefahr Z\\-CI Uhr nachmittags gewesen sem, 
als ein an Meyerowsky adressIertes Telegramm aus Berlm die An­
lelge brachte, daß jenny, Me) er Cohns Frau, von emem Knaben 
gluckhch entbunden sei, es \\ ar dIeses A. H, Heymanns erc;ter 
Enkel,*) und so wurde Jener denn als neugebackener Groß\'ater 
begluckwunscht. Am dnderen Tage - Montag fruh um 9 Uhr -
fand die Beschneidung des Neugeborenen statt Ungefahr um 
JOI/2 Uhr, als die Gaste zur Sz'udah an der Tafel saßen, wIrd der 
Hausherr plotLhch aus dem Zimmer gerufen, kehrt aber nach 
wemgen Augenbhcken atemlos 7uruck, halt em noch meld geoffnetes 
Telegramm In der Hand und sagt Soeben bekomme Ich Nachricht 
aus Berhn, daß Ich 5000 Taler gewonnen habe. (WahrschemIlch 
hatte der Telegraphenbote etwas von emem Gewinn gehort und 
bei Abgabe des Telegramms dIesem etwas da. on angedeutet) "Laß 
doch einmal sehen," sagte H W Jener reichte nun das Telegramm, 
es wird geoffnet und man hest "Dem Herrn Gc .. atter anzuzeIgen, 
uaß soeben auf No, I t dIe 100000 Taler gewonnen \\ orden t" 

"Was I' sagte H W, "das Ist Ja meme Nummer, dIe Ich bel 
S Aron seIt 10 Jahren spiele; wIevIel habe Ich gewonnen, 1000 Taler?" 
sagte er etwas uberrascht. "Heymann, SIeh Du doch emmal nach." 
"Nem," antwortete dlCser, "ßlcht JOOO Taler SInd es, sondern der 
lwelte Hauptge\\mn von 100000 Talern Ist es", Jener bemcrkte nun 
ganz glelchglltlg, "Ich habe es Immer gesagt, die belden Trommel­
stocke (11) \\erden einmal etwas ordenthches gewinnen", Nach 
elmgen Minuten aber wurde sein Anthtz bleich, und er ZItterte an 
Handen und Fußen, und als er um dIe Ursache dieser spat einge­
tretenen Angsthchkelt befragt wurde, da antwortete er "Ich habe 
daruber nachgedacht, daß ebenso wohl wIe gute Dinge, die Ich 
geahnt habe, eingetroffen Sind, auch einmal bose Dmge emtreffen 
konnten" Es war dieses nicht wunderbar bel einem Manne, der, 
was gan/. unJudlsch Ist, mancherleI Aberglauben huldIgte, der SIch z B 
um kemen Preis an einen TIsch setzen wurde, der 13 Personen zahlt 

.) Alexander Meyer·Cohn 
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und sich nicht am Freitag auf eine Reise begeben würde. Es ist dieses 
allerdings ein Ungluckstag, weil der Stifter der christlichen Religion 
an demselben gekreuzigt worden sein soll. Jener G1ückszufalJ brachte 
unserm Helden ;\Uch keinen Schaden, denn der Gewinner gab ihm 
200 Taler für Arme, besonders zur Verteilung an arme Wöchnerinnen. 

(Berith Mil.h von Jizthak Alex.nder hak.l(oben. d. ist der ente Enkel de. Helden, 
Alexander Meycr·Cobn.) 

Ootthold Heymann kam in seinem 18. Jahre zu dem Drogen. 
händler lietsching auf 11/2 Jahre in die Lehre. Es ist Eltern an· 
zuraten, ehe sie die Kinder in das eigene Geschäft nehmen, sie 
erst längere Zeit in einem fremden arbeiten zu lassen; dies hat 
viel Nützliches. Damit der junge Mann sich auch außerhalb kauf­
männische Kenntnisse aneigne, reiste der Vater mit ihm im Mai 
1853 nach Landon, in der Erwartung, daß er dort in einem Bank· 
hause eine Kondition finden werde. Doch wurde dieses dadurch 
vereitelt, daß Gotthold das Klima in London nicht vertragen konnte, 
und während des 18 tägigen Aufenthaltes dort fast immer unwohl 
war. Damals befand sich gerade der Buchhändler A. Asher (den 
wir aus dem 28. Kapitel kennen) mit seiner Frau in der Hauptstadt 
Landon, welche er im Interesse seines Geschäftes alljährlich auf 
einige Monate besuchte. Das Ehepaar wohnte in einer Art Pension 
Bradford Street Strand bei Misses Alexander, drei Schwestern, welche 
zusammen über 200 Jahre alt und unverheiratet waren. Dort war 
auch die Wohnung von Joseph Zedner, von dem wir zu Ende 
des 20. Kapitels weitläufiger gesprochen und der auch in Berlin 
eine lange Reihe von Jahren im Asher'schen Hause zugebracht 
hatte. Unsere beiden Reisenden suchten nun dieses Haus auf, um 
unter Bekannten resp. Verwandten zu wohnen. Frau Asller sorgte 
bei ihrer Anwesenheit in London soviel wie möglich für Berliner 
Küche; denn die Londoner ist in mancher Beziehung mehr für 
wilde Stämme, als für Norddeutsche eingerichtet. Die Natur war 
iibrigens so vorsichtig, dem Engländer, gleich all den Tieren, welche 
sich nur von animalischen Stoffen nähren, sehr große Zähne zu 
verlei hen, weil er -- Beefsteak essen muß. Es läßt sich in London 
nicht so angenehm leben, als in anderen größeren Residenzen. Doch 
bietet jener Stautkoloß so viele der Merkwürdigkeiten und des Groß­
artigen, daß man alles aufbieten muß, um sich einige Zeit darin 
aufzuhalten. Daß Zcdner nicht nur in London wohnte, sondern 
auch Beamter im Brit i~ h Museum war, konnte den beiden Reisenden 
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nur I'on großem Nutzen sein, denn sie bekamen durch Ihn 111 diesem 
großartigen Institute Dmge zu sehen, die dem Auge clnes andcren 
\ crschlossen blieben, besondcrs In der Bibliothek, wo Zedner ule Ab­
teilung fur orientalische Schnftcn \ erwaltete Es warcn gerade z\\ el 
sehr Interessante SZlfre Thorah (Thorahrollcn) clngellefert worden, 
die emc \\.11 aus Marokko auf braunhchem aus Bockfellen fabnzlerten 
Pergament mit sehr schonen sauberen Buchst.1bcn gcsLhneben, 
dlc anuere Jedoch aus Chma bestand aus mit Z\\'lrn 7usammcn­
genahten weißen Schaffellen, mit schlechter Schnft, vielen Fehlern 
und Lueken . Es hICß, daß MIssIOnare sie den chinesischen Juden 
abgegaunert (siel) hatten Nicht lange \ orher hatte das Bntlsh 
Museum die beruhmte MILhelsLhe BiblIothek dUS Hamburg angekauft. 
Diese \\'Ulde derart beachtet, daß sie llIcht getrennt und die em7elnen 
Werke den verschiedenen Fachern 7ugewlesen wurden, vielmehr 

bleibt sie lfl Ihrer Gesamtheit und unter Ihrem bisherIgen Namen 
m besonderen Raumen bestehen Als ein großes Kunosum mussen 
wir eine dann befmdhche Haggadah schel Peßach (Vortrag am 
Peßach - Abend) erwahnen Diese Ist m Prag vor langer als 
300 Jahren gedruckt und man liest da, wo Im Texte steht 

i11;) C:':V 'lZ C"~1~ ~J~tt· ; ,1 '1"'19 dieses bittere Kraut, das wir gemeßen 

usw ) folgende mcht etwa geschrIebene, sondern gedruckte Randglosse 

"'9 ,i~~ ,'~.~ 'r;~';il/ ,'tf!~Q 'lZ i'~~9 ,'1 "'I1"'/? : C:''''01~rv=, C?W~ ~',i ;'J~ 
r'~1: (Es Ist em allgemeiner Gebrauch, wenn man sagt Dieses bittere 
Kraut, daß man auf die Frau hinweist, \\oIe es auch heißt Em boses 
Weib ist bitterer als der Tod ) 

Dieser krasse Unsmn, von welchem auch nicht die leiseste An­
deutung m Irgend emer Schnft \'orhanden, durfte semes Gleichen 
vergebens suchen 

Hochst Interessant zu sehen waren die auch erst \ cr kurzer 
Zelt In London angekommenen Gegenstande der Ausgrabungen \'on 
NInive, und ganz besondere Aufmerksamkeit \erdlenen die kolossalen 
Figuren, \I,elche als Torsaulen dieser Stadt dienten Es smd durch­
weg sehr \\'ohl erhaltene 1fl Stein ausgehauene TIergestalten, \ 011-
standlg nachgeahmt denlemgen, \\ elche Wlf m der VISion des Pro­
pheten )echeskel (1 Kap) bezeichnet {mden Samtltche Flachen 
Sind mit deuthch ausgehauener SLhnft \ ersehen, und diese soll manche 
ErIauterung uber ell17elne Stellen m den heiligen Buchern geben. 
Man muß die Bildhauerkunst der Vor7elt bewundern, wenn 
man nur das elgentumhch schon ausgearbeitete Kopf- und Bart-
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haar an dcn steinerncn Menschengestalten s ieht, welche bei jenen 
Ausgrabungen ans Licht gefördert wurden. Wir glauben kaum, daß 
Künstler der ]et7.:tzeit irn~tande sind, das Haar in jener Manier voll­
ständig hellustellen. 

(Bemerkungen fiber die Bank von London, über Besuch Im Parlament, den Tod \'on Asher und 
don Etntrltt des Sohnes ins Bankhaus M. M. Warburg & Co. in Hamburg.) 

Wir müssen hier den am Schlusse des vorigen Kapitels abge­
rissenen Faden der Relation über die Gemcindcangclcgcnh eitcn wieder 
ankn üpfen. Der nunm ehr als legal gewählte Vorstand konnte jetzt 
die Verwaltung ungestö rt fortsetzen und er tat dieses auch mit 
demselben Eifer und derselben Oewissenhaftigkeit, wie in seiner 
vergangenen Stellung; es lag jedoch auf der Hand, daß bei der form 
dieser Verwaltung keine Entwicklung der Oemeindeverhältnisse, über­
haupt nichts Ersprießliches für dieselbe erwachsen könne. Eine 
Gemeinde-Repräsentanz war natürlich nicht mehr da, und wäre zu 
irgend einer beabsichtig ten Ve rbesserung eine neue Geldbewilligung 
nötig gewesen, so hätte der Vorstand die nach dem Gesetz von 
] 750 bes timmte Oeldbewilligungskommission der 27 zusammen­
berufen müssen, und selbst sogar dazu die Hand zu bieten, um 
jenes ominöse Gesetz noch mehr aufzufrischen, dazu versp ürte der 
Vorstand keine Lust. Er war vielmehr bald darauf bedacht, di e 
Fesseln dieses Gesetzes zu lösen und ei ne freie Bewegung für die 
Wahrnehmung der Gemeindeinteressen herbeizuführen, nachdem die 
neue Verfassung bestimmt, daß jede Religionsgesellschaft ihre An­
gelegenheiten selbständig \'erwaltet. Das Endresultat längerer Ver­
handlungen mit den Behörden war jedoch, daß man - nicht etwa der 
Berliner Gemeinde allein .. __ . sondern sämtlichen jüdischen Gemeinden 
Preußens, das durch die neue Verfassung ausgeschlossene Gesetz 
von 1847 oktroyieren wollte. Selbstverständlich protestierte der Ge­
meindevorstand hiergegen mit aller Kraft ; er wies die Wohltat zurück, 
welche die in dem gedachten Gesetze den Juden gegebenen r~cchte 

gewährte n und wollte dafür nur das eine, den sämtlichen Staats­
angehörigen durch die Verfassung verliehene Recht. Dagegen waren 
d ie Behörden durchaus nicht UI11 Sophistereien in Verlegenheit, durch 
welche ~ i e jene Oktroyicrung lediglich als gesetzlich zu motivieren 
wuß ten . Da kein Ausweg vorhanden, so g ing der Vorstand endlich 
darauf (" in , l~ rklä rte aber delll Minister mit aller Energie, daß er nur 
T it. 11 des (Jcsel7.CS, das vo n der Organis:1tion der jüdisc!len Oe­
mcinde ha l1(kl1 , anerke nne, aber auch nicht eher mit der Ausführung 
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jenes TCIls des Gesetzes \orgehcn wurdc, als bIs der Herr MinIster 
ausdrud.ltch crklart habc, daß Tlt I (betreffend dIe dcn Juden 
elngeraumten eInLeinen Rechte) durchaus mcht mchr als Gesetz zu 
betrachten seI Nach langerem Verhandeln traf endlich dIese Er­
klarung em, dIe AngelegenheIt hJtte sIch aber so lange hmge70gen, 
daß erst am 23 Februar 1854 die erste Gememdewahl auf Grund 
des Gesetzes 'von 1847 \orgcnommcn werden konnte In der Ge­
memde hatte sich eme Partei gebildet, \\elche bel Ihrer neologen 
RIchtung dIe Gemeinde In reformIstIsche Bestrebungen hineInzIehen 
,,,olltc An der SpItze stand Meyer Magnus, der, da er bercits 
Stadtrat WJr, .luch gern Vorsteher der Judlsehen Gememde werden 
wollte Bel seinem Wohltattgkeltssmn Ist er als Mensch gar hoch 
zu achten, auch sonst em guter Kerl, und er hatte, was all denen, 
welche an dIe Splt7e eIner Geo;ellschaft gelangen wollen, In der Regel 

sehr zustatten kommt, em flottes Mundwerk. Wir durten bel dIeser 
GelegenheIt ein Bon-mot mlttcllen, das sehr belfalltg aufgenommen 
worden An eIDern Sonntage, als unser Hirsch auf dIe (Kaufmanns-) 
Ressource kam, trat Ihm Meyer Magnus entgegen und sagte "WIssen 
SIe, He)mann, fur SIe Ist ein gutes Geschaft da; soeben Ist dIe 
Nachricht eIDgegangen, daß dIe Kalsenn von frankreIch, Eugente, 
emen PrInzen geboren, da kannen SIe als Maul (\ ulg fur Mahet) 
hinreisen 11 "Lieber Magnus," antwortete Jener, "so",elt kann Ich 
als gewohnhcher Maul mich mcht \'ermessen, fur ein Kalserhches 
Kind muß schon ein "Großmaul" kommen, also clgnen SIe SIch 
am besten dazu ." Indem also t\te)er Magnus das großte Wort 
fuhrte, gelang es Ihm, sein Vorhaben wemgstens zum Tell durch­
zusctzen, und dIes umsomehr, als Jedenfalls seIDe personlIehe Wahl 

von dem Ihm sehr befreundeten, nunmehr seIt dem Jahre 1842 
hier als PredIger und Rabbmats-Assessor fungIerenden Dr. Mich 
Sachs, begunstlgt worden. Er bereute dies spater sehr bItter, er 
hatte zu sehr auf die zWIschen belden bestehende freundschaft 
gebaut, um glauben zu konnen, daß Meyer Magnus als Gememde­
vorsteher dem RadIkalIsmus huldIgen und gar sem Gegner \\ erden 
wurde. Ubrlgens ware es A H He)mann bel semem Anhange 
in der Gern emde mcht schwer gewordcn, auch bel dIeser Wahl den 
vollstandlgen SIeg fur dIe konsen'atl\ e ParteI zu erlangen, wenn 
er SIch hatte datur bemuhen durfen, allem seme famIlIe gestattete 
dIeses DIcht mehr, weil durch selDe Arbeit fur dIe Interessen der 
Gememde und vieler Ihrer Anstalten seme GesundheIt sehr oft lttt, 
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weshalb er auch selbs t sich nicht mehr der bisherigen anstrengenden 
Tätigkeit hingeben wollte. So kam es denn, dan aus der Wahlurne ein 
Gemisch \'011 Elementen der \'erschiedencn religiösen Richtungen her­
vorging, aber trotz aller Anstrengungen und Kunstgriffe der oben­
gedachten Partei blieb in dem Repräsentanten-Kollegium die konseT­
vati\'e Gruppe doch so stark "eetreten, daß sie den neugewählten 
neologen Vorstand volle neun Jahre in Schach halten und dieser 
nicht nach Willkür auch radikale Reformen im Gottesdienst ein­
führen konnte. Bei dem ersten Zusammentritt der 21 Repräsentanten, 
zu denen auch unser Held gehörte, waren die Konsef\'ath'en in der 
Minorität, als jedoch aus der Mitte jener die 7 Vorstand,mitglieder 
gewählt waren, bestanden die an deren Stelle eintretenden Personen 
fast aus lauter Konsen'ativen und so bildeten diese in der Repräsen­
tanten-Versammlung, allerdings nur knapp die Mt'hrheit. Es ge­
hörten aber hierzu auch Männer, welche zwar nicht nach jüdischem 
Ritualgese17.c lebten, aber nichtsdestoweniger streng konservative 
Gesinnungen hatten, und solche weit besser betätigten , als mancher 
konservative Schwachkopf, welcher den gleißnerischen Worten des 
Vorstandes Glauben scllt~nkte. Von jenen Männern nennen wir be­
sonders : Or. M. Veit, Emanuel Bendix' (firma Volkmar ß: Bendix) 
und Heymann Friedemann (firma K Helfft ß: Co.). Unter der Gegen­
partei waren :; Mitglieder der Reformgenossenscllaft und diese war 
hierdurch so zufriedengestellt, daß von ihrer Seite aus ihre früheren, 
an die Hauptgemeinde ergangenen Ansprüche nicht mehr gestellt 
wurden. Dagegen ging der Gemeindel'ors1and später darauf aus, 
diese Ansprüche zur Geltung zu bringen; seine Absicht wurde jedoch, 
wie wir weiter sehen we rden , durch unseren Aron Hirsch allein \'011-
ständ ig \'ereitett. Als die obengedachte Wahl der 7 Vorstandsmitglieder 
stattfinden so llte, wurde in einer Vorversammlung der Repräsentanten 
auch A. H. Heymann auf die Kandidatenliste gestellt; allein trotz 
vielen Zuredens lehnte er dir Kandidatur energisch ab. Er sagte den 
Leuten ganz offen: "Ich kenne Eure Intention, Ihr wollt durch' 
meine Wahl der konscr\'ath'cn Partei nur Knochen hill\\'l~rfen, ich 
habe jedoch nicht Lust, unter den übrigen Vorstandsmitgliedern 
wie eine Eule unter den Vögeln zu sein; indern ich bei Euch für 
meint Partei niem als etwas durchsetzcn werde, wird diese mich noch 
obcnd rein mit scheele /l I:llickcn ansehen lind mich des Verrats be­
SChllldigt!1, [s \\' urde nun Herr August Hirsch gewählt, der auch 
konscrYati,· hieß, d:ts Amt auch der Ehre wegen annahm und -
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mIt den ubngen Kollegen nremals In KonflIkt kam Freunde sagtcn 
Ihm Im Scherz, daß er sIch mIt belden ParteIen verhalte, bCI den 
Fortschrittlern \\ arc cr August, bel den Konservativen aber HIrsch 
Bel anfangs schon eingetretenen MIßhelhgkelten fand sIch A. H Hey­
mann bc\\ ogen, seInen Austritt aus der Reprasentanten-Vers,unmlung 
zu erhlaren, besonders da es zuerst den AnscheIn hatte, daß er auch 
hIer mehts wurde WIrken konnen Als Jedoch seine Erklarung an 
das Pohzel-PrasldlUm als vorgesetzte Behorde gelangte, da wendete 
SIch der Ihm befreundete Reglcrungsh.ommlssar (Reg -Rat Gerber) 
prl\ atim an Ihn und sagte "SIe tun schr unrecht, auszuscheIden 
SIe konnen Jcdenfalls fur Ihre ParteI etwas Wirken und \'erslchert 
sem, daß auch die Stimme selbst der geringsten Mlnorltat IlIcht uber­
hort wird, wir werden Sie ubngens auch gar mcht loslassen, wenn 
Sie mir sagen, daß Sie bleiben wollen" Bald darauf kam auch' 
die Antwort des Pohlel-PrasldlUms, ungefahr des Inhaltes, daß der 
Heymann meht das Recht habe, aus delll Reprasentanten-Kolleg1Um 
auszuscheIden, nachdem er Sich vorher zur Annahme des Amtes 
bereIt erklart hatte usw. A. H. Heymann bheb also Rcprasentant der 
Gemeinde und zwar fur emen Zeitraum von neun Jahren. Er uber­
zeugte Sich auch spater, daß dIe Außerung Jenes Beamten, semes 
Freundes, meht grundlos war (Siehe das nachste Kapitel) 
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Dreißigstes Kapitel. 

Am ]6. Mai 1854 feierte das Heymannsche Ehepaar die silberne 
Hochzeit. Trotz dem Wunsche, solche in alIer Stille, nur im engsten 
Familienkreise zu begehen, wurde der Tag der feier doch vorher im 
Orte zu bekannt, als daß das Ehepaar sich den ihnen gewordenen 
Ovationen hätte entziehen können. Schon am frühen Morgen erschien 
der Kantor Lichtenstein mit dem Synagogenchor und brachte in schönen 
von dem im 25. Kapitel erwähnten Chordirigenten komponierten Gesängen 
dem silbernen Brautpaare einen Morgengruß. Sehr erhebend in einem Oe­
sange war die aus dem Propheten jeremias Kap. 2, V. 2 entnommene Stelle: 

;-'V.1~1 :-{i;, n~f -'f7~~ '):;~ li7.'?? TQ"S? f"l;Q~ l~'JW~ "'9r:l '!i~ ';':-:~l, 
(Ich gedenke dir deine jugendliche Huld, deine bräutliche Liebe, 
wie du mir gefolgt durch die Wüste, durch unbesätes Land.) Es darf 
nicht erst erwähnt werden, daß mit diesem \'on Gott durch seinen 
Propheten zu seinem Volke gesprochenen Worten hier ein besonderes 
Lob für die Braut ausgedrückt werden sollte, dall sie in früheren 
Zeiten das väterliche Haus verlassend, ihrem Gemahl nach einem 
fr emden Orte gefolgt sei. Später kam eine Deputation nach der 
anderen \'on den verschiedenen Gesellschaften und Vereinen, denen 
unser Hirsch als Mitglied, besonders aber als Vorsteher oder Vor­

sit:Lender angehörte und welche teils schriftliche, teils mündliche 
Glückwünsche darbrachten. Es geschah dies z. B. von der Gesell­
schaft Magine Reim, Hachnassath Kallah, Chewrnth Mohalim, ßeth 
hamidrasch, Erez-Israel, dem Jüdischen Handwerker-Verein usw. Eine 
besondere Deputation überreichte eine mit 239 Unterschriften bedeckte 
Glückwunschadresse aus der Mitte der Berliner Gemeinde-Mitglieder. 
Ih r war ein Abdruck auf weißem Atlas in einem Sammeteinbande 
beigefügt. Aus der Aucrbachschen Waisenanstalt überbrachte eine 
Anzahl Waisenknaben in corpore die Glückwünsche; dazu kam die 
g roße Anzahl \'on Gra tulationen \'011 Verwandten, freund en lind 
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anderen Bekannten Abends wurde 'von den KIndern und anderen 
Verwandten ein Lustspiel aufgcfuhrt, hetltelt. "EIne rettende Tat" 
Dann folgte etn Souper, an welchem außer den Famillenmltghedern 
auch noch mehrere IntIme Freunde teilnahmen Spat er heß Meyer 
Heymann durch eIn MusIkchor eIn großartiges Standchcn brIngen. 
Die Gesellschaft trennte sIch erst spat 

In diesem Jahre war In SchlesIen eme große Uberschwemmung, 
und aller Orten geschah etwas zum Besten der dadurch Verungluckten 
Außer den Geldsammlungen wurden In Berlm zu dIesem Zwecke 
auch Konzerte und sonstIge Vorstellungen veranstaltet Auch unser 
Hirsch wollte hier nIcht mußlg bleIben. Er berIef daher ein Komitee 
von 8 respektablen GemeindemitglIedern behufs Veranstaltung emes 
Konzerts und es wurde bestimmt, daß es am 15. Oktober stattfmden 
solle Außer dem Geburtstage des KOnlgs fiel 1ß diesem Jahre auch 

SZlmchath Torah auf diesen Tag und man benutzte diese belden 
Momente, um In dem gedruckten Zirkulare des Komitees 
der Aufforderung zur Wohltatlgkelt emen besseren Nachdruck LU 

geben. Wir haben Im 28 Kapitel der vom Tischler Frankel tn der 
Großen Hamburgerstraße emchteten Intenms-Synagoge Erwahnung 
getan . Diese \\ urde nur an Festtagen benutzt und sobald sie voruber 
waren, geschlossen, nachdem man die Thorarollen herausgenommen 
h.ltte Als dies auch heute zu Endt des Festes geschehen, wurden 
die Raume des Gebaudes fur die Ausfuhrung des Konzertes ge­
offnet In diesem Vokal- und Instrumental-Konzert von Virtuosen 
gegeben, wirkten nur Judlsche Krafte Imt und ernteten den besten 
Beifall Die Hauptsache war Jedoch, daß der an den Pollzel-Prasl­
demen von Hmkeldey abgeheferte ReInertrag dlescs Konzerts ca. 
800 Taler betrug, wahrend em solcher von anderen Konzertgebern 
30, 40, 50 Taler, kelß eIßzIger aber die Summe \ on 100 Talern 
erreIchte HIer, wo fur Ihre chnstltchen Bruder nur \ on Juden 
gespendet worden, hatte wieder cmmal, wie so oft, die Judlsche 
Wohltahgkelt den Sieg uber die sogenannte chrtsthche Llcbe da\ an­
getragen. 

Der verehrte Leser \\ Ird Sich ertnnern, was wIr Iß dem 25 Kapitel 
von dem ehrwurdlgen Rabblßats\'erwaIter Oettmger und setner FrJu 
gesagt, mit welcher Zarthchkelt und Liebe die alten Leute sich 
gegenseitIg behandelt haben Wir \I ollen hierbei bemerken, ddß etn 
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Onkel unseres Hannchens, Israel Fürst in Ologau , die Schwester 
Oettingers zur Frau hatte. Letzteren nannte daher unser Hirsch wegen 
dieser Verschwägerung scherzweise niemals anders, als "Onkel" und 
sei ne frau "Tante", und so oft sein W eg ihn in die Nähe ihrer 
Wohnung, Rosenstr. 2, part. führte , besuchte er die alten Leute, die 
ihn auch stets gern sahen. Überdies war auch in demsel ben Hause 
eine Treppe hoch die Ocmeindestube, zu welcher ihn sein Amt so oft 
führte . Es war nun gegen Ende des Monats Oktober 1854, als an 
einem Nachmittage Frau Oettinger alls dem Fenster sah und ihrem 
Mann, der im Zimmer war, zurief: "Liebes Männchen, vor der Tür 
steht eine sehr anständige Frau, die möchte dich gern sprechen, soll 
sie zu dir hereinkommen?/I " Gewiß," antwortete der Mann . Als 
die fremde Frau vor ihn trat, erzählte sie nun, daß sie ,1US Zano\\' 
bei Köslin in Pommern sei. Sie wäre früher nkht unbemittelt ge­
wesen, ihr Mann, den sie nach dem Willen ihrer Eltern heiraten 
mußte, sei später liederlich geworden, vor mehreren Jahren mit 
Waren zu Markte gereist, habe solche dort verkauft und sei dann 
spurlos verschwunden. Seitdem habe sie sich und ihre Kinder durch 
Waschen, Botenlaufen und andere Dienste ernährt. Jetzt gäben ihre 
Kräfte diese Arbeit nicht mehr zu, sie würde in jenem kleinen Orte 
mit ihren Kindern verhungern, sei nun hier angekommen und bäte 
s ich ihrer anzunehmen. Sie hatte sechs Kinder bei sich ; eine Tochter 
und fünf Söhne, wovon der jüngste zwischen 3 und -l Jahr alt war. 
Onkel Oettinger hatte nun nichts Eiligeres zu tun, als diese Frau zu 
empfehlen. An wen? nun, an A. H. H eymann, wie man es in 
solchen Fällen nicht anders wußte. Diese Empfehlung wurde noch be­
sonde rs durch den gerade anwesenden Sanitätsrat Dr. Oestreich 
unterstützt, welcher g leichzeitig dabei versprach, sich für die gute 
Sache mit zu interessieren; freilich sah er mit seiner Empfehlung 
auch seine Mission als beendigt an, und als er die Frau mit ihren 
Kinderu geborgen g laubte , ging er trotz seines Versprechens auch 
nicht einen Schritt für sie. 

In der Kleinen Präsidentenstraße, in einern Keller des Hnuses bei 
einern Viktunlienhändler, hatte die Frau mit ihren Kindern für den 
Augenbli ck in einern engen Raumt:' Unterkommen gefunden. Dorthin 
begab sich infolge der Empfehlung A. H . Heymann und bei seinem 
Eintritt in jenen Raum trat ihm das Elend in der wahren Bedeutung 
des W ortes entgegen. Bei der rauhen Herbs1zcit waren die Kinder 
nicht einmal notdürftig bekleidet; eines hatte kei ne Full-, dn~ andere 



keine Kopfbedeckung, und dIe KleIdung, dIe sIe wIrklich trugen, war 
kemeswegs geeIgnet, den Korper gegen den Einfluß der Witterung 
zu schutzen Dennoch waren sIe vcrgnugt, denn sIe labten SIl.h gerade 
an dem Stuckehen Brot, welches Ihnen der WIrt schon mehr aus 
MItleid als aus Interesse gereIcht hatte. Dieser erste AnbhcJ.. \\ar 
schon geeIgnet, das groß te Mltgefuhl Im Herzen des gedachten Be­
suchers zu erregen und er entschloß SIch sofort, fur dIese Famllte 
Sorge zu tragen Ich wIll, sagte er zu !.Il.h !.elbst, Men!.chen retten 
und aus dIesen hilflosen Wesen soHen emmal 7ufnedene, nllndestens 
wohlhabende Manner hervorgehen Jetzt, wo wIr Gegem\ artIge!> 
ß1ederschrelben, Ist m der Tat diese ProphezeIUng langst cmgetroffen 
Zunachst nun veranlaßte A H Heymann den gedachten KeIlerwIrt, dIe 
Famlhe fur die nachsten Tage, bIs man eIße Wohnung gefunden habe, 
zu beherbergen, und dIe gewunschten LebensmIttel zu \erabrelchen, da 
er fur alles aufkomme Denn dIe Frau besaß aULh nOLh nicht emen 
PfenOlg Der letzte, den sIe besessen, \\-ar auf der Reise darauf­
gegangen Nach eInigen Tagen war eIße Wohnung auf dem MonbIjou­
platze gefunden und dIese durch Hausgerat, welches A H Heymann 
sowohl als sem Bruder \ on dem Ihngen hergaben, telb auch neu 
ange!.Lhafft wurde, emgeTlLhtet. Ebemo \\ nrde fur Betten, Kuchen­
geschIlI usw. gesorgt, endlich auch dIe Kinder mIt notlgen KleIdern 
versehen 

Zur Erhaltung der Famlhe waren bel allen EmsehranJ..ungen 
J3hrheh mmdestens 400 Taler erforderlich, und aUl.h dIese \\ urden sehr 
bald durch Jahrhdle Beitrage \on Freunden und Bekannten zusammen­
gebracht Da nun aueh manche Wohltater, welche bel gewIssen An­
la!.sen spenden wollten, un!.ern beJ...wnten Schnorrer aufsuchten und 
Ihm dIe Spende zur Verwendung behandlgten, so konnte hlenon auch 
der gedachten famIlie manche Gabe ell.tr.! .lUfheßen Hatten \\Ir auch 
spatcI Ursache die Frau nicht In Jeder BeZiehung zu ruhmen, so 
mussen \\Ir doch, um der WahrheIt treu zu bleIben, hIer bemerken, 
daß sie eme tuehtlge fleIßige Frau war, (.ile trotz Ihrer angegnffenen 
Gesundheit keine Arbeit scheute Alles, was lller geschah, galt auch 
nur den Kindern. Denn h'r sIe selbst hatte man zu sorgen ß1cht 
notlg gehabt, sie hatte schon durch Ihren FleIß und durch Ihren 
Verstand fur Sich selbst das Notlge erworben Es war kelnc Klelßlg­
kelt fur eine Frau In ihrer Lage, sechs Kmder gut zu erziehen 
Allem sIe lebte nur fur Ihre Kinder und wußte das nchtlge Maß 
von Strenge gegen sie zu \\ahren, ohne eben tyranßJsch 7U ~eln, 
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weshalb auch eme stete Harmome Im Hause herrschte In dem 
großten Palaste war keine solche Sauberkeit, als m Ihrer bescheidenen 
Wohnung, die aus emem Zimmer und zwei Alkoven bestand Sie 
'ersah die Kuche, scheuerte sie, nahte und wusch fur die Kmder, 

putzte das Kuchengeschirr usw., so daß alles stets dort glanzte. 
Der alteste Sohn, welcher bereits das 16 LebenSjahr errelLht hatte, 
kam m em LemengesLhaft, Iß wekhem er sich ~ehr bald so hervor­
tat, daß CI semen Pnnzlpalen dieselben Dienste leistete, wie em alter 
bewahrte,r KommIS. Seme GeschwIster mußten nach und nach biS 
auf die Klemsten, die Slhule besuthen und machten dort gute Fort­
schntte Nach emlgen Jahren kam auch der zweite Sohn 10 em 
Manufakturwarcngeschaft und ubertraf noch an Tuchhgkelt und kauf­
mannlscher UmsIcht sClncn alteren Brudcr. Bald sah man, wie sem 
Prinzipal mIt Ihm 10 geschafthchen Angelegenheiten beratslhlagte und 
er es Ihm zuletzt allem uberheß, mit den Geschaftsfreunden zu ver­
handeln Der alteste der Sohne hatte dureh besonderen FleIß und Spar­
samkeit von semem Salar und der fur ersteren empfangenen Remune­
ratIOn nach emlgen Jahren em klemes Vermagen erubngt, dabeI bel 
Verl-aufern und Kaufern em solches Vertrauen erworben, daß er es 
wagte, selbstandlg hen orzutreten und elß Geschaft m lemcnen Waren 
zu etabheren, und zwar m emem kiemen Laden m der BIschofstraße. 
Da Sie deli Wert des Jungen Mannes kennen gelernt hatten, so gaben 
Ihm A tI Heymann und Me) er Heymann em Jcder 1000 Taler zu 
seiner Etablterung Aber schon nach ungefahr emem Jahre zahlte er 
die 2000 Taler zuruck und konnte von nun an auf clgenen fußen 
stehen Er arbeitete aber auch Tag und Nacht, benutzte let7tere 
besondcrs zu Reisen nach SchleSien, Sachsen, Bohmen usw. und 
wurde wahrend semer Abwesenheit von semem Jungeren Bruder, den 
er m sem Geschaft genommen hatte, gellugend vertreten Er be­
gnugte Sich mit emem genngen Nutzen und machte dadurch bald 
emen so großen Umsat7, daß seme Gesehaftsraume zu I-Iem wurden 
und er Sich daher großartIge LokalItaten m der Spandauersü :Iße 
mIeten mußte, wo Sich auch heute noch sem Geschaft befl11det 
Er hat den Neid mehrerer semer Konkurrenten auf SIch gezogcn, 
die Ihm Jedoch durchaus ßlchts Nachteiliges aufzuburden \\ Issen, als 
daß er bel dem EInkaufe die Fabnkanten sehr drucke. Und dennoch 
blieben diese stets und gel n mit Ihm In Vcrbmdung, da sie großcn 
Absatz bel Ihm fllldcll 
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Das Jahr 1855 brachtc dem He) mannschen Hause \\ leder elll 
l..!eInes Famlhenfcst Der Sohn Davld Em.\nuel h .. tte das 13 Jahr 
errclcht und so fand die Bar-Mll~wah-feler am Sonnabend, dem 
5. Mal (17 Ipr) statt, \\'0 er den Wochenabschmtt Emör \ ortrug 

Wenn wir uns \'eranlaßt sehen, den am Ende des vOIlgen 
Kapitels \erlassenen Bencht uber die Angelegenhclten der Judlschen 
Gemeinde luer schon \\ ledcI aufzunehmen, so geschieht dlcses des­
halb, weil unser 111rsch dann eme besondere Rolle spielt, Indem, \\Ie 
WII weltel sehen \~erden, gegen CIne Majontat von 20 der Reprasen­
tanten und der 7 Vorstandsmitglieder seme Sbmme ganl allein \ on 
Entscheidung war Ocr ncugc\\ ahlte VOI stand, LUsammengesetLt \'on 
1 Meyer Magnus, 2 M S Baswlt7, 3 Carl Hc)mann, ~ Oabncl 
Cohn, 5 Monü J,lcob}, 6 Phlhpp LIebermann, 7 Dr Oestrelch, 
konnte sehl bequem vom arts schreiten, mdrm der abgetretrne Vor­
stand Ihm so schon c.Ien Weg geebnet und alle Steine aus demselben 
\\ eggel aumt hatte. So angenehm Jedoch jenem dieser gebahnte Weg 
\\al, so storend war es Ihm andererseits, daß es Ihm nun an Steinen 
fehlte, die er so gern auf den geschiedenen Vorstand geworfen 
hatte, dieses allel dmgs nlll deshalb, um Sich st"lbst desto mehr hen'or­
zutun und Sich \ or der Gememde Iß semer Große zu leigen In 
Ermangelung emes andelen Mittels hlelzu mußte der PredIger Dr. 
M Sachs \ on der Kanzel herab diesen Vorstand \ on Gottes Gnaden, 
als fur welchen er Sich ansah, aufs außerste lobhudeln und 
biS Iß den SIebenten Hlmmrl erheben fur all die großen Taten, 
dIe er Im Interesse der OemeIßde - \ ollfuhren werde Da aber 
dle~e Lobeserhebung nach Form und Inhalt gleIchzeitig eme starke 
Ermedngung des aus dem Amtc gesdlledenen Vorstandes ImolvJerte, 
so sah dieser Sich veranlaßt, Iß elßer etwas umfangreichen Broschure 
den Gemelßdemltghe<.1ern eIßen Bencht uber seine Tatlgkelt wahrenu 
sClßer Amtspenode zu crtcllen Als es nun diesen klar war, mit 
\\ eicher Kraft der Vorstand gegen die Ihm \ on Vielen Selten m den 
Weg gelegten Hindernisse gekampft hatte, da hcßen Sich Viele 
tadelnde Stimmen darubcr horen, daß jener Bericht ß1cht \ or der 
zuletzt stattgehabten Oememde\\ahl erschJCnen sei, da alsdann ganz 
ge\\ 16 eme WIedem ahl der Jenem Vorstande angehongen Personen 
llIcht ausgebllcben ware Allcln dlesc Manner machten durchaus 
kemen Anspl ueh auf diese Ehle als Anerkennung Ihrer Tatlgkelt und 
sie fanden Ihren Lohn m der mehr als geWissenhaften Erfullung 
der von Ihnen ubernommenen Pflichten 
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Nebe!1 der Erledigung .mderer Oemelndeangelegenhclten nahm 
als NotJgstes und Wichtigstes Vorsteher und Repnisentanten die 
Ausarbeitung de~ Oememdestatuts nach Maßgabe des Gcsetzes ,'om 
23 juh 1847, sowie der Oeschaftsreglements fur die einzelnen Ver­
waltungen In Anspruch Diese Arbeiten erforderten \'Iel Zelt, und so 
war man denn erst anfangs JUnI 1855 soweit gekommen, daß man 
das Statut der Behorde zur GenehmIgung einreichen konnte Außer 
gegen emzelne nIcht zu wichtIge Paragraphen hatten die einzelnen 
konservatI\en Reprasentanten ganz bcsonders gegen den Schluß­
paragraphen gestImmt, welcher dahm ß1ng, daß, wenn eme Anzahl 
von einigen hundert uC"'1emdemltghedern sich emen eIgenen Gottes­
dienst bIldete, dIe Gememdekasse die Kosten dafur tragen musse 
Es lag dann die \ ersteekte AbSicht, besonders des Gememde­
\01 standes, wie Wir dies schon Im vongen Kapitel angedeutet, 
kunftJg die Kosten fur den Gottesdlen<;t der Reformgenossenschaft 
zu zahlen Die OppositIOn dedUZierte ~ehr mhtlg, daß dadurch der 
Bestand der Hauptgememde 1D flage gestellt werde, mdem Ja .111 
die hier bereits bestehenden kiemen Synagogen und dieJenIgen, die 
sich noch bilden durtten, ebenfalls berechtigt ""aren, dieselben An­
spruchc zu erheben Als Jener Paragraph dennoch dlc Ma]orltat 
erhalten hatte, da entwarf A H Heymann ein Separah otum, In 

welchem er gegen denselben protestierte, und legte es clßIgen <;emer 
Gesinnungsgenossen unter den Reprasentanten zur UnterschTlft \ or, 
da Jedoch der eine solche \ erwelgerte, der andere er"larte, er \\ olle 
<;emen Protest zu Protokoll geben, usw , da gab Sich A H He)mann 
weiter keine Muhe und dachte, daß der Protest mit seiner Unter­
schrift allem denselben Erfolg haben konne, wie mit mehreren Unter­
sehnften Nachdem nun 10 emer gemeIßschafthchen Versammlung 
der Mitglieder, des Vorstande<; und der Reprasentanten das Statut 
verlesen und zur Unterschrift vorgelegt "orden, da \erwelgerte A H 
He) mann ganz allem diese und uberrelchte sem Separatvotum mit 
dem Antrage, dasselbe dem der Behorde zu7usendenden Statuten­
exemplare beizulegen. Das war cm Donnerschlag aus heiterem 
Himmel und setzte dIe gegnerische Partei Jn ß1cht geringe Ver­
legenheIt Der gedachte Antrag wurde zuruekgewlesen, Jedoch erklart, 
daß man solchen zu Protokoll nehmen, das Schnftstue" selbst aber 
zu den Gememdeakten legen wolle "Ich danke tausendmal," sagte 
A H Heymann, "aber \\ Isset, Ihr heben Freundc, daß diese<; Schnft· 
stuck schon allem semen Weg finden \\Ird, den es zu gehen hat· t 
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Es wurde nun \ on einigen Personen \ ersucht, Ihn durch gute \'(forte 
\ on semem Vorhaben abzubrmgen, allem er antwortete, daß er 
nach semer Uberzeugung handele, \ on welcher er sich nicht wurde 
abbrmgen lassen, lind sandte das Schnrtstuck direkt • .In dds Pol!zel­
prasldlUm als dIe zunachst zustandlge Behorde Die Folge da\ on 

\\ al, daß nach einiger Zelt das Statut zuruckkam, cs \\ urden mehrere 
Anderungen dann angedeutet, der oben er\\'ahnte Schluilparagl aph 
aber ganzhch gestnchen Nach einigen Tagen las man 111 der 
"Vossischen Zeltullg". 

An A H H 
"funf \ on Euch \\ erden hundert m die Flucht Jdgen. 
Also horen die heilige Schnft wir sagen (Lel'ltlcus 26, S) 

So hast auch Du - emer gegen 7\\ an71g - gekehrt 

Dlc Waffe, die seit Jahrtausenden Sich be" ahrt, 
Uberzeugung war Dem Sicheres Kampfgeschoß, 
Daher Dir auch entbehrlich Jeder Kampfgenoß " 

Mit diesen wemgen Worten hdtte der Autor derselben die mit 
Erfolg gel.ron te AJ.. !Ion treff end bezeichnet Vorlauflg nahm der 
Gemellldevorstand emc bauliche Veranderung 111 der altcn S) nagoge 
111 der Iieldereuterga~se \ or um.! hat dadurch 111 1\\ ecklllaßlger Welse 
ganz besonders eine Vermehrung der frauenplatze herbeigefuhrt , 
bald aber gmg man auf den Bau emer neuen Synagoge los Da7U 
gehorte nun Geld, sehr \ leI ("leId Berechtigt, Schulden fur die 
Gemelllde zu machen, gdb der Vorstdnd 100000 ldler 5prozentlge 
Synagogen-Obligationen aus, da diese Jedoch mcht \ ollstandlgen 
Absatz fanden, so mußten die \ on dem Vorstande ressortierenden 
Gememde-Anstalten und InstitutIonen Ihre fonds, die m pupillansch 
Sicheren Staats- und KommunalpdpIeren bestanden, hergeben, diese 
wurden zum Tageskurse brrechnet und daiur S) nagogen-ObhgatlOnen 
a pJrI m die Kdsse gelegt Ob eme solche Trdnsaktlon gerechtfertigt 
gewcsen Ist, wollen wir dahm gestellt sem lassen, obgleich \ lellelcht 
dadurch fur manche Jener Anstalten eme kieme Zms\'ermehrung emtrat 
Der Vorstand hatte Jedoch den Vorteil, die emgetauschten fonds sehr 
leicht zu Gelde zu machen fur die m der Oraßlenburgerstraße 30 
erbaute neue S} nagoge \\ ar der ursprungllche Anschlag nur ca 
300000 Taler, \\ elche auch \ on den Reprasentanfcn gern bewIlligt 
wurden, alle111 wahrend des Baues stellten Sich die Kosten Immer 
großer und großer heraus, biS sie die Summe \ on SOO 000 Talern 
erreichten, besonders da durch ubermaßH{ großen LU"l:us bel diesem 
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Bau Unsummen \ erschwendet \\ urden, Zwei Personen \\ aren es 
ganz besonders, welche In der Reprac;entanteß\ ersammlung zu dieser 
Verscll\\ endung lllemals Ihre Zustimmung gaben, A H He) mann 
und der sei Wollhdndlel Isert Marck\\ ald Dieser gchorte zwar der 
Reformgenossenschaft an AlleIn daS Interesse der Gemeinde gIng 
Ihm uber alles, und sehr hauflg gab er seIne Stimme fur die 
konservative Partei ab "Ich bIn eIn ehrlicher Mann," sagte er 
mit Recht von Sich selbst, "und eInem Jeden gebuhrt dJS SeIne" 
Der Mdnn \erdlent es In der Tat, daß \\11 7U Ehlen <;eIne<; Andenkens 
einige Worte bel dieser Gelegenheit uber Ihn sprechen Bel ctwas 
heftiger Natur wal er dei beste Mensch der Welt, er konnte nIemand 
etwas refuslelen, und wurde er wegen emes Beitrages zu eIner 
WohltatIgkelt angegangen, so gab er nicht nur stets Inlt vollen 
Handen, sondern bedankte Sich noch tausendmJI dafur, ddß man Ihm 
Gelegenheit gebe, eIn gutes Werk 7U tun Dabei druckte er seme 
große Freude daruber JUS, dJß es noch Menschen gabe, dlc Sich der 
Muhc untclzlehen, fur die gute Sache zu Wirken, und bat schheßhch, 
bel ahnlichen Veranlassungen an Ihm mcht vorbeizugehen BCI dlc,>em 
Mann WUI de DlOgenes seine Laterne ausgeloscht und gesJgt haben 
"Ich habt.. eInen Menschen gefunden" Um aber ja nicht unsci en 
Gemelnde\orstand zu \ernachlasslgen, kehren wir jetzt zu Ihm zuruck 

Naeh dem Abtntt einer Rcglcrung strcbt der neue Regent <;tets 
danach, Sich eInen großen Namen oder Sich gdT unsterbhch zu 
mdchen Bel dem Elncn geschieht dieses dUich monumentale Bau­
werke, bel dem Anderen durch Zerstorungen, d h durch Heldentaten 
In Kriegen, welche diese In großem Maße helbelfuhren Inbezug auf 
solche 1 aten sagt jedoch der PsalmIst (Ps 9, V 7) ,,0 Femd, dIe 
llUmmer slnd dahm und die Stadtc, die du zerstortest, verschwunden 
- sie samt Ihren Spuren" (Dlc Zerstorungen haben dir also kemen 
dauernden Namen gew,tlut) Unselem VOistande nun genugte DIcht 
eIne Tat allem, um Sich ewen Namen zu machen, er mußte belde Arten 
von Taten \ olIliehen Bauen und Zerstorcn 7u~lclch Unsercs Er­
achtens "'Ird ein judlsches GotteshJus fur dlcjemgen errichtet, welche 
das Bcdurfms haben, solches 7U besuchen, aber nicht bloß fur 
Be\'vlmderer von Pralhtb.1I1ten Der Vorstand jedoch, dei scme Ab­
Sichten lediglich fUI let/tcl en Zweck durchgefuhrt, hat fU! dlc nClIc 
S) nagoge dcn bisherigen judlschen Kultus m dCI Gememde 7erstort, 
so daß kelll konsen attyer Jude den Gottesdlcnst dort bcsucht und 
Auswartlgc, \\ elche aus Neugici de dlc Synagoge cll1lnal besuchcn, 
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er"laren, daß es tl1IIcn Oltht moghch sei, dann sll.h auth nur einen 
Augen)Jhck dei And.lcht hinzugeben , d.ls Gcbaude sei elO schone'> 
Theater, ,Iber kClOe Synagoge, und das g:lnle Wesen, das dann 
herrsche, sei nicht dazu angetan, andachtIg zu stlllllllcn Auf Kom­
mando der S) nagogendlener musscn die Anwesenden Jeden Augen­
blick sich Oledersetzen, Jeden Augenblick aufstehen, und mancher, 
dem dieses lastlg wud, ,erlaßt auch sehr bald die S) nagoge Stark 
besllcht wird sIe Jeden FreItag Abend. aber OIcht von Juden, sondern 
,on den Fremden aus den Hotels, yon Soldaten, Dienstboten und 
,lOde ren Neuglengen, welche Ihr Auge ganz besondcrs an der 111 der 
Tat sehr sthonen Belt!uchtung ergotzen Unbewußt hatte em pro­
phetischer Geist aus dem Prediger Dr Mich Sachs gesprochen, 
als er die uber dem Hauptportal befindliche Inschnft "ahlte. welche 
lautet C'~I~N '"11:.':::' P'"j~ '1; ~:~, C''"I~~' .~:-!; (Offnet die Pforten, daß 

elO71ehe das gerechte Volk, das be" ahrt die Treue) (Jes 26, 2) 
Dieses wird Jetzt ,\ le folgt gelesen 

"Offnet die Pforten, daß emtrete der NIchtjude Der Fromme dagegen 
bewahrt seme Treue," d h er kommt mcht hierher 

Es dauerte sehr lange, ehe die Reprasentanten dJ.s Geld 
fur die 10 der Synagoge aufgestellte Orgel be\\ Ilhgten Denn sie 
fand viele Gegner Desto mehr mteressICrten 51<.h dafur ganz 10-

differente Personen, und es helle SIch mancher Ulk dnruber erzahlen 
An dei Borse sagte elllmal Jemand, el beglelfe ",cht, we<;halb man 
mcht 10 der Synagoge eIße Orgel anbrlOgen sollte "Warum," fragte em 
anderer, "mteressleren Sie Sich so sehr dafur, besuthen Sie denn die 
Synagoge?" "Ich die Synagoge besllchen," antwortete Jener, "lllemdls I 
aber ClnC Orgel Ist doch sehr schon, wenn einmal ein Chnst hmeln­
geht In dIe S)nagoge" Der Mann wurde zwar weldlrch ausgelaLht, 
allem seme Worte werfen doch, wie "ll Jctzt schen, emen "enn 
auch hoch~t <;chwnchen Schatten emer ge\\ issen Vorschau Als hochst 
dmUSJnt muß es beLelchnet "erden, dnß der Gemeinde-Vorstand 
aus der MItte der Reprascntantcn einc Kommission, on 5 MItgliedern 
bestellt hatte, "elche fur ule neue S) nngoge das zum großten Teile 
SClt Esras Zelten (ca 2300 Jahre) bestehende Gebetbuch re' Idleren 
und umanuern sollte Zu dlcser KommiSSIOn gehorte auch A. H He)­
mann , er nahm aber ulcses Amt ",tht an , 11111 dann nuttatlg zu sem, 
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sondern damit auch die Knhk dort emen Platz fande Er hatte fleillch 
dort I clchllch Gelegenheit, scmem Hohn uber ein solches Vermessen 
den ubngen Mitgliedern gegenuber Ausdruck geben 1lI konnen. 

Diese bestanden aus Personen, \\ elche kaum richtig hebralsch lesen, 

am \\ emgsten aber ein Wort 1I1S Deutsche ubersetLen konnten. Ewer 

yon Ihnen sogar, der Tabakshandler Siegfl Beschutz (FIrma Doussm 

8: Co.) wußte auch nicht einmal ein richtIges Wort Deutsch heraus-
7ubringen Dagegen \"ar er Im Latemlschen zu J-Iause - emmal 
schr bockig gewordcn Wir sagen zu t-Iause, denll als ellllJ1al bel 
Ihm eme Frakttonssltzung \ on Reprasentanten stattfand, zu welcher 
auch der Dr. med C Lehfeldt gehorte, und dieser 111 seiner Redc 

co IpSO gebrauchte, da sprang Bcschutz wutcnd \on semem Sitze 

auf und sagte "Wer untersteht Sich hier eo IpSO zu sagen - m 

me1l1em Hause leide Ich nicht, eo IpSO zu sagen" Was er unter 

diesen Worten verstanden haben mag, wußten die Am\ esenden, die 
Sich erstaunt ansahen, nicht zu erklaren Dieser Mann war aber auch 
langst vom Gememdevorstand als erster Vorsteher der Alten Synagoge 

eingesetzt und er \\, u ßte stets das hebralsche Sprichwort zu 

rechtfertigen. It':-:i? j'!:"P t:1'"i,';I, was 111 tnvlalel deutscher Uber­

set.wng heißt Der Holzapfel schWimmt stets oben auf. Um nun die 
oben gedachte kulturelle Arbeit besser durchzufuhren, assistierte der 
Gememdevorstand 111 <-orpore der KommiSSIOn 111 Ihren Sitzungen. 
Wir melllen aber nicht den oHlZlellen Vorstand, sondern ewen andern, 
der hmter den Kuhssen agierte, und der allem heute noch·) das eIgent­

hehe Treibrad der Verwaltungsmaschine Ist, namhch der Aktuar 

dei Gemell1de, Werthelm aus Kempen Zu bewundeln Ist es mcht, 

wenn emem .I'v\anne von so \ leiern Wissen und Kenntl11ssen sowohl 
In Thola als In Humal1lora wie Werthelm gegenuber einem Vorstande, 

deren Personen Im Judlschen Wissen eme Immer em großerer Am­
haareL (Ignorant) Ist als die andere, daß emem solchen Manne -
sagen wir - sehr bald dIe ZugcJ m die Hand gespielt wurden Ohne 

emen solchen Mentor wurden Jene Manner oft ratlos dJstehen und 
es bleibt Ihnen daher J1lehts wCltcr ubng, als 1;-1::1; 1'D 'i~1 1:-:!;' 1'~ ,~ 

"Nach semem BescheIde ZIehen sie aus, nach semem Bescheide 
Liehen sie em." Num. 27, 21) WII verwahren uns dagegen, 
als \\ olltcn wir der Achtbarkelt Jener Manner Irgend wIe zu nahe 

0) Also 1875 (Hrsg) 
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treten Im GegenteIl, Lollen wIr Ihnen 111 Ihren anderen Verhalt­
nIssen dIe großte Hochachtung, allein, \\ enn man auch em tuch­
tIger Kaufmann, ein großer Fabrikant, em beruhmter Arzt, em guter 
Sportsmann Ist, so berechtIgen dIese EIgenschaften allein noch nicht, 
Vorsteher eine I judlsch-relJglOsen Gememschaft - denn nur dIeses 
allem und nIchts anderes Ist eine judlsche Gemeinde - zu sem Ver­
ldngen wIr auch mcht, daß der Vorsteher em judlscher Gelehrter 
sein solle, so darf er wenigstens mcht eIn zu groBer Am-haarez sem 
WIr kommen noch s[)ater auf dIesen MIßstand 7uruck DIe Gebet­
buchsre\ ISlon und Abanderungsarbelt geschah ubrrgen~ m sehr ge­
muthcher Welse. alle Antrage dazu gingen \ on Werthelm aus und 
dIe Mltgheder der KommIsSIon genehmIgten sIe stets durch Kopf­
nicken . selbst A H. He)mdnn machte memals OpposItion Denn so 
oft cr um seine AnSIcht gefragt wurde, antwortete er, daß er fur dIe 
Kultusfabnkahon tU wemg KenntnIsse besaße NU! ein elßzlges 
Mal, und 7war als dIe Arbeit bald beendet \\ ar, machte er dem 
gedachten Mentor einen EIn\\ .md DIe Haupttendenz \\ ar namhch, 
aus dem Gebetbuche all dasjemge auszumerzen, das Be7ug hat auf 
dIe Ruckkehl nach Jerusalem und dIe Em artung des MessIas Auf 
A H Heymanns Bemerkung nun, daß hIervon doch noch ~o manches 
1ß dem Gebetbuche stehen gebheben, antwortete Werthelm : "Ja, 
so ganz konsequent laßt SIch das mcht durchfuhren" "Aber," sagte 
jener Jetzt m Ifomschem Ton, "SIe smd doch sehr mtolerant, fast 
alle Abanderungen haben SIe fur dIe Sabbath- und Festtagsgebete, 
also fUI dleJemgen, dIe dIe S} ndgoge seltcner besuchen, gemacht, 
dagegen dlCjenlgen frommen Manner, welche tagheh hmemgehen, 
ganz unberuckslchtigt gelassen, Indem SIe dIesen In den Wochen­
gebeten gar mchts durch Strclchungen In dIesen haben zu gute 
kommen lassen" Wcrthclm sah Im ersten Al1genbhck den Sprechcr 
\ erwundert an, bald aber \ erstand er dlcsc Iraßle und stimmte selbst 
Iß dcn Scherz mIt cm Wenn ubngens der hebe Herrgott neugleng 
war auf dIe Darbrtngung der Erstlinge \ on der gelstlgcn Frucht 
unserer KommIssion als O[)ferg.tbe duf dcm Altar seIßer heIligen 
Hallcn, so mußte Er Semc Neuglcrde sehr bald bezahmen . denn 
Jene frucht war uberh,lUpt ßlcht lur ReIfe, also auch ßlcht ZIlr Dar­
brmgung gelangt - warum \\I,>sen \\ Ir nIcht, doch \\ erden WIr 
welterhm den M.tnn J..ennen lernen. dem es \ orbehaltcn war, 7\\ CI 
Jahre spater dlc große heIlige Aufgabe der KommISSIon ruhm\oll 
LU losen 
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Wir suchen gern Jede Erscheinung zu begrclfen und \\ urden 
~ehr gern den Mangel judlschen Wissens und jeder judlschen 
Erziehung unseres Gemelnde\ orstandes als Entslhuldlgungsgrund 
dafur gelten lassen, daß er einer Jeden Plebt bar war, - emer Pletat, 
dIe bCI dem \\ ahren Juden biS WClt uber das Grab 111nausgeht -
\\ enn dIese PletatloSlgkeJt nicht alle Grenzen uberschntten hatte, 
sowohl gegen oie Lebenden als gegen die Vt!cstorbenen Hatte er 
schon durch kultuelle ElnTlchtungen die neue Synagoge, zu deren 
kustsplehgem Bau und Untel haltung allc Mltght!der beItragen musst!n, 
den konscn atl\'en unzuganghch gemacht, so mußte er diesem Teile 
der Gememde noch damit inS Gesicht schlagen, daß er, \\'Je \\ Ir spater 
sehen werden, auch Hand an die alte Synagoge legte und damit 
noch einen großen TeIl MitglIeder aus Ihr I erjagte Dies gegen 
die Lebenden' Was er aber gegen die Verstorbenen getan, das 
kann man nIcht mehr Pietatlo~lgkelt nennen, es war ein unerhorter 
Fre\'el, eIne Schandtat, weIche noch nIt!mals bel den Juden lor­
gekommen \\ ar, \leImehr gegen sie \'on Ihren Verfolgern besonders 
zur Zelt der Kreuzzuge unte! anderen Greueln ausgeubt wurde Es 
handelte sich um mchts mt!hr und nIchts wenIger, als um Olab­
zer~torungen und Lelchenschandungen' Man hore und staune Wie 
\I Ir bereits gemeldet, kostete der neue S) nagogenbau allell1 
800 000 Taler 

DeI Gemelndel'orstand brauchte also Geld, I lei Geld' Um sich 
nun einigermaßen 7U helfen, wurden die entbehrlIchsten Gememde­
Grundstucke \'erkauft, so das Haus In der Rosenstraße 12, In weIchem 
Sich die Gemcmdeknahenschule befand, und die Hauscr 7 biS 9 In der 
OranIenburgerstraße, hinter welchen der alte Begrabnlsplatz gelegen 
ist Dic~er selbst aber wurde nIcht nllh'elkauft, da er zum Tell nuch 
\\ ledel zu Gememdezweeken I erll endet werden sollte, namheh um 
darauf eIne neue GemeIndeknabenschule zu erbauen Von elnel 
Reise zuruckgekehrt, horte A H He) mann Ion diesem Vorhaben 
und begab Sich zu eigener Uber7eugung an Ort lind Stelle, On 
sah er denn, wie man unbarmherzlgerwt!lse mit den Grabern umging, 
welche Sich am untersten Tell des Begrabmsplatzes befanden und 
111 welchen dIejenigen ruhten, 1\ elche lU letzt gestorben, also lange 
noch I11cht I erl\ est \\ aren, denn ein Jeder, der den nlten ßegrabms­
pldtl besucht, Wird Sich uber7eugen , dall man nHt den ersten Be­
erdIgungen gleich hmter den gedachten Hausern 111 der Oranienburger­
s traße nngcf.wgrn haUe lind nach und nach biS 711 dem Ende gegangen 
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war, wo Jetzt die gcd.lcllte GemelJldcschule steht Altere Gemelnde­
mltglIedel erinnern sich auch noch, daß der neue Begrabmsplatl lor 
dcm Schonhauscr-Tor crst dann eroffnet I\urde, als der alte \ on 
Orabern lollstandlg besat war und nur dem JUlI eher Rleß (bekannt 
gell esen unter dcm Namcn TCII le RlcB) 11 urde auf sem Verlangen 
eIße Grabstatte neben dem GI abe selncr Frau resen lert, und auch 
er wurde I or etwa 15 Jahren dort beigesetzt Als A H He) mann die 
VCT\\ ustung Iß Augcnschein nahm, waren die Arbclter gerade mit 
dem Ausgraben des Erdbodens zum Fund .. ment des Gebaudes be­
schaftigi. desscn Fassadc 10 dcr Großen Hamburgerstraße zu stehen 
kam, und man sah die GebeIße der Leichen umherlIegen Es kamen 
auch die Vorsteher der Beerdlgungsgesellsehaft und erhoben Ihre 
Stimme gegen dieses unerhorte Treiben Allem das hatte nur zur 
Folge, daß man noch schnell eIße große Anzahl umhelstehender 

LCKhenstell1e beseitigte, um die Welt glauben Zl1 machen, daß Sich 
lucr gar keme Oraber befunden hatten Nun \\ ar man aber nicht 
Imstande, samtllche Lelchenstell1e so schnell fortluschaffen, uml es 
blieb noch eme Anzahl da stehen, wo kunftJg dcr Hofraum des 
Schulgcbaudes sem sollte Da die E'lstenz dieser Lelchensteme 
nicht in Abrede zu stellen \\ ar, mdem sie Ion gar zu \ leien Personen 
gesehen worden, so durfte man sie Jet7t nicht beseitigen Sie \\ urden 
daher pro forma mit emem Gitter umgeben, gleichsam, als \\ offe 
man diese Glabcr heilig halten, dies war aber nur dem Publikum 
Sand 10 die Augen gestreut. Denn kaum, als das Gebaude fertig 
war, WUl den auch GItter und Lelchensteme \l'egraslert, so daß Jede 
Spur von Grabern verschwunden war Da dei gedachte Vandalismus 
sowohl dem ]udlschen Gcfuhle als Geset7e Hohn spncht und, streng 

genommen, ein Schuler, der em Kohen Ist, diese Statte uberhaupt 
gar mcht betreten darf, so wendete Sich unser Held seinerzeit auch 
an das aus E Rosenstem und Dr. Mich. Sachs bestehende Rabblllat 
- der alte OettJnger war bereits \ erstOl ben - um semerselts gegen 
Jene Schandtat aufzutreten, allein keiner dieser belden Herren wollte 
Sich von dei Stelle ruhren. Hleruber llOchst indIgniert, dachte A H 
He} mann. Wenn dIe Handhaber der helftgen Lehre durch Ihre Fahr­
lasslgkelt statt "Wachter" als "Velaehtel" des Gesetzes Sich zeigen, 
so hort deme Verantwortltchkelt auf, nachdem du deme Schuldigkeit 
getan, mag es nun m der Gememde zugehen wie cs wolle - Von 
dlcsem Augcnbltck an el Llltete sein ubermaßlger Elfer fur die konser­
\ atlven Interessen der Gemcmde, obglclch er diesen selbst niemals 
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den Rucken gl!wandt hat Von allem, was \\'Ir 11Ier mitgeteilt, Ist 
mchts ubertneben, und em Jeder, der heute noch den alten Begrabms­
platz und dlt! Gememdekllabenschule In Augenschem nimmt, wird sich 
selbst das Rlchüge kombimeren, nachdt!m die \ eranderte Lage das 
BIldms m semer lIrSPI unglichen Farbe nicht mehr erschemen laßt. 

NaLhdem wIr hier der Geschichte dt!r Berliner Judlschen GI!­
memde um mehrere Jahre \ or.lusgectlt sind, mussen \\ Ir noch be­
merken, daß Im Laufe delselben und zwar Im Jahre 1857 und 1860 
Gememdewahlen stattfanden Nach der neuen Reorganlsatton der 
Gemeinde dauert die AmtspeTlodc eines jeden Repr<lsentanten und 
Vorstandsmltgltedes (sIe sind allerdings wIeder wahlbar) sech~ Jahre 
Indcm alle drei Jahre die Halfte der Mitglieder helder Kollegien 
ausscheidet und .In deren Stdle eine Neuwahl stattfmdet, mußten 
drei Jahle nach dei ersten Wahl die ausscheidenden Mitglieder 
durch das Los bestammt \\ erden und da konnte denn erst die 
Regelmaßlgkelt einer sechsJahngen Amtspenode emtreten Unter 
den Ausgelosten war auch A f t Ife)mann, allem er \\ urde wleder­
ge\\ ahlt und 7\\ar fur die Jahre 1861 bis mkl 1866 
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Einunddreißigstes Kapitel. 

(F.mlhengeschlchtllches Oeburt des z"<lttn Enkel. ChaJllm Heln,,<h, de. nachmahgen 
lushzrat Dr HeInrich Meyer-Cohn, am 13 10 1855, I Chuch".n 5616) 

Am 24. April 1856 wurde A H He) mann zum Disponenten 
(Kurator) der DlOa ZadlJ.. Nauenschen Stiftung durch das Komgl 
Vormundschaftsgencht ernannt DIese m Berlm wohlbekannte m 
der Spandauerstraße 48 befmdllche Stiftung Ist noch mit emer zweiten 
verbunden, namhch mIt der des Mannes dei Shfterin, der Jakob­
Aron-Cohn'!'chen Stiftung Die Tendenz der veremten Stiftungen 
Ist, die Erziehung und der Schulunterricht von Knaben aus den 
Verwandten der belden Eheleute, Ausstattung armer Braute und 
Unterstutzung bedurftiger Personen Es smd zwei Disponenten ein­
gesetzt, \\ elche die Erziehungsanstalt gememschafthch verwalten; 
rur die Brautausstattungen und Unterstutzungen Jedoch dlspomert 
der ellle fur die VenHndten der Dllla Zadlk Nauen und der 
andere fur die des ]aJ..ob Aron Cohn selbstandlg Fur den StIftungs­
teil des let.deren ward nun A H Heymann an dlC Stelle des \'er­
storbenen Disponenten M W Meyer gewahlt Sem MItdisponent 
\\ ar der Getreldehandler Benno latz. und dieser zahlte Jahrhch aus 
der Hauptkasse der Jakob Aron Cohn'schen StJftung 600 Taler 
zur Venvendung fur die beiden letztgenannten WohltatlgJ..eJtsz\\ecke 
Bel der Ubernahme der Jakob Aron Cohn'schen Stiftung, 7.IJ welcher 
auch noch em Kapital von ca. 6000 Talern gehorte, gl11g fur die 
armen Venvandten des Stifters eme bessere Ara auf. Der blshengc 
Disponent - In vorgerucktem Alter - hatte die Venvaltung sehr 
unvorteilhaft gefuhrt und manche ge\\ ahrte Unterstutzung war kaum 
der Rede \\ ert Von Jetzt an Jedoch wurden die permanenten Unter­
stutzungen mindestens aufs doppelte, \ tele davon aufs drei- und 
\ lerfache erhoht, und \\"0 die StJftungskasse mcht genugend leisten 
J..onnte, besonders bel Brautunterstutzungen, da gehorte es mcht 
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zu den Seltenheiten, daß der Jetzige Disponent aus eigenen 
J\lltteln 50- 100 Taler zulegte. Dieses geschah Jedoch nur Iß den 
Fallen, \\0 er sich uberzeugt hatte, daß die Gabe gut angelegt sei, 
und da trat denn aULh Benno Latz Iß glellher Welse hIßzu Nach­
dem Jener Disponent seme erste Tatlgkelt damit begonnen hatte, 
Im Interesse der Jakob Aron Cohn'schen Stiftung durlh \ orteIl­
hafte Umsat7e die Zmsen des Kapitals und auch dieses selbst zu 
.ergroBern, dachten bald belde Disponenten daran, fur die Er­
ziehungsanstalt der Stiftung eIße derartige groBe Umgestaltung \ or­
Lunehmen, daß statt \\ le bisher nur 8 Zoghnge, m Zukunft bis zur 
doppelten Zahl Aufnahme darm fmden sollten Nun waren aber 
die Juf dIe Gegeß\\ art ßlcht berechneten Bestimmungen In 

der StJftungsur\..unde sehr lastiger Natur Nur die Lokahtaten 
iu dem Hofraum des oben gedachten Hauses \\ aren als Wohnung 
fur die Zoghnge, den Lehrer und die Haus\ er\\ altenn (~iC), welche 
fur die KUlhe und fur <-he Renthchkelt (Remhlhkelt) der Kinder 
sorgen sollte, angewiesen, wahrend die ubngen Raume \ ermletet 
und die Revenuen zur Erhaltung der Stiftung mit \ em endet \\ urden 

Im Laufe der Zelt ist das Haus sehr \'erfallen, die Stiftung besteht 
namhc.h seit dem Jahre 1789. Ein Umbau des Hauses hatte aber 
emen großen Tell des Stiftungs\Oermogens absorbiert, und dadurch 
den Z\\ eck der StIftung selb,t gehemmt, abgesehen \ on einem 
anderen llOChst seltsamen HJl1derßls, daß namhch \'or einer sehr 
langt:n Rt:lht: \ on Jahren dt:m Hausnachbar KondItor HJidebrand, 
der an der einen SeIte des Hauses belegene Tom eg als EIgentum 
abgetreten \\ ar und nur ein MIttelgang In das Haus fuhrte Nach­
dem nun die Hauser In dcr Spandauerstraße einen sehr hohen 
Wert erreIcht hatten, beab~lchtJgten die Disponenten dJS Haus LU 

verkaufen und die Stiftung In em In entfernterer Gegend anzu­
kaufendes LU \ erlegen, und durch emen bJihgeren Ankauf ein 
Plus von ca 30000 Taler, welche der Stiftung zugute \..amel1, zu 
erlangen 

Langer als 20 Jahre schon strebte Hildebl and danach, das 
Haus Iß seIßen BeSItz zu bekommen, um es nllt dem selmgt"n 
zu \ereIßlgen, und kOllnte auch dIeser nur schon als Eigentumer 
des Ton, eges, der beste Kaufer dafur seIß, allelll die Süftungs­
ur\..unde bestimmte ausdruckhch, daß das Haus niemals \ erk.l\lft 
\\ erden durfte Jetzt handelte es SIch darum, diese lastlge Be­
~tJm'TIung Im Interesse der StJltung UI117l1~tollel1, und dIe 
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Disponenten gmgen frISch ans Werk Zunachst heßen sie Ion dem 
Hausarzt der Wahrheit gemaß bescheinIgen, daß der Aufenthalt 
m der dem Augenschem nach feuchten Wohnung der Gesundheit 
der Zoghnge sehr nachtlaghch sei Denn In der Tat konnte die 
Sonne m den enggebauten Hof nIemals h111eInl>chc1l1en Es wurde 
nun unter [mrelchung der al7thchcn Beschemlgung der Antrag an 
das Vormundsch.1ftsgencht, als Aufslchtsbehorde dcr Stiftung, 
gestellt, den Verkauf des Hauses zu genchmlgen Allem dei Rechts­
an\\ alt Kayser, dem die Fuhrullg der Sache ubergebcn war, schIen 
sie meht rtchtlg angegriffen LU haben, denn es I'erglngen \ Icle 
Jahre, ehe das Vormundschaftsgellcht, welches uberhaupt auf die 
Sache einzugehen mcht geneigt I\ar, eme Verfugung erlteB, 1I'0nach 
samthche Famllienmltgheder zu einem Famlhenbe~chluß uber die 
Veraußerung des qu Hauses zusammen zu berufen selen Die 
belden Disponenten mußten nun, soweIt es Ihllell aus den StIftungs­
akten und Ihrer Venl altung selbst bekannt, dem Vormundschafts­
gericht die Namen der Vemandten sowohl der Dma Zadlk Nauen, 
als deren Ehemann Jakob Aron eohn angeben, und außerdem durch 
H.1ndschlag .1n EIdesstatt \ erslchern, daß Ihnen \\ eitere Vem andte der 
StIfter mcht bekannt selen Hierauf wurden seitens des gedachten 
Gerichts Jene Famlhenmltgheder aus aller Herren Lander zu emem 
Termm nelch BerlIn 'vorgeladen, und da es fast lauter arme Leute 
\I al en, so mußt!'n die Kassen der belden Strfter Ihnen mcht nur 
lhe Reisekosten ersetzen, sondern nOlh eme GratIfikation gewahren. 
ObgleIch nun samthehe ErscllJenenen emstlmmlg Ihre Eln\\ Ilhgung 
zu Jener VerauBerung gaben, so war dIes doch \ on kemem gunshgell 
üfolg 

Das Vormundschaft<;gellcht ,'erlangte spater Dmge, die fast 
gar mcht au!>zufuhren \\ aren, u adle Elßsetzung ,on Kuratoren, 
welche flll diE' mlllorennen FamllIenl'1ltglteder und, \\ enn \\ Ir 111eht 
Irren, gdr fUI kunftlge Gener.!tlOnen Ihre E111\\ IllIgllng geben sollten 
Bel erfolglosem Verhandeln mIt dIesem Genchte schleppte SIch die 
Angelegenheit Wieder eme ReIhe Ion Jahren hm EndlIch kam 
A, H Heymann auf die Idee, daß bel ungesunden Wohnungen die 
Sallltatspoitzel auch elß Wort mItzureden habe. Nachdem er die 
Bekanntschaft des damals neu angetr etenen Pohzel-Prasldenten \ on 
Wurmb 111 emer Abendgesellschaft bel der Frau Professor Mundt 
(Muhlbach) gemacht, stellte er dcmselben den ganzen Sach\erhalt 
der Stiftung dar und bat um seme Unterstutzung Herr yon Wurmb 
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fand sich hierzu geneigt, und es dauelte nur \\cnlge Tage, da er­
schien er nicht nur selbst In der Anstalt, !.ondern er beorderte e\. 
OfflCIO eIne KommissIon zur Untersuchung der betreffenden Raum­
hchkelten DIese wurden .ils hochst schadhch fur dlc Gesundheit 
der Zoglmge befunden, und außerdem noch festgestellt, daß eme 
im fortwahrenden Betrieb befIndhche MaschIne des l'<achbarn Hllde­
brand durch Gerausch mcht allem beIm UnterrIcht der ZOl;lmge 
~ehr storend, sondern m KrankheItsfallen sehr nachteilIg seIn wurde 
Nachdem Ihm dieser Bericht der KommIssIon zugegangen, erheß 
der Pol!zel-Prasldent eme Verfugung an dIe Disponenten des In­
halts, daß die Zoghnge bmnen 14 Tagen dIe Wohnung zu "er­
lassen hatten, WIdrigenfalls diese pohzelhch geschlossen werden solle, 
mdessen bemerkte er unserm Heymann pm ahm, daß er zwar seme 
Schuldigkeit jetzt getan habe, daß abcr eme WIrklIche Schheßung 
der Anstalt ,"sofern von ke,"em Nutzen sem durfte, als das Vor­
mundschaftsgencht desh.tlb noch nicht dIe GenehmIgung zum Haus­
verkauf geben, Vielmehr nur \'eranlas~en wurde, daß die Zoghnge 
eInstweilen 10 ewer anderen Wohnung untergebracht \\ erden DIese 
AnSicht bestatlgte sIch auch A H. Heymann ruhte jedoch mcht, bIS 
er fur dIese Angelegenheit endhch eme gunstIge Wendung herbeI­
gefuhrt hatte Er trug jene semem Freunde dem Rechtsanwalt 
Jansen \or, dlcser heß sich samthche Akten, dlc seit der Grundung 
der Oma Zadlk Nauen'schen StIftung e'\lstJertcn, \ orlegen und 
durch emen tIeferen EinblIck In dle!:.e ermIttelte er, daß, \\oran 
bisher noch D1emand gedacht, dem Vormundschaftsgericht gar 
nicht das AufSIchtsrecht uber diese StIftung Zllstehe, daß 'Ielmehr 
In der Epoche, 111 welcher dieselbe gegrundet \\ orden, das Gesetz 
noch dIe Komghche RegIerung zu Potsdam als Aufslchtsbehorde 
uber derarhge Shftungen bestImmt habe Jansen hatte nun mchts 
eIligeres zu tun, ale; das VormundsLhaftsgencht auf diese Verhalt­
msse aufmerksam lU machen und zu \'eranlassen, jenes AufsIchts­
recht der Regierung zu Potsdam zu ubertragcn Dem Vormund­
schaftsgericht \\ ar dies llOchst \\ Illkommen, um sich dUS dem Dilemma 
herauszuziehen Denn In kurzester ZClt \\ ar die Ubertragung erfolgt 

Jetzt flOgen die Unterhandlungen mit der Regierung \ on 
Potsdam an Doch zog sich die Sache durch anhaltendes Un­
"ohlsem des Obcrprasldcnten noch langerc Zelt h1l1 Indessen hatte 
man schon "on diesem nach E1I1slcht der Akten die Ge\\ Ißhclt er­
langt, daß jedenfalls fruhel oder spater die Genehmigung zur Ver-
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außerung des Hauses erfolgen \\'U1 de Zunachst wurde von den 
Disponenten \'crlangt, dasJemge Haus zu bezclchnen, \\ elches SIC 
an die Stelle des zu \ erkaufenden fur tbe Stiftung cInrichten \\ urden. 
Dies wal ell1e sehr schwcrc Aufgabc, denn aufs Gerate\\ ohl elll 
Haus zu k,lUfen, \\ elche~ nachher \lcllelcht der Aufslchtsbchordc 
mcht konvemerte, dies \\ ar 7U riskant, und auf einen unbestImmtcn 

Verkauf Juf langere Zelt hatte sich kelll J-lausbesltzer emgelassen 
Indessen In der Voraussicht, daß sich bald alles realisieren wurde, 
kauften dlc bClden Disponenten auf Ihre eigene Gefahr das Ihnen 
vorgeschlagenc Grundstuck, Wcmbclgs\\'cg No 4, zu welchem neben 
sehr schonen Wohnungsrilumen auch em großer Garten gehorte. 
fur den Preis von 42000 Talern, und stellten es zur DISPOSition 
der Stiftung Das war am 13 April 1872 Da die Wohnungen 

nach fruheren MIetskontrakten noch billig \'crrTiietet \\ .Iren, ~o logen 

dlC Jctzlgcn BeSitzer die ersten z\\ el Jahre aus den Re\enuen de~ 

Hauses me.ht die \'ollen Zmsen des hmeIngesteckten Kapltdls Die 
Entschcldung au~ Potsdam heß aber auch noch lange auf Sich 
\\ arten 

Fruhere Disponenten hatten ~chon \ or emer langen Reihe 
\ on Jahren die 111 der Stiftungsurkunde mcht ausgeschlosscne Em­

richtung getroffen, daß In der Ans!.lI! em \ erhelrateter Lehrer 
Wohnung nahm und dcssen frau die Stelle der In der Urkunde 
bezeichneten Hausverwaltefln \ertrat Seit ca 20 Jahren fungierte 
hlel nun als Lehrer und ErZieher der besondels 111 der judlschen 
Literatur sehr wohlbekannte Dr Da\'ld Cassel ,lUS OJogau, den 
lIIan ubngens durchaus nicht dafur verantwortlich IlI:lChClI darf, 

daß Paulus (alias SclIg) Cassel .,eln Bruder war *) Daß es dem 

*) Ungefahr Im Jahre 1842 kam Sehg Cassel aus Ologau nach Berhn Als 
er unsern Helden der Studierende gern unterstutzte, 111 semer Wohnung Unter 
Jen Lmden 12 besuchen wollte, Hrlll'ehrte Ihm der Porher des Hauses den 
Emtntt m dasselbe, weil er höchst armsehg gekleidet war Als cr nun diesen 
Umstand bnetlich an A H Heymann 'ntttellte, hatte dIeser Illchts EIligeres zu 
tun, als Ihn neu elllkielden zu lassen, damIt er mcht mehr yom Porlter zuruck­
ge"'lesen werde 1m Jahre 1850 unter M1I11ster I' Manteuffels Regime gmg er 
nach Erfurt, um dort ellle Zeitung zu redigieren Diese Tättgl..elt schten Ihm 
aber am Ende kClOe genugende Revenue LU gewahren, und um Sich für kiinftlge 
Zelten eIne bessere E"stenz zu Sichern, machte er ungefahr nach funf Jahren 
plotzltch eIn grosses Wechselgeschäft, das von \ornhereln von ge\vlsser Seite 
sehr gut dohert wurde, er ver\~echselte namhch sem Judentum gegen die allem 
sehg machende Kirche des ChrIstentums Paulus bekam Jetzt mcht lIur ellle 
reIche Backerslochter wr Frau, sondern auch eme Stelle IllI t sehr gutem Oehalte, 
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Dr Cassel und semer Frau In Ihrer Wohnung meht behagte, \\'ar 
Ihnen m der Tat nicht zu verargen, und schon die eWigen Klagen, 
die A H He\ mann so oft \'on Ihnen deshalb horen mußte, hatten 
denselben \'eranlassen kannen, eme Verbesserung der Lokalttaten 

fur die Anstalt herbeizufuhren Durch die Em erbung des oben 

gedaLhten Grundstuckes, dessen freie Lage viel des Angenehmen 
bietet, glaubte er mcht nur den WunsLhen des Cassel'sehen Ehepaares 
entsprochen zu haben, sondern sich sogar dessen Beifall dafur er­
freuen zu durfen Wie" ohl nahe am Rosenthaler Tor, mußte aber 
\\ ohl die Entfernung aus der Mitte der Stadt nIcht recht konvenIeren, 
und das Verlangen, das neue HallS mcht zu beZiehen, den Dr Cassel 

auf eme eigentumlIehe Idee gebracht haben Am 12 JUnI 1873 
kam er namiieh lU A H Heymann und bemerkte, daß der bekannte 
sehr" ohlhabende Industnelle H Geber als Verwandter der belden 
Stifter bereit sei, als Disponent der Jakob Aron Cohn'sehen Stiftung 
cmzutreten. und daß d ieses 50\\ ohl fur die armen Verwandten, 
als fur die ErZiehungsanstalt \ on großem Nutlen ware, besonders 
da er BeSitzer von Vielen Grundc;tucken c;el, durfte es Ihm als 

reichen Mann meht darauf ankommen, em fllr die Anstalt passendes 
billig herzugeben. Ohne Sich lange zu beSinnen, nchtete A H Hcy­
mann emen Antrag an die Regierung \ on Potsdam, Ihn wegen 
\'orgeruckten Alters ,on der ferneren Verwaltung der Stiftung zu 
entbmden, und solche dem naLh semer Erklarung wr Ubernahme 
bereiten Herru Geber zu uberhagen Diesem Antrage wurde auch 
sofort Willfahrt Allem DI Cassel hatte Sich m sem er Erwartung 
sehr getauscht Denn so oft auch Benno Latz semen neuen Mlt­

disponenten Geber zu elller Konferenz benef, ersctucn er meht, 
da er ZU\ leI Inlt semen eigenen Sachen zu tun hatte, als Sich um 
die Stiftung zu kummern Dadurch fand Sich Benno Latz, dcr 

so dass er also em brillantes Tallschgeschaft gemacht hatte. Er !(lIlg nach Berlln 
lind schlug sem Zelt allf In der Chnstusklrche, wo sem Gmt guten Absatz fand 
bel allen Spltte"~elbem, deren grosser Kundschaft er ;Ieh sehr bald ZII erfreuen 
hatte. Er gab dIesen alten Damen besonders antlJ..e Gegenstande, namhch 
Schnfterklamng de, Alten Testamentes, da er ohne Z\X elfel In diesem welt bes;er 
bewandert "ar, als 111 dem Ihm ganz nellen ,Neuen Testament" Spater schIen 
Ihm dIe Gesellschaft der alten Spltteh\Clber allem lang\xelhg ge\x'orden zu sem, 
denn statt der fruher annoncierten PredIgten liest man Jetzt In den offentlJchen 
Blattern, dass der Professor Paulus Cassel Jtl dIesem oder Jenem öffentlichen 
Lokale Vorlesungen halt DIese sollen ubngens gut frequentiert \\ erden, denn 
WIssenschaft Ist de,n Manne J..emes\\ egs abzusprechen 
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anfangs durch A H Hcymanns Rucktntt uberrascht \\ ar, auch 
sehr bald be\\ ogen, sem Amt als Disponent der Dma Nauen'schen 
Stiftung niederzulegen Sem NaLhfolger wurde Montz Mannhclmer, 
ein Renher, der ohne altuere Beschafbgung seme ZClt gcrn ucn 
I nteres~cn uel Anstalt \\ Kirnet A H Heymann und Benno Latz 
konnten mit \ oller Befriedigung von Ihrem Amt ZUI ucktreten, denn 
sie hatten In der Tat ein großes Werk fur die Stiftung \ ollbracht 

War vorher bel dem Vormundschaftsgencht der Verkauf des der 
Stiftung gehangen Hauses nicht durchzusetzen, so bestand Jetzt 
die Komghche Reglertlng 711 Potselam energisch darauf, das Haus 
dem Konditor Hildebrand fur den \'on Ihm gebotenen hohen Preis 
von 75000 Taler 7u7Uschlagen, was denn auch geschehen 1St. Die 
belden leinen Disponenten hatten schon zwei Jahre \'orher In der 

Em artung eines \'ortellhaften Verkaufes des gedachten Hauses eme 

andere Handlung Im Interesse der Sttftung vollzogen, Die drei 
Oesdlschaften Hachnassath Kallah, Thalmud Thora und Haspakath 
EbJomm hatten durch eme wirre Bestimmung In der Stiftungsur­
kunde, welche mit Judlschen Lettern geschrieben In emem Oe­
misch \'on Hebralsch und Deutsch \'edaßt Ist, emen relatl\ cn 

Anteil an dem Hause und erhielten daher eme Jahrhehe Rente 

aus dei StIftungskasse. Infolge einer Einigung mit den drei Oe­

seilschaften wurde dl(~se Rente In vorteilhafter Wel~e durch eme 
einmalige KapItalszahlung abgelost 

Bald nach der Uebcrnahmc sClncs Amtes hattc dei Disponent 
Geber erklart, daß er das Grundstuek Welnbergs\\ eg -1 fur die 
Nauen'sche Stiftung durchaus nicht akzeptiere Dieses blieb daher 
EI~entum der belden fruhelen Disponenten, und sie mußten es Sich 
gefallen lassen, daß bel dessen WIeden erkauf am 12 Marz 1875 
emem Jeden von Ihnen nach Abzug aller Kosten und Zmsen ein 
Gewmn \'on 2-100 Talern zu Tell wurde Das Ist der Lohn der 
guten Tat, wenn sie wie es hier g-eschehen, ohne Jede Nebenabsicht 
geubt wird, und hatten die belden Manner bel diesem Geschafte 
emen Verlust erleiden mussen, so hatten sie Ihn Ja auch ganz 
ruhig hingenommen Die gegenwartlgen Disponenten haben \ or­
IdUflg kcm anderes Haus gekauft, sondern die ErZiehungsanstalt 
nach emem In der Oranienburgerstraße No 66 In der ersten Etage 
gemieteten Lokale \'erlegt, \\ ° die Cassel'schen Eheleute mit Ihrer 
sehr feInen Wohnung ganz zufneden Sind 
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Nachdem wir der Nauen'schen Stiftung, soweit sie mit der 
Tabgkelt unseres Helden m Verbmdung gestanden, gefolgt sind, 
haben wir zu dem Jahre 1856 emen großen Retourweg zu machen. 

Also Im Juh 1856 hatte A H. He}mann unter Begleitung semer 
Jungsten Tochter Eshhe WIeder eine Badereise nach Marienbad ge­
macht So oft er diesen Badeort besuchte - und es war jetzt das 
vierte Mal - unterzog er Sich mit Irgend einem dazu engagierten 
Freunde und Bek,mnten der Geldsammlung fur diejenigen judischen 
Armen, welche hier ebenfalls zur Kur anwesend und eben nur auf die 
Wohltabgkelt der Kurgaste angewiesen waren Denn außer dem 
Judlschen Restaurateur Beck wohnten damals nur noch zwei Juden 
in Manenbad und sie gehorten der Gememde des in der Nahe 
hegenden Stadtehens Konigswart an Wahrend der Saison wurde 
m dem Hause, m welchem damals der gedachte Restaurateur wohnte, 
"das Auge Gottes" in einem erbarmhchen Parterrezlmmer der Jüdische 
Gottesdienst abgehalten. Endlich trat em Kaufmann aus Prag, Simon 
Bunzl, der MaTienbad all)ahrlich besucht, mit dem Projekt hervor, 
hier ein )udisches Hospital In Verbindung mit einer Synagoge zu 
erbauen Auf sem Ansuchen schloß A H Heymann sich ihm zu 
diesem Zwecke an und sie unternahmen sowohl In diesem ais In 

folgenden Jahren gememschaftlich eme Geldsammlung, nicht nur hier 
bei den Badegasten, sondern auch in Berhn, und wie wir spater sehen 
werden, heß der Erfolg den beabsichtigten Zweck zur Ausfuhrung 
bnngen Bei semem diesmaligen Aufenthalt in Manenbad erhielt 
A. H. Heymann von Meyer eohn die Anzeige, daß er das Haus 
Unter den Lmden 11. in welchem er biS dahm sem Geschaftslokal 
hatte. kauflich an sich gebracht habe. Der Preis war fur Jene Zeit 
ein ziemhch hoher, fur spater aber, wo der Hauserwert sehr In die 
Hohe ging, em wahrer Spottpreis Das Vor7ugllchste dabei ist, 
daß er In diesem Hause fortgesetztes Gluck gehabt, Gott sei Dank, 
sowohl Im Famlhen- als Im burgerhchen Leben, daß er darin zum 
reichen Mann geworden und an Ansehen Immer mehr und mehr 
gewonnen hat. 

Fur die seit dem Jahre 5-180 (1720) hier bestehende Gesellschaft 
Hachnassath Kallah, von welcher wir gegen Ende des 25 Kapitels 
nur eme kurze Andeutung gegeben, gmg In dem Jahre 1857 durch 
ReVISion Ihrer Statuten und Neuwahl des Vorstandes eIße neue 
Ara an, und von Jetzt an begann ein Aufschwung der Gesellschaft, 
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wIe er bisher mcht dagewesen. Schon ungefahr 8 Jahre fruher mußten 
auf Veranlassung der AufsIchtsbehorde (des Pohzel-PrasldlUms) 
mehrere Pardgraphen des Statuts abgeanuert werden Dazu gJb 
ein eigentumhches EreIgnis Veranlassung, nachdem das Statut 130 
Jahre lang unbeanstandet und die Gesellschaft selbst unbehelhgt 
gebheben war Ungefahr Im Jahre 1842 hatte sich hier eine all­
gememe Brautausstattungsgesellschaft gebildet, \\ elche auf Gegen­
seItigkeit gegrundet, den MItgliedern große VorteIle bot EIße funf­
)dhrigc Mltghedschaft mIt emer sukzes31ven Zahlung von ca 95 Talern 
uberhaupt, berechtigte zu emer Forderung von 500 Talern Aus­
stattungsgelder zur Verheirdtung eines Madchens. ObgleIch es auf 
der Hand lag, daß bel einer solchen Basis dIe Gesellschaft un­
moghch lebensfahlg sein konne, hatte sIe doch dIe GenehmIgung 
der Behorden erhalten, aber diese wußte sich spater nicht darubcr 
Rechenschaft zu geben, wie sIe eme solche Genehmigung hatte 
erteilen konnen Der Andrang der Mltgheder zu dieser Gesellschaft, 
besonders von unbemittelten Leuten, war enorm, um nach funf 
Jahren die Tochter selbst Im zarten Alter durch 500 faler Aus­
stattungsgelder verheIraten zu konnen Daß die Verheiratungen mcht 
emen Tag langer als funf Jahre auf sich warten heßen, braucht nicht 
erst erwahnt zu -werden. Zwei Jahre lang konnte dIe Kasse die 
Auszahlung der Ausstdttungsgelder ertragen, dann aber genet sIe 
inS Stocken und das Ende vom Liede war Konkurseroffnung uber 
das Vermogen der Gesellschdft, welche bel der großen Anzahl der 
Mitglieder erst fast nach 10 Jahren beendet war und nur noch eme 
kieme Ruckzahlung der Emlagen erfolgen heB. Wenn nacn emem 
alten Spnchworte der Bauer so vorsichtig Ist, den Brunnen zuzu­
decken, nachdem das Kmd hmemgefallen, so gmg jetzt dIe VorsIcht 
der Behorde noch VIel weiter ' sie ordnete an, jedes Glas Wasser 
zuzudecken, damit kem KlOd hmemfalle. ObgleIch' dIe Gesellschaft 
Hachnassath Kallah' nur etne WohltatJgkeltsgesellschaft Ist und, wIe 
es in dem Statut hIeß, dIe Unterstutzungen nach Maßgabe ihrer 
Etnnahmen gewahrt, so glaubte das Pohzel-PrasldlUm plotzhch In 
ihr eine Gesellschaft auf Gegenselttgkelt zu erblicken, wetl es tn etnem 
anderen Paragraphen hieß, daß em Mitglied, das 12 Jahre lang 
semen Beitrag gezahlt, das Recht h'abe, zur Verheiratung seiner 
Tochter 250 Taler zu verlangen, und es sollten nun dieser und 
andere dem entsprechende Paragraphen in geeIgneter Weise ab­
geandert werden Man konnte dieses aber schon dem Polizei-
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PrdsldlO zu Gefallen tun und so wurde Jene Bestimmung dahin 
abgeandert, daß der Vorstand eIßem 12Jahrtgen MitglIede eme Aus­
stattungssteuer bis zu eIßer Hohe von 250 Talern fUI seme Tochter 
bewilligen konne Die gegenwdftlge ReVISion des Statuts war Jedoch 
welt durchgreifender, da eme Menge Ballast aus Ihm entfernt wurde 
Emesteils \\ aren durch Veranderungen von Lokalverhaltmssen manche 
Bestrmmungen ganz unausfuhrbar, andererseits waren Viele davon 
uberilussig geworden, nachdem fur manche funktIonen, welche 
ursprungllch Hachnassath Kallah ubernommen hatte, mit ihrer Ten­
denz aber Iß gar keIßem Emklang standen, Sich besondere Gesell­
schaften gebildet hatten. Das I eVldlerte Statut datiert y om 
27. Oktober 1857 

Der auf Grund desselben ge\vahlte neue Vorstand bestand aus 
Benn)" Goldschmldt, A H Heymann, Hartwlg HIrschfeld, L A 
Markuse, Llppmann Wulf, und zwar wurde A. H. Heymann zum 
Vorsitzenden ernannt Oie EIßfuhrung eIßer legelmaßlgen Verwal­
tung, von welcher bIsher unter dem Vorsitz eIßes S. L. Jacob keme 
Rede gewesen, war das erste Haupterforderms. Da mußte aber vorher ' 
noch eme groBe Lucke ausgefuHt werden Denn man hatte gewisser­
maßen mIt emem DefIZIt gearbeItet Es waren namlIch mehr Aus­
stattungsgelder beansprucht, als die Jahlhchen Emnahmen gewahren 
konnten Um aber den Anspruchen dennoch zu genugen, wurden 
Anerkenntmsse auf ein und zwei luhre Im voraus erteilt, so daß fur 
die laufenden Jahre die Gelder stets absorbiert waren und man 
memals aufs ReIße kommen konnte Zwei Vorsteher Wdrcn nun 
bcmuht, das Glelchgcwlcht herzustellen, A. H Hcymann und Hart­
wig HIrschfeld Ersterer muchte eme sehr gluckhche FIß,mzoperanon, 
Indem er 10000 Taler Staatsschuldenscheine, welche die Gesell­
schaft besaß, gegen vom Staate garantierte 31/~prozenhge Bergisch­
Markische Pnontats-ObhgatlOnen, deren Kurs 100/0 ß1ednger war, 
umsetzte und somit 1000 Taler bar fur die GeseHschaftskasse er­
ubngte, wahrend die Zinsen der fonds dieselben bileben Nach 
z\\ el Jahren hatten diese ObilgatlOnen den Kurs der Staatsschulden­
scheIße ubertroffen, weil sie al part verlost wurden Hartwig Hirsch­
feld dagegen engagierte eme grolle Anzahl neuer Mltgheder, wodurch 
die laufenden Emnahmen wesenthch \'ergroßert wurden, und so 
gelang es, nicht nur die gedachten Anerkenntnisse bald emzulosen, 
um niemals dergleichen Wieder auszugeben, sondern es konnten 
auch von nun an mehr und groBe re Unterstutzungen gewahrt werden. 
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Wcnn bisher die niedrigste Unterstutzung fur Nichtmitglieder 10 Taler 
betragen hatte, so betragt sie JetLt 25 Taler, und es Ist noch niemals 
\'orgekommen, daß Irgend em Unterstutzungsgesuch zuruckgcwlesen 
worden sei 

Der Vorsitzende suchte aber noch andere lohnende Em­

nahmequellen zu eroffnen Er traf die Emnchtung, daß an dem 
Tage, an \\eJchem eme Hochzeit 10 emer \\ohlhabenden Familie 
stattfand, Sich lW el Vorsteher zu Ihr begaben, und Ihre Gluck­
wunsche darbrachten Da gab es denn fur die Gesellschaft Hach­
nassath KaJlah m der Regel em Geschenk \ on 10-25 Talern, oft 
auch 50 und m manchen. Fallen sogar 100 Talern Der Vorsitzende 
blieb dabei mernals aus, doch wurde es Ihm oft sch\\ er, emen 
semer Kollegen dazu heranzuziehen. Jene Emnchtung besteht zwar 
fort, Jedoch macht der gegenwartlge Vorstand es Sich Viel bequemer, 
mdem er die Gluckwunsche schriftlich abstattet, und dabei um em 
Geschenk fur die Gesellschaftskasse bittet Der Erfolg zeigt Jedoch 
ohne Zweifel den Unterschied ZWischen emern solchen Verfahren 
und emer personhchen Bernuhung Denn nur 7U hauflg "Ird em 
solcher Gluckwunsch den Weg nach der Kasse verfehlen, und In den 
Abgrund des Papierkorbes fallen Nachdem, wie bereits oben 
erwahnt, der Kurs der Berglsch-Marklsc.hen Pnontats-ObligatlOnen 
Sich' ansehnhch gehoben hatte, dachte der Vorsitzende daran, emen 
besseren Zmsfuß fur die Gesellschaft zu erzielen, er \ erkaufte 
daher diese Obhgatlonen und acqulrlerte dafur eme erste 5prozentJge 
Hypothek auf dem Hause Rosenstrd.ße 28. Hiermit war noch em 
anderer m gewissen Fallen sehr WIchtiger, moralischer Vorteil ver­
bunden. Der Hypotheken-Richter \\ ollte LUerst die Hypothek mcht 
auf den Namen der Gesellschaft emtragen, \\ eil, \\'Ie e~ m der 
Tat der Fall war, sie flicht die Rechte emer JUristischen Person 
besaße. Der Vorsltlende machte Ihm Jedoch bemerklich, daß, da die 
Gesellschaft, wie wir bereits 10 der Mitte des Kapitels angedeutet 
haben, emen Anteil an dem Hause der Nauen'schen Stiftung Span­
dauerstraße 48 habe, sie Jedenfalls diese Rechte besltLen musse, der 
Richter ging hierauf eIn, um die Hypothek auf den l'\amen der 
GeseJlsc.haft InS Hypothekenbuch eInzutragen und \'on da an Wird 
es anerkannt, daß sie Jene Rechte Wirklich besitze 

Welt mehr noch als um Hachnassath Kallah hat Sich A H Hey­
mann um die "Gesellschaft Judlscher Hand\\ erker und Kunstler 
zur gegenseitigen Unterstutzung 10 Krankheitsfallen" \ erdlent 15c-
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macht Diese war im Jahre 1845 durch den Gurtler Halle gegrundet 
und wirkte gleich "on Anfang an sehr segensreich. Die Hand­
werker und Kunstler bildeten die ordenthchen Mltgheder, andere 
Personen Jedoch die Ehrenmitglieder, mdem sie Beitrage zahlten, 
ohne an die Gesellschaftskasse Anspruche zu machen. EIße Reihe 
"on Jahren arbeitete die Gesellschaft ohne die Bestatlgung der Be­
horden erhalten zu haben Die Statuten wurden auch nicht genehmigt 
worden sein, da bel der anfangs noch zu geringen Zahl der Mit­
glieder die Lebensfahlgkelt der Gesellschaft nIcht nachzuweisen ge­
wesen ware Im Jahre 1852 wurde A. H Heymann als Eh'renmltglled 
1ß die Gesellschaft aufgenommen und In Beruckslchtlgung des großen 
Interesses, welches er fur sie an den Tag legte, wurde ihm schon 
zu seinel silbernen Hochzeit im Jahre 1854, wie seinerzeit bemerkt, 
von dem Vorstande des Vereins In corpore eine Adresse uberrelcht, 
welche in den schmeichelhaftesten Ausdrucken Jenes Interesse hervor­
h'oh Bald darauf ward er in den Vorstand und zwar als Schnftfuhrer, 
einIge Jahre spater jedoch als Vorsitzender gewahlt In dem gegen­
wartigen Jahre 1875 erwarb er die Immenvahrende Mitgliedschaft. 
Er bemuhte Sich' jetzt nicht nur Ehrenmitglieder anzuwerben, sondern 
auch', nachäem deren Zahl bedeutend gewachsen, und dadurch die 
Lebensfahlgkeit der Gesellschaft geSichert erschien, die Genehmigung 
des Statuts seitens der Behorden zu erlangen. Diese erfolgte denn 
auch auf Grund des Gutachtens emes Sachverstandigen sehr bald. 
Um den Verein von Stufe zu Stufe zu heben, trat er in der Im Marz 
1858 stattgefundenen Generalversammlung mit der Grundung einer 
HIlfsanstalt fur Witwen und Waisen verstorbener ordentlicher Mit­
glieder des Verems hervor Das PrOjekt fand als em die graßten 
Wohltaten involVierendes, besonders bei den Ehrenmitgliedern, 
großen Beifall und der vorangegangenen Zeichnung des Urhebers 
zu dem Fonds einer solchen HllfsanstaIt folgten bald mehr ZeiCh­
nungen, und schon am 1. Marz 1859 war das betreffende Statut 
vollzogen Daß ein solches Statut bel den anfanghch geringen Mitteln 
der Anstalt nIcht gleich nach der BaSIS des Statuts der Hallptgesell­
sch'aft, dessen Lchensfahigkeit schon feststand, gefaßt werden konnte, 
ist wohl einleuchtend. Die Anstalt konnte daher dann vorlaufig 
nur als eine Wohltatigkeltsanstalt dargestellt werden, welche Ihre 
Leistungen nach' Maßgabe Ihrer Einkunfte erfolgen laßt Aus be­
sonderer Delikatesse gegen die ordentlichen Mitglieder des VerelOs, 
da die Hilfsanstalt nur In deren Interesse gegrundet worden, berief 
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der Vorsitzende zur Beratung des Statuts eine Anzahl von Personen 
nur aus den ordentlichen Mitgliedern, ebenso brachte er an Vor­
schlag, daß eane KommiSSion von sieben Mitgliedern, welche In 

Gememschaft mit dem Vorstande die zu bewilligenden Geldunter­
stutzungen usw. festzustellen hat, ebenfalls nur aus ordenthchen 
Mitgliedern bestehen solle Samtllche Beschlusse fur das Statut 
wurden von den Anwesenden mit Stimmenmehrheit gefaßt, und, wie 
schon oben erwahnt, am 1. Marz 1859 dasselbe in der ordenthchen 
Generalversammlung des Vereins vollzogen Im laufe der Jahre 
schlossen sich fast <Il1e Mltgheder belder Kategomn des Handwerker­
verems auch der Hilfsanstalt an, und in dem Jahre 1875, wo wir 
dieses niederschreiben, besitzt letztere bereits einen großeren Fonds 
als die erstere. 

Mehrere Jahre hindurch \'erwaltete A. H Heymann sem 
Amt als VorSitzender des Vereins In ungetrubter Welse, denn 
bei der aIljahrllch wiederkehrenden Neuwahl wurde er Immer 
wieder gewahlt. Allein plotzhch zogen sich Gewitterwolken uber 
semem Haupt zusammen, deren Ausbruch furchterhch war. 
Es wurde gegen Ihn eine Verschworung angezettelt, uber 
welche ein ganzes Jahr gebrutet worden, und von welcher er selbst 
erst Kenntnis erhielt, nachdem der Streich vollzogen war. Die Ver­
schworenen waren zwei Fursten, welche auf einem dreibeinigen 
Thron ihren Sitz haben, deren Szepter der Pfnem, und deren Re­
glerungszugel der Pechdraht ISt Sie bezweckten den Absatz des 
Vorsitzenden, um ihn auf die Beme zu bringen, d. h sie beabsich­
tigten seine Absetzung oder richtiger gesagt, sie wollten suchen, 
seine Wiederwahl zu vereiteln. Sie warben daher unter den ordent­
hchen Mitghedern Mltven.chworene, die Ihm bei der bevorstehenden 
Wahl Ihre Stimme entziehen und solche seinem Intimen Freunde 
Wi\liam Schonlank zuwenden mußten. Bel den Ehrenmltghedern 
durften sie diese Umtriebe nicht wagen. Da Jedoch von den ersteren 
Mltgltedern weit mehr als von den letzteren lß den Generalversamm­
lungen erschienen, so setzten die Verschworenen Ihre AbSicht durch. 
Mit drei Sttmmen Mehrheit wurde Wllham Schonlank gegen A. H. 
Heymann zum Vorsitzenden gewahlt, und da also letzterer nachst dem 
Vorsitzenden die meisten Stimmen hatte, so war statutengemäB die 
Wahl als stellvertretender Vorsitzender auf ihn gefallen Allem er 
nahm das Amt nicht an. Wilham Schonlank beabSichtigte nun eben­
falls die Wahl nicht anzunehmen, weIl alsdann A H Heymann 
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als wirklicher Vorsitzender hatte proklamiert werden mussen Allein 
letzterer brachte Ihn \-on dieser Absicht zuruck. Er verwaltete aber 
sem Amt nur ein Jahr und lehnte dann jede Wiederwahl ab Die 
belden Verschworenen, es waren die Schuster Lauenburger und 
Lowenthal, benutzten diese Ihre Umtriebe - und es mag dIeses 
VielleIcht Ihre Hauptahslcht gewesen sein - SIch seihst m den 
Vorstand und zwar als Pflegevater wahlen zu lassen Statutengernaß 
bestand namlIch der Vorstand aus funf Personen, dem Vorsitzenden 
und Schriftfuhrer, welche jedenfalls aus den EhrenmitglIedern, dem 
Kassierer und zwei Pflegevatern, welche aus den ordentlIchen Mit­
gliedern zu wahlen waren 

Wir \\-ollen uns nun beeJlen, die Neugierde des ge­
ehrten Lesers zu befnedlgen, weshalb eigentlich Jene Ver­
schworung gegen den VorSitzenden stattgefunden AJI)ahrhch nach 
BeendIgung der ordentlichen Generalversammlung folgte em Fest­
mahl, an \\ eichern selbst Viel Ehrenmitglieder teilnahmen. Denn es 
machte diesen stets eine besondere Freude, bel solchen Anlassen die 
anstandlge und wurdlge Haltung judlscher Handwerker Im Vergleich 
zu anderen wahrzunehmen Unter verschiedenen Tischreden, die hier 
gehalten wurdcn, hlclt In der Regel der VorSitzende eme solche zu 
Ehren der MitglIeder des Vereins In seiner Rede, m welcher cr dlc 
:W-urde des Vereins hervorzuheben suchte, bemerkte nun A H Hey­
mann meist, ddß lß RucksIcht semer vorzuglichen Leistungen der Ver­
ein als eIße Wohltahgkeltsanstalt Jm "hoheren Sinn des Wortes" 
erscheme Durch diese Worte, welche die belden Schuster wohl miß­
verstanden haben mußten, entbrannte In Ihren Herzen das Pech 
der Wut, denn sIe glaubten, Ihre Ehre emgeschustert zu sehen. 
Der Verein, so sagtcn sie In Ihrer Befangenheit, ubt gegen uns keme 
Wohltabgkelt Wir zahlen allJahrhch unseren Beitrag von 2 Talern 
und haben also das Recht zu fordern Oenau betrachtet bleibt der 
Verem doch Immer eine Wohltatlgkeltsanstalt, denn wenn flicht 
die Halfte dcr Mltglledcr Ehrenmltgllcder waren, welche gewahren 
und flicht begehren, so ware er ßlcht lebensfahlg. Dlc WohltatJg­
kClt einzeln CI Mltglledcr trat auch Iß manchen Fallen noch besonders 
helfend em A H Hcymann hatte veranlaßt, daß die Kasse des 
Verems alljahrhch eine gewisse Summe absetze, welche LUr Bei­
steuer fur kranJ..e Mitglieder, denen eine Bade- oder Brunnenkur 
verordnet worden, verwendet wurden Reichte dIese Summe nicht 
aus, WIC es In der Regel der Fall war, so wurde fur Jene Kranken 
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bel wohlhabenden Mitgliedern kollektJert Waren also Jene Worte 
seihst buchstabhch zu nehmen gewesen, so hatten die belden Manner 
noch Immer keinen Grund zu einer Vcrschworung gehabt. Sie 
wollten diese aber elnmdl, mußten dber bis zur nachsten General­
\ersammlung also em volles jahr uber Ihren Plan bruten, ehe sie 
ihn zur Ausfuhrung brIngen konnten. Man denke sich die Pein 
zwelel Schusterseelen, an denen der Groll eIn ganzes jahr gleich­
sam wie angeklelstert haftet und sich meht loslosen kann. Eine 
kieme Erleichterung gewahrte es Ihnen, wenn Sie, auf dem drei­
beinigen Throne sitzend, In Ihren Reglerungsgeschaften mit dem 
Hammer ddS Sohlleder stark beruhrend, Ihrem Widersacher Im Geiste 
die Bastonade erteilten In welcher Welse sie gesiegt hatten, wissen 
wir bereits 

Dagegen schwor Ihnen der depossedierte Vorsttzende bittere 
Rache, zu deren Ausfuhrung er jedoch mehrere jahre warten 
mußte, biS Sich der dazu gunshge Zeitpunkt emstellte DIe belden 
Verschworenen mußten, da sie Jetzt Im Vorstande saßen und Ihre 
Leisten (soll wohl heißen Leistungen) zeigen und Ihre Verschworung 
rechtfertigen wollten, Taten vollbnngen. Zu diesem Zwecke traten 
sie gegen das von Ihnen semer Zelt mItberatene und mitbeschlossene 
Statut fur dIe HIlfsanstalt auf und wollten ge\\-lsserrnaßen zu ver­
stehen geben, als sei solches der Gesellschaft oktrOYIert \\ orden 
Sie setzten es durch, daß das Statut verandert und nach der BaSIS 
des Gesellschaftsstatuts gefaßt werden mußte Vergebens hatten 
elntge Ehrenmltgheder, welche gleichzeitIg der Gesellschaft Magine 
Reim als MItglIeder angehorten, darauf htngewlesen, daß das Statut 
der HIlfsanstalt dieser Gesellschaft eIßen ahnhchen Inhalt habe, und 
daß es noch memand emgefallen ware, solches abandern zu wollen, 
obgleIch Magme Reim welt alter seI, m jeder BeZIehung \\elt hoher 
stehe und bedeutend mehr Vermogen beSitze als die Gesellschaft 
der Handwerker, auch sei nicht zu ubersehen, daß wenn auch bel 
der HIlfsanstalt die GegenseitigkeIt eIßtrete, die Unterstutzungen 
fur Witwen und Waisen nur so germg seIß i-onnten, daß sie mcht 
nennenswert Sind, Jedoch nach dem gegem\-artlgen Inhalte des Statuts 
die betreffende Kommission die Jedesmalige Unterstutzung ja nach 
dem jedesmalIgen Bedurfms festsetzen konne Man heß Sich Jedoch 
mcht belehren, das veranderte Statut wurde gedruckt und der Be­
horde zur Genehmigung eingereIcht, von dieser aber yollstandlg 
zuruckgewlesen Hierauf wurde das Statut \\ leder \'erdndert und 
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von dem Gesellschaftsmltghede Dr. med. Paul Gumbmner mit einer 
Einleitung versehen, m welcher durch Sophisterei dargelegt worden, 
daß, obgleich auf Gegenseitigkeit gegrundet, die Hlifsanstalt auch 
als eine WohltatJgkeltsanstalt angesehen werden konne usw. Allein 
die Behorden heBen sich durch diese Emleltung ß1cht verleiten, 
dem Statut ihre Genehmigung zu geben Nachdem langer als drei 
Jahre mit den Sehorden vergebhch verhandelt worden, war man 
dahm gekommen, daß endhch zu Anfang des Jahres 1870 das ur· 
sprunghche Statut fur die Gesellschaft 10 Kraft gesetzt wurde. EIne 
groBere Genugtuung konnte der depossedierte VorsItzende mcht haben, 
und mit dieser glaubte er den Zeitpunkt gekommen, wo er dIe in 
semem InDem Jahrelang verborgene Rache zur Ausfuhrung bringen 
konnte. Er gmg hm und machte der Kasse der HIlfsanstalt etn Ge­
schenk von hundert Talern, und dIeses Geschenk hat er biS Jetzt seil 
5 Jahren allJahrhch Wiederholt Wenn ihm nun die belden Schuster 
emmal begegnen, so welchen sie beschamt zuruck j er aber bemitleidet 
Sie, denn sie hatten in der Tat "Pech", statt nach Ihrer Gewohnheit 
lackiertes Leder glanzen zu sehen, wurden sie selbst hier, WIe 
man zu sagen pflegt, stark lackiert, und gingen aus der Affare 
nicht glanzend hervor. Im Jahre 1871 grundete em MItglied der 
Gesellschaft NOppenheIm eine Kasse zur Aushilfe fur Handwerker, 
welche Mitglieder eben der bisher besprochenen Gesellschaft sind. 
Zu dem Fonds smd von A. H Heymann 200 Taler und von 
Gotthold Heymann bel Gelegenheit der FertIgstellung semes Hauses 
Unter den Linden 59 dreihundert Taler beigetragen worden. 
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Zweiunddreißigstes Kapitel. 

Aus dem Jahre 1858 haben \\Ir nur wenig zu benchten. Es hatte 
sich hier ein Verein unter dem Namen Chewrath Schass gebildet, 
dessen Tendenz das Studium des Talmuds war. Selbstredend wurde 
A. H. Heymann mit der Mitgliedschaft nicht verschont und am 5. Mal 
1858 ward er gegen Zahlung von 100 Talern zum immerwahrenden 
Mitgliede ernannt. Lange Jahre hielt er einen Vorstandsposten bei 
diesem Talmud-Verein von sich fern, aber er mußte es sich gefallen 
lassen, emer Kommission, als der Reprasentation des Vereins, 
anzugehoren. Als tndessen spater der KaSSierer des Vereins Hermann 
Lachmann ploulich' mit dem Tode abgegangen war, nahm er die auf 
ihn gefallene Vorstandswahl an, um die Kasse zu verwalten, tndem 
er die Fonds des V~relßs, die schon zlemhch bedeutend waren, 
in sicheren Handen wissen wollte. Nach mehreren Jahren dieser 
seiner Verwaltung, als sich' hierzu In dem von Halberstadt hierher 
ubergesiedelten Oustav Hirsch die geeIgnete Personhchkelt fand, 
gmg die Kasse in dessen Hande uber. Anfangs hatte A. H. Heymann 
fur den Verem keme rechte Sympathie, weil er DIcht den wahren 
Nutzen erkennen konnte, wenn bloß sogenannte Lerner allabendlich 
zum Lernen zusammenkamen Als aber später der Verem sich den 
Jugendunterricht in Thora und Talmud zur Aufgabe machte, und 
es unserem Heymann auch gelang, m dem Rabbmer Zomber eme 
tuchtlge Lehrkraft dafur heranluziehen, wurde er dem Verem mehr 
zugetan. Da A. H. Heymann auch eine Reihe von Jahren Mit­
vorsteher des Beth hamldrasch war, so versuchte er es mehrere 
Male, den Talmud-Verein Imt ihm zu vereinigen, da beide InstItute 
eme gleIche Tendenz verfolgen, allein die Versuch'e sclielterten 
Jedesmal. 
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Im Juli 1859 machte A H Heymann wieder eine Reise nach 
Manenbad, dieses Mal aber In etwas großerer Gesellschaft, denn er 
wurde "on seinen Kindern Bertha, Heinrich und Moreau begleitet. 
Man nahm wie fruher Wohnung Im "Goldenen Falken" (bel FIschi). 
Das Im vongen Kapitel em ahnte neue judlsche Hospital war bereits 
Im Bau begrIffen, und zwar hatte die Gelsthchkelt als Herrschaft von 
Manenbad einen geeigneten Platz zu bllhgem PreIse hergegeben. Die 
katholische Geistlichkeit hatte berelt~ angefangen, sich tolerant zu 
zeigen Denn schon emlge Jahre vorher hatte sIe auf Verwendung 
des Komgs von Preußen es gestattet, daß auf dem damals noch 
teilweise wust hegenden josefs-Platz eme kleIne protestantische KIrche 
gebaut werden durfe AllerdIngs mußte, \vle es auch mcht anders 
zu verlangen war, auf dem Dache des Gebaudes eIn kunstllcher 
steInerner Aufsatz m Form emes SchornsteIns aufgestellt \\ erden, 
damit es das Ansehen eInes Pn"athauses und mcht eIner KIrche 
habe. (I) Zur Vollendung des judlschen Hospitals waren allerdmgs 
die notigen Geldmittel noch nIcht vollstandlg vorhanden, Bunzl aus 
Prag und A H Heymann setzten daher auch dieses Mal die Geld­
sammlung bel den Badegasten und zwar mit sehr gunshgem Erfolge 
fort Es befand Sich gerade Fnednch Wilheim IV, Kontg von 
Preußen, ZUI Badekur m Marienbad Jene kamen daher auf den 
Gedanken, auch den Komg zu elllem Beitrage zu \ eranlassen Ob 
dieses aber auch ratsam und auch wohl von Erfolg sei, hleruber 
erkundigten sie Sich erst bel seinem Adjutanten "Ich kann Ihnen 
mit aller ZuverSicht raten," antwortete dieser, "eln solches Gesuch an 
Se Malestat zu flchten," und IIldem er auf einen In semem Zimmer 
befmdlichen Tisch, auf welchem eme Menge Schmucksachen lagen, 
hinwies, setzte er hmzu: "Wo SOViel ausgegeben \.Ird, da konnen 
auch noch eIn Paar hundert Taler mehr, besonders fur eInen 
guten Zweck, ausgegeben \\- erden" Es war also anzunehmen, 
daß der Komg doch wenigstens 200 Taler schenken wurde Das 
betreffende Gesuch, unterzeichnet von den bel den obengeuannten 
und elllem Herrn Cohn aus Lowcnberg 10 SchleSien, welche Sich 
als Komitee fur den Bau des Hospitals generten, wurde daher ab­
gesandt; illletn der damals dort zur SUite des Komgs gehorende 
PoltzelTat Goldhelm, etn Bekannter unseres Heymann, bemerkte 
"Kmder, glaubt es mir, Ihr gebt euch umsonst Muhe" Nach cll1lgen 
Tagen jedoch kam eme Anh\ort des Adjut,mten ungefahr folgenden 
lnhalts "Infolge Ihres Oc-;uches hat Se. Majestat mich beauftragt, 
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Ihncn zum Bau des Israelitischen Hospitals beigehende 50 Fl *) zu 
senden mit dem Bemerken, daß niemand mehr als Se MaJestat selbst 
es bedauern kann, daß die Gabe mcht großer ausgefallen." 

Im Jahre 1860, als A H Heymann In Begleitung seiner frau 
'Heder Manenbad besuchte, fand die Elnwclhung des Hospitals statt, 
und hlcrzu \hud der Rabbmer Dr Melsel aUS Pest berufen Im 
'Erdgeschoß des Hospitals befindet Sich die massIv ge\\ olbte und 
sehr nett elngenchtete Synagoge mit 95 Sitzen einschließlich der 
erwahnten FrauenSItze, zu denen ein besonderer Emgang fuhrt 
1m Vordergrund der Synagoge befmden Sich rechts und links \'Ier 
Sperrslt7e, welches Ehlcnplat7c Sind, und Aron Hirsch Heymann Ist 
In Anerkennung semer MitWirkung fur das Entstehen des Gebaudes 
der Platz No 7 lInks angewiesen worden, welchen er naturIIch, so 
oft er den Gottesdienst besucht, elnntmmt Die Synagoge Wird von 
den Badegasten stark frequentiert, und das Hospital, dessen Unter­
haltung- ung-efahr 1200 fl jahrllch kostet, Wird fast 'von den Spenden 
allem, welche von den zur Thora Aufgerufenen entfallen, erhalten 
Das Hauph erdlenst fur das Entstehen des Hospitals ISt aber nur 
Simon Bunzl zuzuschreiben, der aus eigenen Mitteln emlge tausend 
Gulden sowohl zum Bau, als zu einem eUiernen Fonds hergegeben 
hat Fruhel wohnten nur zwei Judlsche Familien In Manenbad, bald 
aber, nachdeJr. das Hospital mit der Synagoge hergestellt war, hat 
Sich die Zahl derselben auf bemahe 20 vermehrt, so daß sie schon 
eine Gemeinde bilden 

Am 20 Mal 1860 (28 Ijar 5620) beging die Gesellschaft Hach­
nassath Kallah die Feier Ihres 140Jahngen Bestehens Der Vor­
~ttzende A H He)mann setzte dazu em besonderes FestkomItee 
em, deren Arrangements das fest sehr erhohten und zwar durch 
MUSik, Vortrage und lebende Hilder aus der biblischen Geschichte 
Um dem Feste die Krone aufzusetzen, wurde mit Ihm die Hochzeits­
feier einer armen Braut aus anstandlger Familie verbunden, nachdem 
aus der Kasse der Gesellschaft Hachnassath Kallah 250 Taler Aus­
stattungsgelder der Br.lUt gezahlt \\ urden Um Ihr aber auch ein 
anstandlges Hochzeitsgeschenk zukommen zu lassen, arrangierte der 
Vorsitzende eIße Gesellschaftslottene, von 500 Losen zu l/~ Taler, 
welche bereits vor der FestlichkeIt abgesetzt wurden. Von dem Erlos 
der 250 Talel wurden \ orweg 100 Taler zu dem gedachten Geschenk 

*) 28 Taler Preuß Kurant 
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abgenommen, der Rest aber zu Gewmngegenstanden verwendet, unter 
denen mehrere schone SIlbersachen waren. Nach aufgehobener 
Tafel fand die Verlosung statt und fast alle Gewinner der wertvollen 
Gegenstande machten auch diese der Braut .turn Geschenk Das Fest, 
welches in dem Lokal der Gesellschaft der Freunde stattfand, hatte 
sich einer großen Beteiligung zu erfreuen und gab der Gesellschaft 
Hachnassa!h Kallah' selbst einen kleinen Aufschwung, lOdern viele 
Gememdt'mltglleder, um an der Festlichkeit teilnehmen zu kannen, 
sich zur Aufnahme in die Gesellschaft vorher gemeldet hatten. 

Von der hier seit mehreren Jahren bestandenen Gesellschaft 
Schochar<. hattow hatte Sich A H Heymann das Vorsteheramt, 
trotz aller Versuche, es Ihm aufzudrangen, stets gluckhch abgewehrt, 
doch mußte er es sich gefallen lassen, am 15 Jum 1860 als immer­
wahrendes Mltghed aufgenommen LU werden. Als Suhne dafur zahlte 
er 100 Taler, doch wurde Ihm auch noch die Nachsicht gewahrt, 
Jahrhch 5 Taler Beitrag .tU leisten 

Am 25. November (11. Klslew 5621) verstarb der ehrenwerte 
Rabbmats-Verwalter Jacob joseph Oettmger, nachdem er seit dem 
Jahre 1825 hier sem Amt versehen 

Fnedrich Wllhelm IV hatte sich bekannthch viel mit Literatur 
beschaftigt, und liebte es, m sem er Unterhaltung das Wissen, welches 
er aus dieser oder Jener Literatur geschopft, manchmal, wo es 
tunllch war, in geeigneter Welse zum Besten zu geben So sagte er 
u. a. emmal zu einem Mann, der bei Ihm Audienz und den Namen 
Cohn hatte "Wenn Sie ein wlrkhcher Cohen Sind, dann gehören 
Sie Ja dem altesten Adel an I" Von dieser Kategone der Adeligen 
hatte A. H. Heymann schon zwei SchWiegersohne, und er sollte 
nun auch fur seme jungste Tochter noch eIßen solchen dntten 
bekommen, Mendel Cohn Als dieser sich uberzeugt hatte, daß seme 
materiellen Verhaltmsse es Ihm gestatteten, emen eigenen Haus­
stand zu grunden, da wollte er Im Bunde mit den beldeu anderen 
SchWiegersöhnen der dntte sem. Die belden Hauptpersonen waren 
langst einig. indem gegensCltlge Zuneigung zWischen Mendel Cohn 
und Emma Heymann bestand. Diese heßen mdessen erst durch Tante 
LouIs Salomon bei A. H. Heymann das Terram rekognOSZieren und 
da dieser, dem das Verhaltnis DIcht fremd gewesen, langst mit Sich 
elßlg war, so gab er sehr bald seme EmwJlhgung und die Welt 
hatte wieder em gluckhches Brautpaar aufzuweisen Die Hochzeit 
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fand am 20 Mal 1861 (11 Sziwan 5621) Im jagorschen Hause 
Unter den Linden 23 statt 

Im juli 1861 machte A H Heymann In BegleItung seiner Frau 
wieder eine BadereIse nach Martenbad. Wahrend ihrer AnwesenheIt 
dort fand am 14. juh in Baden-Baden der Mordanfall auf Kontg 
Wdhe1m I. von Preußen, der am 2 Januar seine RegIerung angetreten 
hatte, statt WIe damals auch dIe Berhner ZeItungen es mitteilten, 
veranlaßte A H Heymann fur dIe im Bade befindltchen judlschen 
Preußen einen Dankgottesdienst fur dIe gluckliche Errcttung des 
Monarchen, und zwar wurde die Wurde dieses GottesdIenstes m der 
Manenbader Synagoge durch eIDe ausgezeichnete PredIgt des damals 
auch anwesenden Dr Michael Sachs aus Berhn sehr erhoht 

Am 3 Mal 1862 Sonnabend (3. ljar 5622) wurde Mendel Cohn 
von semer Frau mit einem kIemen Knaben beschenkt, welcher den 
Namen Jlzchak hak-kohen Emll erhIelt 

Am 10. Oktober machte A H Heymann In Begleitung seines 
Sohnes Gotthold eine Reise nach ltaIJen, und zwar zunachst uber 
WIen nach Tnest und Venedig. Seit dem Jahre 1840 hatte ersterer 
WIen nicht gesehen, und fand es daher sehr verandert. Das GlaCIS 
war seitdem verschwunden und ganz neue Stadtteile waren dort 
entstanden. Hier besuchten Vater und Sohn den Professor ZeIßI, bei 
dem, wie wir Im 26 Kapitel dabei erwahnt haben, Mendel Cohns 
Schwester. Bertha Cohn, als Erzieherin der einzigen Tochter kon­
ditIOnierte Es war dieses em Gegenbesuch, mfolge davon, daß zwei 
Jahre fruher Professor ZelBI und Frau bei einer Durchreise durch 
Berlin das He)mannsche Haus besucht hatten, um auf Veranlassung 
von Bertha Cohn dessen Bekanntschaft zu mJchen Die Zelßlsche 
Tochter war bel dem Besuch m Wien noch ein Junges Kind von 
12 Jahren, und ßlemand ahnte etw.ls davon, daß Sieben J.lhre später 
die belden FamIlien Iß ein inniges Verwandtschafts, erhaltms treten 
wurden In Tnest wohnten die Reisenden Im Hotel Belleyue am Molo, 
hielten SIch aber nur eIßen Tag dort auf Der dortIge Korrespondent 
Ihrer Firma, AmbrOSIa dl Steffano RaUI, setzte sie durch seine 
Zuvorkommenheit fast in Verlegenheit; sIe sollten uber alles dls­
pODleren, was er zu ihrer Unterhaltung tun konnte, uber seme 
Equipage, Loge im Theater usw Freitag den 15 Oktober morgens 
5 Uhr langten dIe Reisenden auf der EIsenbahn m Venedig an. 
Es war noch stockfmster, und em Gondolter nahm sie m seme 
Gondel auf und fuhr sie nach dem Hotel de L'Europe Hier bheben 
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sie bis Montag fruh und reisten am 4 November nach Malland, 
\\0 sie IIII Hotel Reichmann wohnten Soviel Interessantes auch 
Venedig bietet, so unbehaglich fuhlt man ~Ich 10 dIeser Wasserstadt, 
wo man außer Menschen kem anderes lebendes Wesen zu sehen 
bekommt Denn Pferde, Kuhe oder sonstige Haustlere hier zu halten, 
gestattet dIe Lokalltat mcht, und man atmet freI auf, \\ enn man den 
trolkenen Boden \\leder erreicht hat In J\1atland fmdet man vIel 
Unterhaltung und Zerstreuung, etne gute ludlsche RestauratIOn bel Mila 
(Tabula ronda) Großartig sind dIe Theater, der Arc de tTiomphe, die Arena. 

Gerade zu derselben Zelt besuchte Kontg Vlktor Emanuel 
Malland und hielt am 6. NOHmber Revue uber das Mlhtar 10 der 
Straße Corso Vlttorio Emanuele Die belden Reisenden begaben 
sich nach dIeser Straße, konnten aber O1rgends einen Platz fInden. 
In der Straße selbst war kem geeigneter Aufenthalt, denn da stand 
Kopf an Kopf und die fenster samthcher Hauser waren Hrmletet 
Jedenfalls waren sie be~etzt Da sah Gotthold em Haus, dessen 
fenster ganz frei waren - es war der Palast der GraflO Manenta -
und sagte "Hier woHen wir hmemgehen" Obgleich der Vater 
semen Zweifel daruber ausdruckte, hier Zutntt zu erlangen, schritten 
belde doch vorwarts, und kaum hatte die Hausven\'altung Ihren 
Wunsch vernommen, als sIe nach der ersten Etage gefuhrt, Ihnen 
die Salons geoHnet und Ihnen Ferngla~er prasentJert wurden, um 
nach der Straße hm .lUes besser beobdchten zu konnen Als die 
Revue beendet war, mußten belde noch langer Im f>dla~t verbleiben 

Em Junges Madchen unterhielt Sich lange Zelt mit Ootthold fran­
zoslsch und konnte Sich zuletzt flicht enthalten, zum Vater Z1l sagen 
"Votrc fils cst tres loh" Dann heß sie Sich vor den belden Fremden 
auf dem Plano horen, und zum Schlusse wurden diese noch dnngend 
gebeten, doch hier elll fruhstuck emzunehmen SIC lehnten dieses 
ab, da sie genug AufmerksllmkeIt erfahren hatten, und selbstverstand­
hch erhielt dIe DIenerschaft elO sehr anstandlges Tnnkgeld Abends 
wurde das Theater Della Scala besucht und trotz der AnwesenheltVlktor 
Emanuels war bel der Auffuhrung der Oper "Martha" des Zischens 
sehr Viel Im Hause freItag, den 7 November, 81/9 Uhr fruh gmg die 
Reise von Mailand nach Genua, Ankunft daselbst nachmittags 
21/2 Uhr, Wohnung Hotel Feder am Hafen, SIeben Treppen hoch in 
emem neunstockigen Hause, Tabula ronda mIt guten SpeIsen beim 
Judlschen Restaurateur Jaequemot, VIa Foa Sonnabend, den 8 No­
vember, Besuch des Gottesdienstes m der Scuola Spamola, die 

- 368 -



einzige, dabei auch unbedeutende Synagoge, da auch die Judlsche 
Gemeinde hier lIlcht groß Ist. Wie In Deutschland In kiemen Ge­
mClnden Ist auch hier Baal-Kore, Chasan, Chacham, Schochet III 

elllcr Person verClllt. Merkwurdlgcr",clse lIest hier wie In ganz 
ItalIen der Kore mcht selbstandlg von der Thor.! ab, sondern es 
wird Ihm erst \'on emem anderen \ orgelesen, und er hest naLh 
Die belden Fremden \\ lIrden zlIr Thora aufgerufen Was man 
hierbeI spendet, WIrd fur die Synagoge, den Kultusbeamten und 
Jerusalem zu Je ein Dnttel \ erteilt Der Restaurateur, ein sehr 
zuvorkommender Mann, fuhrte nach Beendigung des Gottesdienstes 
und auch am Naehmlttdge dIe belden Fremden In der Stddt umher, 
um Ihnen alle Ihre Merkwurdlgkelten zu zeIgen Besonders sehens­
wert war Im Hafen das ItalienIsche Panzerschiff Porto franco In 
den Garten, In welchen lIlan der Hitze \\egen m Hemdsarmein 
saß, prangten die Orangen und Zitronen Abends Im Teatro Curlo 
St fehec, la Cenerentola mIt Ballet, das Spiel selbst war herrlIch 
und elpe Sangerm ausgezeichnet Sonntag den 9. November wurde 
hIer als dem Geburtsort des Kolumbus dessen -lOOJahriger Geburts­
tag gefeiert. Das Ihm hIer ernchtete Denkmal ward bekranzt, es 
fand viel MUSik statt und dIe MensLhenmenge \~ogte !Tl den Straßen. 

Um die merJ..\vurdlge Villa und den Garten des MarqUIS Pala\ lelnl 
In Pegh In AugensLhem zu nehmen, muß man sich vorher In Genua 
Billetts losen. ohne die man mcht zug-elassen WIrd. Der Kellner Im 
Hotel feder, bel dem dies am Sonnabend bestellt war, hatte die 
Besorgung ~ergessen, und am Sonntag Ist das BJilett-Bureau ge­
schlossen. Die Reisenden verließen sich auf Ihr gutcs Oluck, auch 
ohne Billetts Ellltntt m dIe gedachte Villa zu erlangen, und losten 
Eisenbahnblllctts nach PeglI Sie hatten sich In der Tat nacht \er­
rechnet. Denn m demselben Coupc, III welchem sie saßen, hefand 
sich noch em Mann aus TUllls namens Masslaonc mit semem Sohne 
und scmer (Z\\ cltcn) Jungen Frau, welche emen gleichen Zweck 
hatten, deren Billetts aber auf drci Personen mehr lalltetcn Es 
war daher mchts Leichteres, als mit dlescr Familie zugleich Entree lU 

haben Die Unterhaltung mit der Fdmlhe, dlc aus Frankreich 
stammte, war franzoslscll Der Mann glaubte emen Augenbhck In 
ubcrraschter Welse sich 111 scmer Landessprache mit A H Hc)mann 
unterhalten zu konnen, da dieser sich plotzllch den Scherz machte, 111 

arablschel SPI ache zu tahlen. Allem damit w,lr aber auch selll Latem 
oder richtiger gesagt, sein Arabisch lU Ende. Es wurde ZUVIel 
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werden, all die Merk" urdlgkelten und SehenswurdlgkeIten In Jener 
Villa unu deren G.lften aufzuzahlen Wemgstens aber \'vollen wir CInCS 

im letzteren befmdhlhen hOlhst merkwurdlgen Ge\\ achses crwahnen, 
namens C.cas Re"oluta aus Braslhen stammend Auf einem Stamm, 
den man gut mIt beiden Handen umfassen kann, und der ungefahr 
eme Hohe von 11/ 2 Ellen hat, behndet sich eIn Kolben In der form 
gleich einer Ananas, welcher aufgebluht eme sehr schone gelbe 
Blume zeigt Erst nach vollen hundert Jahren kommt die erste 
Blute, d,mn aber alle Jahre eIne Von zweien dort \ orhandenen 
Exemplaren war gerade die Blume des eInen Im Aufbluhen, das 
andere laßt aber noch mehlere Jahre darauf warten 

Sonntag 10 Noyember fruh 10 Uhr \ on Genua nach TUl1n 
Eme der ~chonsten StJdte Europas, mIt langen egalen Straßen, an 
deren Jedem Ende SIch Gebirge dem Auge prasenheren DIe Hauser 
Sind fast JlIe sechs Stock hoch, und slIld n1lt Kolonnaden versehen, 
so daß man selbst beim starksten Regen trocken durch dIe Straße 
gelangen k,mn Herrliche Platze mit schonen Statuen Ausgezeichnete 
Tabula foOnda beIm Judls(.hen RestaurJteur Tre\\ es In der Sbaße 
San flhppo Abends 101/ 2 Uhr Abrelsc \ on Turm per EIsenbahn nach 
Susa, von dort um Mitternacht per Postwagen, vor \I elch eInem 
Jeden 2 Pterde und 12 Maulhele gespannt wurden, uber den Mont 
Cems nach Lyon GroßartIge und schon geb,tUte Stadt Manches 
Haus \ on so ausgedehnter Fassade, daß es eme ganze Straße bildet. 
Schone Wasserkunste mit Gewachsen garmert Ganz besonders tut 
Sich die Rue Impenale hervor Abreise yon Lyon Mltt\\ ach, den 
12 No\cmber, mittag<; nach Genf Schone Stadt mIt sechsstockigen. 
Hausern, vielen Brucken, Wasserkunsten llSW Vom Hotel de Bergeres 
schone AussIcht nach dem Genfer See und dem Gebirge Donnerstag, 
den 13, nach Basel, und am 1-1. nach frankfurt am Ma111, \\0 uber 
Sonnabend und Sonntag Aufenthalt, und \"on wo Montag, den 
17 November, RuckreIse ndLh Berhn erfolgte 

Zu Ende des jahles fand \Hcder eIne Neu\\ ahl der Reprasentanten 
statt, durch UmtrIebe des Gemelnde\ or~tandcs, dIe Sich sogar an 
der Borse. bemelkhch machten, kamen in Jene Versammlung Immer 
mehr neologe Elemente hmein. Diese \\ urden aber noch la nge nIcht 
die Oberhand gehabt haben, \Ycnn nicht, nachdem Dr. Mich S,lchs, 
dem dlc Gcmcmde\ erh,lltmsse sehr lU Herzen glllgen, nach kurzem 
Krankenl,lger am 31 Januar 186-1 (2-1 Schebat 562-1) \crstorbcn -
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und auch der bisherige konsen atl\ C Vorsltzcnde Or Montz V Clt 
drei Tage spater Ihm inS Jensclts gefolgt ware Der Tod dieser 
beiden Mannel war em harter Schlag fur die hiesige judlsthe Ge­
memde. Or V I!ltS Nachfolger w.tr der In dlcsem Kapitel bereits 
erwahnte Samtatsrat Or Posen er Von nun an konnte die konscl­
\atIve Partei In der Reprasentanten-Versammlung nichts durchfuhrcn, 
doch aber der gegnerischen Partei Immer noch cmen Damm ent­
gegensetzen, als es sich spater um die Rabblllerwahl handelte. 

Im Mdrz 1864 machte A H He) m,mn In Begleitung semes 
Sohnes Gotthold CIne RClse nach Wien und Pest Wahrend der 
Reise \011 Wien nach Pest trdt cm solcher SchneefdIl em, ddß der 
Eisenbahnzug zuletzt mcht mehr \'on dei Stclle kam, und samthche 
PassagIere, ungefahr 400 an der Zahl, welche \'on heiden Selten 
hier zusammentI afcn, auf der Stahon Ncuhauscl blclben mußten. 
Em großer Tell der Passagiere ging zu Fuß nach der nahe gelegenen 
Stadt und sie quartierten sich dort uber Nacht em, wo sie nur 
Unterkommcn fmden konnten Ein anderer TCII, darunter audl unscre 
belden Reisenden, bheben Im StatIOnshause, das auf freiem Felde lag, 
zuruck, weil sie fluchteten, den spater abgehenden Zug zu \'er­
saumen, aber diese Befurchtung war eine unnotIge, denn es dauerte 
volle 24 Stunden, ehe der gefallene Schnee dei art beseitigt war, daß 
der Elsc.nbahnzug Wieder m Bewegung gesetzt werden konnte DIe 
Reisenden mußten Sich nun von Donnerstag MIttag biS Freitag 
MIttag Jn einem hochst engen Raume behelfen ) fur die Nacht 
lagerten Sich diejenigen, welche Sich m der Zelt danach umsahen, 
teils auf den Stuhlen, teils auf den Tischen, und endhch auf dcm 
fußboden, mehrere spielten die NJcht hmdurch Karten BIS zum 
Abend fanden die Anwesenden eintge Zerstreuung durch das Spiel 
einer Musikbande \·on 18 Zigeunern, welches allerdmgs unnotJg 
war, d, h sIe spielten Dicht nach Noten, SIC bewahrten aber den 
nchtigen Takt mcht aufzuhoren und von den An\\ esenden zum 
ofteren Geld anlunehmen Freitag nachmittag um 31: 2 Uhr kamen 
unsere belden Reisenden In Pest an und wurden auf dem Bahnhofe 
vom Rabbiner Or. Meise!, dessen \\Ir bereIts bel dei Em\\elhung 
des Hospitals In Manenbad erwahnt, empfangen Dr. Melsel war 
vor langen Jahren Hauslehrel bel Joseph Lelpzlger Iß Hreslau, 
dann Rabbmcr in Stettm und jetzt m Pest Die Bekanntschaft mit 
Ihm war daher Dicht nur eIDe langjahnge, sondern sogar eIDe mtIme. 
Nach mehrtaglgem Aufenthalt m Pest gmg dIe Reise nach BerIm wruck 
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Dreiunddreißigstes Kapitel. 

Die Kundschafter. 
(FreI nach dem Wochenabschmlt Sch~Jäch L~cha ) 

Und es geschah nach dem Tode des Or Mich Sachs, des 
geistigen linien der judlschen Oememde, da sprach Wert­
helm, der Aktuar, der uber alles schaltete, zu dem Oememde­

Vorstand also : 
2. SchIcket Manner aus, daß sie auskundschaften Im Lande die 

Verhaltmsse des Mannes, den Ich hier den Kmdern Israels 
zum Seelsorger geben will, Je emen Mann aus Jeghchem 
Stande sollt Ihr ausschIcken, lauter Vornehme unter Ihnen. 

3 Und der Vorstand schIckte sIe aus von der Metropole Berlm 
auf Befehl Werthelms, lauter ManneI, Haupter der Kmder 
Israels \\ aren sIe 

4. Und das smd Ihre Namen' aus dem medIZInIschen Stand, den 

Samtatsrat Or Posner 
5 Aus dem kaufmanmschen Stand' Herrmann Oemuth 
6. Aus dem Gewerbestand den Tabaksfabnkanten Siegfned Be­

schutz. 

7 Das smd die Namen der Manner, die der Vorstand ausge­

schickt hatte, auszukundschaften In Jenem Lande, und Beschutz 

sagte "Bel dIe Reprasentanten heißen sie mir (nennen sie mich) 
Vmcke 1<+) 

*) Vlncke aus Hagen, damals Abgeordneter In der PreußIschen z\\'elten 
Kammer, hatte In s':lnen ausgezeIchneten Reden sehr oft Humor lind gute Witze 
vom Stapel gelassen Besehut7, der nUll aueh sehr oft dIe HeIterkeIt der Re­
prasentanten erregte, d. h durch maltrahertes Delllsch und horrumplerle Fremd­
wörter, wurde In Irolllscher \"(Ielse Vmcke genannt Er \ erstand aber dIese 
Ironte mcht und hIelt sIch m der Tat fur einen z"elten Vmche, Jedenfalls fur 
emen sehr grossen Redner lind bel Jeder GelegenheIt hatte er lI11mer das erste 
Wort. (Vergl die ParalleIsleIle Numeri 13,16 "und Moscheh nannte Hoschea, 
den Sohn des Nun, jehoschua ,,) 
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8 Als der Vorstand sie aussclllckte, auszukundschaften In dem 
Lande . sprach er zu Ihnen Ziehet 11Ier hmauf gegen 
Abend und uberstelget das. 

9. Und so Ihr kommt nach Mogunhaculll (Mamz), wo dcr )udlsche 
Bischof Aub residiert, so geht hIn nach dem Tempel und 
Du, Posner (als Arzt), besleh Dir den Mann, ob er stark 
oder schwach, winZig oder groß Ist 

10 Und Du, Demuth, kUlldschafte aus das Verhaltms, In welchem 
der M.mn zu seIner Stadt steht, ob es em freies oder em 
gebundenes Ist 

11 Du, Beschutz, aber prufe den geistigen Boden des Mannes, 
ob er fruchtbar oder mager Ist, und ob schon vorhanden smd 
Baume seIner Pflanzungen oder nicht Öffnet Ihr alle auch 
Euer Herz, auf daß Ihr mltnehmet von den geistigen Fruchten 
des Mannes Es war gerade d,e Zelt der ersten Bluten 

12 Und sie zogen aus, Ihre Sendung zu vollbrmgen, und gmgen 
von Berlln bis gen Frankfurt, so gelegen an dem fluß, ge­
nannt MJIn 

13 Und sie uberschntten den Fluß und kamen bis Mogunbaeum, 
\\0 einst h,lUsten Rabbi Jakob ha-Lel\1 (Mahanl), Rabbi 
Meschullam ben Rabbi Kalonymus (aus Lucc.\), Rdbbl Simon 
Elchanan, Rabbi Juda Lob Enosch, Rabbi Mosche Chanf, und 
Viele andere Riesen der )udlschen Gelehrsamkeit, \~ elche alle 
die Mltgheder der Gememde stets erbauten 

14. Und dort gmgen sie m das Gotteshaus, um zu horen die \Vorte 
des großen Mannes und seIne Rede mundete Ihnen gleich 
Weintrauben, Granatapfeln und Felgen 

15. Und sie kehrten zuruck von Ihrer Kundschaftung nach Ver­
• lauf von .lehn Tagen. 

16 Und gmgen und kamen zu dem Gemelnde\ orstand und den 
Reprasentanten '" der Oral1lenburgerstraße nach dem Ge­
melOdehause und brachten Ihnen Im Interesse der ganzen 
Gemeinde Antwort und teilten Ihnen mit die frucht Ihrer Tatlgkeit 

17. Und erzdhlten Ihnen und sprachen Wir smd gekommen In 

den Ort, ",ohm Ihr uns geschickt, und wahrhch aus dem 
Munde des gelehrten Mannes fließt Milch und Homg und 
die frucht semer Lippen Ist die edelste 

18. Nur daß das Volk sehr stark fur Ihn emgenommen Ist, das 
im Lande wohnt, und seme Stadt Ihn gern festhalten mochte. 
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19 Doch WIll man Ihn auch der Berliner Gemeinde gonnen, und 
\"Ir werden Ihn hel anziehen und in Besitz nehmen, denn durch 
die Oewahrung eines großeren Gehaltes schon konnen wir 
Jene Gememde uber\\ altlgen 

20 Als wir den Riesen der Gelehrsamkeit sahen, gleich einem 
der Sohne des Enak, so \ on den Riesen sind, da kamen 
wir selbst uns WIe Heuschrecken gegen Ihn vor - .. ber uns 
- warf Beschutz-Vlncke schnell em, - hat er mcht derfor 
(dafur) angesehen. 

21 Und Beschutz-Vmcke fugte noch hinzu "Ich konnte es nicht 
wagen, die Gelehrsamkeit dieses Mannes 7U prufen, denn 
er I!.t mcllhtJger als Ich - seme Worte sind wIe Feuer und 
der Hammer semer Zunge sprengt Felsen" (Jerem 23, 29) 

22 Und wIe durfte Ich zweifeln, daß er em sehr gelehrter Mann 
sei, da Ich von semer 11hstundlgen Rede nicht ein einziges 
Wort verstanden habe I 

23. Da erhob die Mehrheit der Gememde-Vertretung Ihre StImme 
fur den Dr. Aub, und der Mann ward m derselben Nacht 
gewahlt Lum Oberrclbbl11er der BerlIner Judlschen Gemeinde. 

Indem \"Ir nun die Wahl des Dr Aub 111 prosaischer Welse 
des weiteren besprechen, bemerken \\1r, daß Jene 111eht so leicht 
vor sich gmg DIe konservatl\ C PartcI m der Reprclsentantenver­
sammlung, welche mit Recht der AnSicht war, daß Dr Aub nicht 
der geeignete Mann sei, den PlatL emLunehmen, wo cmst em 
Dr Michael Sachs gestanden hatte, opponierte lange Zelt mit Erfolg 
gegen Jene Wahl Allein Wertheim wollte nun emmal den Dr Aub 
als Rabbmer fur die hieSige Judlsche Gemeinde gewahlt \\ Issen, und da 
mußte es geschehen Als daher die Sommermonate herangekommen, 
und einige konseryatJve Reprasentanten 111 (.he Bader gereist waren, 
da wurden schnell solche Stellvertreter emberufen, die man fur 
die ZustJmmung zu Jener Wahl gut brauchen konnte, und so wurde 
sie denn vo1l70gen, 7um MIßvergnugen der Gememde Hatte ubn­
gens Dr Velt noch gelebt, so wurde er ,lIs Vorsitzender zu solchen 
Machinationen Sich IIJcht hergegeben haben Seme Antrittsrede )1Jelt 
der neue Seelsorger am Sabbath PJrschat Chukat und nahm zum 

Texte aus diesem Woehenab!.chmtt dlc Stelle C'-o/ :;"-~':I -~~ 

(Brunnen. den Fursten gruben) und er fuhrte seme Rede auf 
Grund der symbohschen Deutung aus, \\ elchc unsere Welsen 
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dlcscm Worte Inbezug auf die Gotteslchrc geben . Er brachte d:lmlt 
dlc Stelle aus Gen 29, 2 In Verbl11dung "dcnn aus dlcscm Brunnen 
"unlen lhc Herden gdranht", n.lch seinem suddeutschen Dialekt 
lautete sie Jedoch "Tcnn aus tIessem Brunnen furten die Heerten 
kedrengt" Gedrangt wurdcn Jetzt \'Iele semcr neuen Hcrde, die 
S) nagogc zu \ erlassen und Sie, um seme Reden nicht mehr zu 
horen, ntcht wieder LU betreten Wir sahen es, \\ le dem Repra­
sentanten Ale\.ander Mendelssohn, Enkel lind letztem judlschen 
Sproß Moses Mendclssohns, be 1111 Anhoren der gedachten An­
tnttsrede der Angstsch\\ eiß aus dem GeSichte drang und er, 
Immer nach der Uhr sehcnd, gar nicht das Ende crwartell 
konntc, um nUI das \Velte zu suchen VIele .wdere erklarten \ on 
der Rede so befriedigt zu <;em, daß SIC fUi Immel gcnug Ilatten, 
rur sie also keme Veranlassung \\ are, ellle nochmalige Rede \ on 
Ihm zu horen Auch Frauen, die sonst die Synagoge besuchten, 
bileben mfolge semer Reden zuruck Sie bemerkten Was der 
Mann uns hier m der Synagoge erzahlt - denn predigen kann. 
man es nicht nennen -, wissen wir schon aus unserer fruhen 
Kmdhelt, "0 unsere l\\utter es aus dem judlsch-deutschen Chumosch 
(Pentateuch) genannt Zeenoh ureenoh allsabbathhch gelesen haben 
Besondere Helterkt'lt em eckt oft der suddeutsche Dialekt des Mannes 
Wenn er von der Thora spricht, nennt cr sie "die alte Dore", bel 
emer Trauungsrede bemerkte er einmal, \\Ie die Frau Sich auf den 
Mann stutzen musse, denn sie durfe nicht unbekleIdet (unbegleltet) 
dUlch die Welt gehen, usw. Der MIßgriff diesel \Xf,lhl \\ urde bald 
nach derselben tn den offentltchen Blattern durch Erzahlung eIner 
Tatsache, welche Sich \'or ungcfahr SO Jahl en 111 unserer Ge­
meinde ereignet hatte, In rtchtlgcr Welse Illustnert. Es \\ unh: damals 
hier eill Unterkantor (vulg Wochen-Chasan) gebraucht und hierzu, 
man \\eIß Illcht mehr aus welcher besonderen Veranlassung, 
em durlhrel~ender pointscher Bettler gewahlt, der noch heute Im 
Munde hochbejahrter Gemetndemltgheder dis "der R.enseburger 
Chasan" lebt Als dei Mann selnel Frau mlttetlte, welchen ehren­
vollen Posten er In Berhn erlangt habe, war dlcsc, dlc seme 
Uniahlgkelt dazu kannte, hochheh erstaunt Sie schncb Ihm, 
daß sie nach setner MitteIlung zu urtetlen, glauhen musse, er sei 
meschuggoh (wahnstnntg) ge\\ orden Er aber antl\ ortete "NICh 
Ich, sondern der Berhner Gemetnde-Vorstand IS meschuggoh ge­

\\ onkn " 
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Wenn man nun elllen der dreI Manner der nach Malllz gesandten 
KommIssIon fragte, wIe es denn kame, daß der Erfolg gar IlIcht 
mIt dem yon Ihnen abgegebenen Beneht ubercinstJmme, so war 
dIe Antwort "Dr Aub Ist eIn ganz ordentlicher und Im gesell­

schaftlichen Leben elll ganz angenehmer Mann" Was bedarf es 
also mehr, um der Seelsorger der Berllller Gemelllde zu sem' 
Spottvogel behaupten, dIe dreI Manner hatten sIch auf der ReIse 
n;teh Malllz erkaltet, den Schnupfen bekommen, der sich bel Ihnen 
\ ur dIe Ohrcn gelegt und sIe dadurch \ erhmdert hatte, die Rede 
des Dr Aub In der dortIgen S) nagoge gehong aufLUfassen Wer 
kann es ubngens \\ Issen, welche InstruktIOnen sie hoheren Ortes, 
cl h von Werthelm erhalten hatten! 

Am 15. Januar 1865, 17. Tebeth 5625, feierte Chebrath Mohahm 
Ihr 150 jalmges Jubllaum Der VorsItzende berief dazu elll fest­
komitee, bestehend aus folgenden Personen 1. Dr phllos. Apo­
lant, 2 Jakob Bamberger, 3 Spediteur B Bernhardt, 4. Maler M j. 
BodenstellI, 5. Slegm Fnedlander, 6 Juwelier S A Hamburger, 

7 A H He) mann, Vorsitzender, 8 Gustav Llepmannsohn, 9 Lelp­
zIger, 10 . Da\'ld Oppenhelm, Sekretar der Chebrah, 11 N Oppen­
helm, 12 j SIlIger 

Oas Fest, \\ elches In den Raumen der Gesellschaft der Freunde, 
Neue Friednchstraße 35, stattfand, war elll so großartiges und 
schon es, wie es bIs dahlll III der hiesIgen judlschen Gememde 
nicht gefeIert worden und sch\\ erheh so leicht wieder gefeiert werden 
Wird Es ' nahmen daran uber 250 Personen, Herren und Damen, 
tell Mittags um 1 Uhr (es war an elllem Sonntage) begann es 
und endetE am anderen Morgen um 3 Nach der Begrußungsrede des 
VorsItzenden an die Gaste begann um 2 Uhr nachmIttags das DIlIer, 
\\ elches IlIch ts zu \\'unschen ubng heß Bel demselben wechselten 
Toaste und andere Vortrage mItelllander ab, und der Frohsmn fand 
hIer ellle Aufnahme, gleichsam als hatte er selllen Tnumphelllzug 
gehalten Nach aufgehobener Tafel fand ellle glanzende Auffuhrung 
lebender Bilder aus der blbhschen Geschichte statt, deren Arrange­
ments dei Maler J 3cob, Bruder des fruher erwahnten Harry 
J acab, SICh mIt \ leier KunstfertigkeIt unterzogen hatte Den Schluß 
des Festes machte ein Ball, der besonders der Jugend Rechnung 
trug. EIne bel der Tafel \ eranstaltete Sammlung zu elllem Jubelfonds 
erreIchte dIe SUlJlme \011 uber 1700 Talern und es wurde beschlossen, 
daß die Chcbrah, \\ elche Ihrer Natur gemaß bisher nllr Wochnennnen 
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unterstutzte, die Knaben geboren haUen, vun den Zinsen dieses Fonds 
auch anne. Wochncnnnen unterstu17en sollte, "elche Inlt Madehen 
niederkommen. Wir durfen \\ ohl bemerken, daß derartige Unter­
stutzungen auch uber den Betrag jcner Zinsen hmaus gewahrt 
wurden. Aueh woIlen wir luer nicht nnerwahnt lassen, daß schon 
10 Jahre fruher die Feier des JotO jahngen Bestehens der Chebrah 
begangell worden Bel der damahgen gerIllgen Zahl der Mitglieder 
konnte jene Feier jedoch nur In sehr bescheidener Welse vor sich 
gehen, Immcrhm aber trug sie da7u bel, der Chebrah einen Auf­
seh" ung zu geben 

Fur den Helden unserer Geschichte hatte die Jubelfeier ell1en 
sehr schonen Nachklang. An sewem diesmaligen Geburtstage, dem 
14 Apnl, 18 NIssan, wurde Ihm ewe Adresse der Mitglieder des 
obigen Komitees durch eine Deputatton desselben uberrelcht, 1ll 

welcher seine Verdienste, \\ elche er sich um die Chebrath Mohallm 
erworben hatte, In pragnanter Welse hervorgehoben wurden Die 
Saat, heißt es dann, welche unsere Voreltern In den Boden un!>erer 
geweIhten Glaubenslehre gepflanzt, sei erst 7ur Blute gelangt, als 
er die Wartung und Pflege derselben ubernommen hatte usw Zum 
Schlusse sprachen sIe Ihren Dank dafur aus, daß er sie zu Komitee­
Mitgliedern berufen habe, wodurch auch sie Anteil haben, an dem 
zum edeln Zwecke gegrundeten jubelfonds und schließen daran 
die besten Wunsche fur sem ferneres Wohlergehen DIe Adre!>se 
selbst, ein wahres Praehtwerk, Ist \on dem Kalhgraphen 
SchuILe geschrieben und mit den sehonsten Verzierungen ausge­
stattet, Iß femstem MaroqUin gebunden. Auf der Vordertafel be­
fmdet sich em 0\ ales Silbernes Schild, \\ elches dIe Inschrift 
führt, die In dem Siegel der Chebrah enthalten Ist Verem der 

Mohahm LU Berhn 1""";:) j:l"p::l c',,:m~ i'-:=\l Gcn 17, 11 ~ •• : i'\1:~" iI~~' 
Anno 5612 In diesem dcr Chebrah entsprechenden Motto bezeichnet 
das Wort rI'"1;J die Jahreszahl 5612 (1852), m \\elchem die 
Reorganisation der Chebrah stattgefunden 

DamIt nun 3uch cm Jedcs eln7clnc Komitee-MitglIed em An­

denken an jcnes schone fest aufbc\\'ahrcn konnte, traten samt­
hche I\\ltgheder bel emem Photographcn zusammen, um als Kollek­
tl\ bild aufgenommen ZI1 \\ erden Es Ist sehr gut gdungen, und 
stellt ewe Verhandlung III der Versammlung der Komltee-J\\Jtgheder 
dar Jedes Mltghed konnte sIch eme belIebige Zahl \'on Exemplaren 
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bestellen und der Vorsitzende besitzt noch besonders emen schonen 
Abdruck auf ewer kleinen Porzellanschale 

Als in) JUni der l(neg gegen üsterrelch auszubrechen drohte, 
befanden Sich A. H. Heymann und seIne Frau In Manenbad Die 
Brunnen- und Badegaste, besonders Preußen, verheßen nach und 
nach aus Angst diesen Ort A H Heymann aber gehorte zur Zahl 
deTjemgen, \\ elche nicht glauben mochten, daß z\\' lschen den bisher 
so befreundeten Machten wie Preußen und Osterreich em Kneg, 
ausbrechen kanne, er \\'Ich daher nicht von der Stelle Als mdessen 
seme Bekannten, die zuerst gleicher AnSicht gewesen \\aren, Sich 
dennoch aus dem Staub gemacht hatten, da dachte er auch an die 
Abreise Allein es war bereits zu spat, um noch auf geradem Wege 
nach der Heimat zu gelangen, denn auf den Eisenbahnen wurde 
nur MllItar befordert, und die Postverbmdung war nicht derart, 
um durch SIC allein fortzukommen Aufs Geratewohl fuhren nun 
die Heymann'schen Eheleute nach Prag und fanden noch gluckhch 
den Anschluß nach Dresden Aber von dort nach Berhn g-ab es' 
J..ewe Verbindung Sie fuhren daher nach LeipZig und nur mit 
Not gelangten sie von dort nach Berlm 

Lu Ende des Jahres 1866 tand eme Neuwahl der Gemeinde· 
Reprasentanten statt Der Gememde-Vorstand, an der Spitze sem 
Mentor Werthclm, sorgte nun durch aBerlei Mano\'er und Machma· 
üoncn, daß solche Strohmanner zu Reprasentanten gewahlt wurden, 
welche zu allen Ihren Handlungen mit dem Kopfe nickten. Sie 
hatten dazu Ihre Helfershelfer, welche Wiederum Ihr Unwesen sogar 
an der Borse tneben Der konservatJ\·c Tell der Gememde-Mlt­
gheder beteIlIgte Sich an der Wahl dieses Mal \\ enlg, trotzdem hatte 
A. H. Heymann, dessen Mandat mit dem Jahre 1866 abgelaufen war, 
Viele Stimmen bekommen, allerdings mcht die MaJontat . denn er 
war der er~te, auf den es vom Gemeinde-Vorstand abgesehen war, 
ilm von den Reprasentanten fern zu halten Ubngens hatte er 
unter den bestehenden Verhaltms<;en durchaus kein neues Mandat 
angenommen Aber auch dJ(~ \\'urdlgsten Mannci unserer Gememde, 
welche fUi das konservative PrinzIp stimmten, mußten Jetzt, \\ 0 

Ihr Mandat abgelaufen war, \ on einer Neu\\ ahl ausgeschlossen 
\\erden unti zwar Ell1anuel Bend!'", Heymann Fncdcmann, S Kauf· 
mann, A1e\ander Mcndelsohn, Gerson Blclchroder und Isert Mark· 
\\ ald Let7terer !licht ehl a weIl, sondern obgleich er der Reform. 
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genossenschaft angehorte, und dennoch die Interessen der konser­
vativen Partei beruckslchtJgt hatte, \\ le wir dieses Im 30 Kapltcl 
en\ ah nt haben Es \\ ar dort bereits die Rede von dem edlen 
Charakter des Mannes, lind \1 Ir duden hier (Jnen besonders schonen 
Zug von Ihm nicht versehl\ eigen Nach dem Tode des Dr Michael 
Sachs traten mehrere Gememde-Mltglieder zusammen, um fur die 
hinterbliebene Witwe und deren belde un\'erhelf:\teten fochter In 

der Mitte der Gern emde emen Fonds zusammenzubnngen Marh­
wald, der hel seiner religIOsen Richtung Im PrinzIp eigentlich der 
großte Gegner des Or Sachs selß mußte, stellte sich an die Spitze 
und sein Auftreten trug ßlcht \\'enlg 7U dem gunstJgen Erfolge bel 
Es kamen ca. 20000 Thaler zusammen Leider 1st der edle Mann 
zwei Jahre spater gestorben und besondeN die leidende Mensch­
heit hat viel an Ihm "erloren Nicht \I emger Ist der Verlust Alexander 
Mendelssohns zu beklagen, der Im Jahre 1871 (25 10) zu semen 
Vatern heimgegangen Er \1 ar einer der großten Wohltelter, gmg 
oft personheh 7U den Armen ms Haus, und es \1 ar Ihm nicht zu 
schwer, drei selbst vier Treppen hoch zu denselben zu :;telgen, 
und er spendete nut vollen Handen, wenn er dt>n Durftlgen als 
wurdlg befand In dieser BeZiehung war besonders A H Heymelnn 
sem Gell ahrsmann, und wenn der Petent Sich auf diesen bezog, 
konnte er Sicher sem, bel Mendelssohn mcht leer auszugehen Mit 
dem Tode Alexander Mendelssohns Ist da~ letzte, nur noch emen 
matten Schimmer werfende Flammchen Ion dem großen Feuer der 
Begeisterung fur das Judentum, das semen Ahnen Moses Mendels­
sohn beseelt hatte, erloschen 

Nachdem der Gemetnde-Vorstand dIe gedachte Wahl nach semem 
Willen durchgesetzt hatte, konnte er Jetzt noch \\ IIIJ..urhchcr mit 
den rehglosen Interessen der Gememde \\ Irtsehaftcn *) Mehr als 
zu tadeln smd aber solche Personen, welche Sich stets als streng 
judlsch-rehglOs lelgten, die Jedoch, ells Ihnen 10m Vorstande em 
kleines Amtehen, l B das emcs S) nagogen-Vorsteher~, gell orden, 
sofort die Richtung des Gcmetnde-Vorstandes cmgeschlagen haben. 
In7wlschen erfolgte auch die Elß\\'elhung der neuen Synagoge durch 
Dr Allb, uber \\ elche \\ Ir kcm Urtetl fallen konncn, da ,1' lr Ihr 
mcht beigewohnt habcn Dr Aub war .luch derJcmge, \ on \\ elchem 
nach der Andcutung Im 30 Kapitel dlc große hctllgc r\ufgabe 

.) EIße Probe dieser Wirtschaft haben Wir bereits Im 30 Kapitel In der 
Demoherung des alten Begrabmsplatzes erfahren. 
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der Kommission fur die Ahanderung des Gebetbuches bis zur Syna­
gogen-EIn\\ elhung ruhmvoll gelost worden Wir wollen es mdessen 
mit "entgen Worten sagen, daß die germgen Abanderungen, die 
er vorgenommen, zum Ted dumm, zum Ted ungrammaitsch hebralsch 
waren Diese Blamage wurde In dem nachsten Benchte des Ge­

memde-Vorstandes, mit welchem er die Uberslcht des Hau'lhalts­
etats versJndte, damit entschuldigt, daß die Zelt bis zur Eln\1 eihung 
der neuen Synagoge zu kurz gewesen sei, als daß Dr Aub der 
GebetbuchsJbamlerung mehr Aufmerksamkeit hatte schenken konnen 
Ubngens hatte das neue Gebetbuch doch mehrselttgen Nutzen, 
und zwar tur den Buchdrucker, Buchbmder und Buchhandler, fur 
die Synagoge selbst allen,hngs kemen Denn dort Wird keIß Gebet­
buch gebraucht Wir mussen m dieser Beziehung em hochst lacher­
hches Faktum mitteilen Em Herr Jacoby dUS ChnstbUJg mOst­
preußen, ungefahr seit sechs Jahren hier ansasslg, fungiert Iß der 
neuen S)nagoge als Vorsteher, er ISt streng judlsch-rehglOs und 
heß Sich dadurch kodern, dieses Amt anzunehmen, daß man Ihm 
gleichzeitIg das emes NeuJahrstrompeters, d h Schofarblasers an 
Rosch-haschschanah, das er auch m semer Heimat geubt, ubertrug 
Der Mann verslrhert allen Ernstes, daß er, der die Synagoge taghch 
besucht, memals aus dem neuen Gebetbuch, sondern aus semem 
alten SZlddur bete, und rechtfertigt die Annahme semes Amtes damit, 
daß durch Ihn dis Vorbild die Ruckkehr zum herkommhchen Kultus 
bewirkt werden wurde. - Bel solchen Gememde-Zustanden, und 
um mcht mit charakterlosen Personen, wie wir sie bereits kennen 
gelernt haben, In amtliche Beruhrung zu kommen, beschloß A H 
Heymann alle seIDe Amter nIederzulegen, und wo bel einer Ge­
sellschaft sein 'Mandat als Vorsteher abgelaufen \\ ar, lehnte er, 
so ungern man Ihn auch entlassen wollte, konsequent Jede 
Wiederwahl ab Glelchzelitg loste er, wo es etwa noch DIcht ge­
schehen war, Semen Jahrlichen Beitrag durch eme elnmahge Kapitals­
z.llllung ab und erwarb sich die Immerwahrende MJtghedschaft der 

Gesellschaft Nur tlle Verwaltung der Chebrath Mohahm allem behielt 
er fur Sich, um solche spater geeigneten Handen anzuvertrauen 

Mcyer Cohns Geburtstag Ist am Purim In diesem Jallre 
1867, es war der 21 Marz, war die Feier semes 50 jdhngen 
Geburtstages BCI allcn semcn Bekannten eme beliebte Personhch­
keit, war cr besonders an der Borse mit den N.lchbarn seines Platzes 
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auf der mIt No 10 bezeIchneten Bank sehr Intllll ZweI Tage 
vor dIesem Geburtstage sagten Jene an der Borse zu A H Heymdnn, 
sIe mochten Meyer Cohn durch eIne Oluck\\ uns<.hadresse uber­
raschen und mochten gel n VIel Unterschllftcn haben, wIe denn 
dIeses anzufangen ware Da dIe Zelt zu kurz und das Sammeln 
von Unterschnften zu umst.Indhch \\ .Ir, so antwortete ersterer, daß 
er Ihnen am folgellden Tage an der Borse das Nohge an die Hand 
geben \\ urde, wodurch sIe In eInfacher, abel doch Imposanter 
Welse Ihre AbSIcht ausfuhren konnten Nach der Borse entwarf 
nun A H Heymann folgende Adresse, \\ eIche noch m derselben 
Nacht gedruckt unQ am andern Morgen In 1lIchreren hundert 
Exemplaren dIsponIbel war 

Zum 50 Jahngen GeburtstJge des Herrn Meyer Cohn 
am 21 Mar7 1867 

Der Morgen des 21 Marz InI J:lhre 1867 war angebrochen. 
DIe Sonne nIckte dem Frdball freundlIch zu und brachte seInen 
Bewohnern den ersten fruhllngsgruß Aus seInen Hohen aber 
schaute der hebe Herrgott auf seIne Geschopfe hIlIab, Berhn lag 
vor scmem Angcslcht und el warf zunachst einen gnadlgen Bltck 
auf das Haus, welches erbaut Ist Unter den LInden No 11, m 
welchem semen WohnSItz hat "Me) er Cohn" SeIt seIner fruhesten 

Jugend, sagte der hebe Herrgott, hJbe Ich dIesem Meyer Cohn 
meInen Schutz und BeIstand angedeIhen lassen, Ich zog Ihn her\'or 
aus dem Drucke und machte Ihn zum Satzhng auf dem Boden 
goldener fruchte, bIS er nun ein angesehener Mann geworden Ist. 
denn \\er zu Ihm spncht, SIeht Ihn an Heute Ist der Tag semer 
Geburt und schon am fruhen Morgen stromen Ihm hunderte \011 

Gluckwunschen zu, gedruckte und ungedruckte, geschnebenc und 
ungeschriebene, gesprochene und ungesprochene . Und welches 
Leben, welches TreIben Ist heute In Berltn' Jeder auftretende fuß 
be\\ egt SIch, Jede tatlge Hand ruhrt Sich, aut Jedem AntlItz strahlt 
Freude, In Jedem Busen schlagt Clß Herz, III allen famlhenkrelsen 
Israels Sllld fur den Abend festltchkeItcn angeordnet und IllumInatton 
In vielen Kopfen steht zu en\ arten. Ja, heute Ist der Tag, an 
welchem Meyer Cohn vor 50 Jahren das Licht der Welt erbllckt 
hat I Allerdings, heute feiern seme Glaubensgenossen auch das 
Punmfest. Aber ihr Menschenkinder belohnet das Gute doch mcht 
nach Gebuhr. Zu euren VIelen Phrasen gehort zwar auch der 
Ausspruch. "Dem VerdIenste se1l1e Krone", nun - Mc)cr Cohn 
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h<lt j<l erst recht seine Verdienste und hat nicht emmal elncn Kronen­
orden In der Ethik der judlschen Welsen heißt es "Mit funfzig 
Jahren besitzt der Mensch emslchtlgen R,It", und nun h<lt Meyer 
Cohn das 50 ]ahl elfeicht und Ist mcht emmal zum KommissIOnsrat 

ernannt So will Ich denn mein gottllches Gnadem\ ort uber Ihn 
ergehen lassen I Wlsset zuerst, wer Ist Meyer Cohn ~ Er Ist em 
großes Lumen, Jedenfalls bezeIchnet solches ID der heiligen Sprache 
der Name Me)er, und In neuerer Zelt hat der Glanz dieses Nord­
I1chte~ Sich bis zum ItaheOlschen Suden (MendlOneau) Bahn ge­
brochen Er ISt \ om Stamme des hohen Pflesters, em "Kohen", 
und gehort demnach, \\'Ie em Abglanz memer Herrhlhkelt, der 
IrdIsche Monarch Fnednch WIlhelm IV, emst geaußcrt hat, dem 
altesten Adel an Er Ist em gottllcher KommlsslOnsrat, denn er 
Sitzt langst Im Rate der Kommission, 'welche meine Angelegenheit, 
die der Wohltattgkelt verwaltet, er ISt es, der dem Durftlgen das 
Brot reichet. der die starren Glieder der Armen erwarmt I Die 
Kommlsslonsgebuhren, die Ich Ihm beWIllige, ubertreffen bCI weitem 
die eUrIgen Ich habe Ihm bisher fur seme Lebensjahre em halbes 
Prozent be\Hlhgt, d h dIe Half te von Hundert, als funfzlg Jahre, 
und \ on nun an ~oll Ihm em gleIches halbes Prozent zugelegt 
\\erden So seI denn auch nach den Worten des Propheten (Maleachl) 

"MIt Ihm mem Bund des Lebens und der Glucksehgkelt, 
weil WahrheIt stets m ~emem Munde \\ar und Falsch nicht 
gefunden ward auf semen LIppen, er Vielmehr m Recht und 
RedlIchkeit ~or mir wandelte I" 

Als der hebe Gott dieses alles ausgesprochen hatte, erhob er Sich 
wIedei In sell1en Hohen Die Verwandten und freunde Meyer Cohns 
jedoch freuten Sich ob Jener gotthchen Verheißung, zu der sie 
etwaIge weitere Wunsche mcht hmLu.wfugen vermogen Aber Jeder 
Emzelne begrußte Ihn zu seInem heutigen Feste besonders und Im 
Velem mit allen sClnen Gonnern bnngt Ihm der Unterzeichnete eIn 
hefLhches Lebehoch 

"Meyel Cohn Im Kreise semer g<lnLen Familie, er lebe hoch ,,, 

Außer den schon J.111 Vormltt,lg \ el teilten, \\ 1II de nun eme 
welt großCIC AnLuhl \'on E\.emplarcn dieser Adresse \ on der Bank 
No. 10 aus \ erteilt, Jeder Empfanger unterschrIeb semen Namen, 
mancher machte auch noch clllcn klel/ten Zusatz\\ Illlsch - und 
so wIllden dIe E\.cmplare 111 Bnefiorm a111 Abend sI).!t der Post ubel-
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geben Meyer Cohn \\ <Ir nun nicht wenig uberrascht, als er des 
Morgens ca 300 BrIetc auf einmal lind desselben Inhaltes erlllclt 
Wie es biS dahIn alljahrhch gesehehcn und auch noch biS heute ohne 
Ausnahme an jedem PUrim gesclllcht, war abends die ganze fallllhe 
Im wClteren KreIse bel A H He) mann tum Souper versammelt, 
und der Geburtstag \\ urde mit dem Punmfeste zugleich m froh­
hcher Welse begangen 

In diesem Jahr war das Heymannsche Ehepaar bel semcm 
Aufenthalt m Manenbad m groUcrer Gesellschaft als sonst Dr. 
Heinrich Heymann, seit 26. 6. 66 approbierter Ar7t, hatte als Mlhtar­
arzt den feldzug naLh Österreich mitgemacht und \\ ar nach Be­
endigung desselben bCI emem Cholera-Lazarett In Prag biS Ende 
Oktober 1866 statIOniert Dadurch noch mehr gewohnt, der Gefahr 
zu trotlen, gmg cr, als zu Anfang des Jahres 1868 mfolge des 
Notstandes mOstpreußen die TyphuskrankheIt ausgebrochen war, 
frem Ilhg dorthm, um arzthchen tlelstand zu leisten und versah 
dort zwe: La1arette, das eIne In Mehll..ehmen, das andere m Pilluponen 
Da die belden Orte 11 2 MeIlen voneInander entfernt hegen, durch 
keIne regelmaßlge Straße \ erbundcn SInd, und die Jahreszeit, be­
sonders In dortiger Gegend, sehr rauh ge\vesen, es war anfangs 
februar 1868, als er dorthtn gIng, so war der taghehe Besuch belder 
Lazarette fur Ihn keIne geringe Aufgabe. Der Johanmter-Orden 
hier be\\llhgte jedem Arzte, der zur Behandlung der Typhuskrankcn 
nach Ostpreußen gIng, tagheh 5 Taler HeInrich Heymann verzIchtete 
nun 7U Gunsten der Notleldenden auf die Half tc des Honorars, 
aber auch die andere HalHe mochte er mcht gan7 fur <;Ich benutzen, 
denn nIcht allem arahchen, sondern auch matenellen Beistand ge\\ ahrt 
er hier und dort den Kranken Semc HIlfe erstreckte SIch uber die 
Gren7en hInaus, denn da ale rUSSIsche Grenze sehr nahe Ist, wurde 
er zum ofteren zu Kranken nach Jenseits derselben geholt Semen 
WohnSItz hattc er m Mehlkehmen Da aber dort nur em Jude wohnt, 
ein Backer namens Freundhch, so konnte cr semen Mittagstisch 
nur bei dIesem finden. Da sem Aufenthalt dort bIS zum Monat 
Juni dauerte, so schaffte sem chrISthcher Wirt namens Schreiner 
rur Ihn lum Peßachfest dasjemge neue Geschirr an, dessen er zu 
elgenel SpeIsebereitung bedurfte Denn er war dort Im Hause sehr 
beliebt. 

Zu dem gedachten feste \ ersorgte er arme Juden Jenseits 
der rUSSischen Grenze mit Kartoffeln und fleisch Seme Tattg-
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kelt In Jener Gegend war von großer Tragweite und fand noch nach 
Jahrcn In der WohltatJgkelt starken Nachhall, wie WII spater sehen 
werden Zunachst machte er seinen Vat~r auf den groß~n Notstand, 
der unter den Juden In dortiger Gegend herrschte, aufmerksam, um 
Illn zu ,eranlassen, fur dieselben eine Sammlung zu veranstalten. 
Diese \rar dadurch genugend motIVIert, daß die Unterstutzungen, zu 
denen Im allgemeinen gesammelt worden, lum großen Tell den 
Juden mcht zu gute kommen konnten Von den Suppenanstalten 
und Volkskuchen, fur dlc bckanntlrch e1l1 wesentlicher Tel! der Gaben 
\'emendet \\orden, konnten die Juden, welche streng an den )udlsch­
relrgrosen NOllnen festhalten, kemen Gebrauch machen. Anderer­
seits erleichtert die Verteilung von Saatkorn Ihre Lage mcht, da 
sIch dort yerhaltmsmaßlg wemg Juden dem Ackerbau Widmen, der 
Handel aber, fur \ lele dIe Quelle des Erwerbes, unter den traungen 
Zustanden ganz darmcderlag. Als exzeptIOnelle Handlung wurde 
die Sammlung nur, on dem emzelnen angesehen, der sich gern ernem 
BeItrage entzlChen "ollte A Ii Heymann berief nun zu einem 
"HIlfskomitee fur dIe notleIdenden Juden mOstpreußen" folgende. 
Gememdcmltglreder (anfangs Marz 1868). 1. S. J. Arnhelm, Kunst­
schlosser , 2. joseph Cohn, 3 Heymann Fnedemann , 4 S Kauf­
mann, 5 M Hellmann , 6 LeipzIger, 7. Gusta\' Lowenberg ) 8. 
NOppenhelm, 9 Max Rosenberg , 10 J Slnger A H He)'mann 
ward als Vorsitzender und Leipzigel als Schnftfuhrer gewahlt. 

Das KomItee erlreß ZIrkulare sowIe Bekanntmachungen in den 
offenthchen Blattern, und die erste großere Gabe, welche emgmg, 
waren 25 Friedrichsdor, welche die Komgm Augusta spendete Diese 
MUnlfl7enZ hat unstrelhg mdnchen Wohltatlgkeltssrnn erweckt, und der 
Bdrag der ganzen Sammlung schloß mit 8385 Taler, welche auf 
8 Stadte verhaItmsmaßlg verteilt wurden. Das KomItee fand Sich 
bewogen, der KomgIn durch eine ,'am Kalligraphen Schutze ge· 
schnebene Adresse fur die gedachte Gabe emen besonderen Dank 
auszusprechen, und die Komgm war so erfreut daruber, daß Sle 
durch Ihren Kabmertssekretar Brandls miltels eines Schreibens A. H. 
Heymann als VorSitzenden des Komitees zu emer Audienz auf Sonn­
abend, den 18. Apnl nachmittags 1 Uhr, einladen heß Es war an 
diesem Tage cm furchterllches Regenwetter, und A. H Heymann 
war schon In Vellegenhclt, wIe er nach dcm PalaiS gelangen konnte, 
da cr des Sabbaths "egen kemcn Wagcn benutzen konnte. End­
lich um 121, 2 Uhr IIcß dcr Regen nach, und er errclchtc trocken das 
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Palais, \\'0 er durch cllle Kammerdame zur Komgm gcfuhrt wurde 
Diese war hochst lIebens\\ urdlg und freundhch und unterhielt sIch 
uber 20 Mmuten mit Heymann, wahrend welcher Zelt sie Ihm gegen­
uberstand und sich mcht setzte SIe sprach sehr emgehend uber die 
)udlschen Gememde\ erhaltmsse, lobte bcsonders die Schnften des 
Dr Sachs, dessen fruhen Tod sie sehr bedauerte und merkwurdlger­
welse wußte sie schon, daß die Gememde an dem Dr Aub keme 
besondere A"quIsltJon gcmacht habe. DIe Adresse lag vor der 
Komgm auf dem TIsch, und Indem sie solche In dIe Hand nahm, 
sprach SIC Ihre Freude uber den schonen Inhalt und die herrhche 
Ausstattung derselben und Ihren Dank daruber aus Aus emer Auße­
rung des Kabmettsekretars Brandls war mduekt 7U entnehmen, daß 
es mcht nachteilig ware, wenn die gedachte dem Wortlaut nach in den 
offenthchen Blattern mitgeteilt und auch Jener Audienz dabei erwahnt 
\\ urde, was auch sehr bald geschah Daß dIes mcht falsch war, 
schemen uns gewisse Merkmale em Jahr spater gezeigt zu haben 
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Vierunddreißigstes Kapitel. 

Hatte die Not Iß Ostpreußen auch schon einigermaßen nach­
gelassen, so trat sie Jetzt desto harter unter den Juden Iß West­
rußland auf. Aufgefordert \'on Hlifskomltees 10 Memel, KOOlgS­
berg I PreuBen usw und ermutigt durch den EI folg, welchen die 
Sammlung IU! Ostpreußen gehabt hatte, ver.1nlaßte A H Heymann 
zu Anfang des Monats Mari 1869 den Zusammentntt eines Komitees 
zur LIßderung des Notstandes unter den Juden Iß Rußland, bestehend 
aue; folgenden Personen 1. Samuel Aron, 2 August Burg, 3. Montz 
fnedhelm. 4. Montz Hedmann, 5 Magnus Herrmann, 6 Herrmann 
HIrschberg, 7 Alexander Lachmann, 8 LeipzIger, 9 Eduard Mende, 
10 Albert Meyer, 11 NOppenheim, 12 Max Rosenberg, 13 
S Seehg, 14. J SIßger VOlsltzender ' A H He}l11ann, Sehnftfuhrer 
Lelpzlgel Die Sammlung fIel dieses Mal noch reicher aus, ab dIe 
fur Ostpreußen, und es kamen uberhaupt 10 404 Taler eIß Dazu 
spendete die KonrglO Augusta 400 Taler Iß 4 Gaben zu Je 100 Talern, 
und wir haben Veranlassung, hierbei auf d'e letzten Worte des 
vongen Kapitels hinzuweisen Es kamen sogar aus San franLlst..o 
von der Cahforman Hehrew ImmigratIon Soclety 683 Taler und ,on 
der fust Hebrew Bene,olent Soclety 413 Taler 16 SIlbergroschen, 
so,~ le aus Bradford Sammlung der Herrn Charles Sf'mon (L. 81 12) 
557 Taler, 17,6 Auch aus mehreren deutschen Stadten gmgen großere 
Beitrage ein Außer 1800 Talern, welche der Alliance Israehte Univer­
selle zugestellt wurden, gmg fast der ganze ubnge Betrag durch 
VerrOittlung der Henen J S fembelger Nachfg m KOOlgsberg I Pr 
nach Rußland. Wenn es gewIß nicht zu unterschatzen Ist, daß die 
TatJgkelt des Vorsluenden auch noch den Edolg hatte, daß Ihm 
Iß dem Schlußprotokoll vom 26 MlU 1870 \ on semen Kollegen 
em besondelel Dank vollert wOlden, so tntt dieser doch \\elt zuruck 
gegen emen ganz anderen welt Wichtigeren Erfolg, der Sich sehr 
hald m all Ihn ergangenen Auftragen ZII Gesch,lfts\ erbllldllngen 
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kundg..tb Eine Gemeinde In Ostpreußen \I·olltc eine S) nagoge baucn, 
wozu sie nur noch 1000 Taler brauchte, eine andere h.ltte noch 500 
Talel zu eInem Bc!h-Hamll.lr..tsch notIg Mehrere Haus\ atcr \Iollten 
Ihre Tochter \-erhelraten und hatten ke ine MItgift dazu. einIge Ge­
lehrten brauchten Geld und schIckten die \ on Ihnen herausgegebenen 
Werke eIn Alle dIese Geschalte sollte A H_ Heymann realiSieren, 
und tatsachlIch Ist .lUch noch manche elngeg .. mgene VerbIndung 
eine dauernde geworden, d h dlejenlgcn, dlc clI1l11al bcruckSlchtigt 
\\ordcn , kommen Immer wlcdcr 

Nachdem der RabbInats-Assessor Rosenstem am 1-l Januar 1869 
(2 Schebat) gestorben u~d nun die game Last der GemeIndeseelsorge 
auf den Schultern des Dr Aub ..tHeIn ruhte, da war endlIch die 
von Werthelm langst ersehnte Zelt gekommen, um der hieSIgen 

Gememde den Dr_ Geiger, den Mann, den \\Ir Im 2-l. KapItel genugend 

bezeIchnet haben, zu oktrOYieren Es wUlde Ihm dIeses auch gar mcht 
schwer bel der nunmehrIgcn Zusammensetlung der Reprasentantcn 
und des Vorstandes. Obgleich In offenthchen Blattcrn und In Flug­
schnften der Charakter des Dr. Geiger, besonders die Handlungs­
weise gegen seInen Jugendfreund Stein In frankfurt a. M. dargetan 
und er als unmoghch fur die Berliner GemeInde bezelch·net worden , 
es half nichts, man schlug der GemeInde InS GeSicht, wahltc Ihn, und 
mit einem eigenen Mute nahm cr dIe \Vahl an DIe Besucher der 
Alten Synagoge protestierten Z\I ar dagegen, daß er In dlcser 
predigen solle, allem der Vorstand erklarte, es moge nur ein eln­
Z I g e s Mal geschehen, daß die Gememde den Dr Geiger hore Man 
heß es darum hmgehen , aber H Tage spater bestIeg er den 
Synagogenbesuchern Turn Hohne zum \\ lederholten Male dIe Kanzel 

Als dieses geschah, war em Junger Mann S Lachmann, em Sohn des 
verstorbenen Hermann Laehmann, allerdmgs so beherzt, \ on semem 
Sitze hervorzutreten und laut zu erklaren "EIn Mann 1\ le Dr Geiger 
darf In dei Alten S) nagoge die Kanzel I1lcht betreten " Das erregte 
Viel Aufsehcn. Zwar \\ ar es Im Smne \ leier, Ja fast aller AmI esenden, 
aber er fand doch nach keiner Seite: Untelstutzung und" urde seitens 
des GemeInde\ orstandes aus der S) nagoge gewiesen l\\an hutete 
Sich Indessen, dIe Drohung, den Mann wegeIl Storung des Gottes­
dienstes ..tnzuklagen, 7UT Wahrheit 7U machen , begnugte Sich \ lel­
mehr damIt, den allerdIngs etwas e"\Jlbertcn Jungen Mann als geistes­
schwach auszuschreien GeIger predigte nun rcgelmaßlg alle 1-1 Tage 

In der Alten Synagoge, man horte Ihn an, obgleich 11m dIeselben Leute 
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al~ elnep Schauspieler und Augenverdreher bezeichneten Aber die 
sogenannten gutten Juden erklarten dann "Wenn er predigt, sagen 
wir Thllhm (Psalmen) lind horen Ihn ßlcht an" Um Indessen 
dem Gememdevorstande wIeder Gerechtigkeit wIderfahren zu lassen, 
durfen \\ Ir meht verschwclgcn, daß er auch der honsen atl\ en ParteI 

in der Oememde Insofern Rechnung trug, als, um auch wIeder ein 
Rabbinats-KollegIum von drei Mttghedern herzustellen, nOLh em 
dritter und z\\ ar konservativer Rabbiner In der Person eIßes Or 
Ungerlelder hier angestellt worden Ein ganz unschuldiges Mann­
ehen, das mehts zu sagen hatte, wenn Aub lind Geiger redeten, 
aber er \\ ar seItens der Frau mit Werthelm "em andt, und es leißt 
sIeh also mehts dagegen einwenden, daß er zum Rabbiner der Berliner 
Gemeinde gewahlt worden. Wenn man Jemanden, der ein einem 
Feiertage dIe Synagoge besuchte, fragte "Wer hat denn dort ge­
predlgP" so erhielt man JJ1 der Regel zur Antwort "Heute Unger­
leider, gestern Aub leider oder GeIger leIder." Oa In der Neuen 
Synagoge dIe Akustik meht besonders gut Ist, so klagte Jcmand 
dcm VorsItzenden des Gemeindevorstandes Meyer Magnus, daß er dIe 
Worte der PredIger meht verstehen kanne. "Selen SIC dessen doch 
nur froh," lautete die Antwort - und so malhten slLh die Herren 
vom Vorstande uber die von Ihnen getroffene Wahl selbst lustig 

Außer den oben beLelchneten sIch selbst tauschenden Thllhm­
sagenden gutten Juden gIbt es aber noch In Berlln Manner, die 
wahre Jehudlm stnd. Es Sind dieses solche, wIe sIe einst der sehge 
Or MIchael Sachs von der Kan7el herab be7elchnet hat, durch Inter­
pretatIOn des V 5, Kap 50 der Psalmen li~r'''iJ 'il'i:: ';"i"1:l 7i:'Ll "-~~i:'~ 
"Versammelt mir meIße Frommen, die meinen Bund schheßen durch 
ein Opfer" (mcht wIe es buchstabhch zu ubersetzen Ist beim Opfer), 
solche Manner, dIe, mdem deis Opfergesetz selbst ntlht mehr In 

Kraft Ist, den Grundgedanken desselben doch stets festhalten, dIese 
waren es. welche, nachdem ihnen auch der Zutntt zu der Alten 
Synagoge durch einen GeIger unmoghch gemacht war, kcme Opfer 
scheuten, durch welche SIC Ihrem Gotte und der Ilmen mne\\ ohnenden 
Andacht dIenen konnten, und es bewahrheItete sIch auch l11er der 
Ausspruch unserer alten Welsen: C";~.'IJ it~ i;"i~ j'~'~~ "r.t;' ~=i'J 
Wer mit lauteren AbSIchten henortntt, der \\ Ird dann \ Oll f'mcr 
hoheren Macht unterstutlt, denn schon m dem AugenblIck, \\0 Jenc 
Manner zu emer GemeInschaft zusammentraten, war durch emen 
clgentumhchcn Zufall der geeignete Mann da, um als Rabbmer -
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ein Volkslehrer Im \\ ahren Sinne des Worte~ - an due SPltlC 
gcstellt lU werden Wir werden den Mann bald ndher l..cnnen lernen. 

Am 11leslgen Beth-Hamldrasch, uber \\elches wir spater ausfuhr­
Ilcher sprlchen werden, mussen statutcnmd.ßlg lwel Rabbiner fur den 
Untemcht der Talmudbefhssenen fungieren. Bisher waren es der 
Rabbinats-Assessor Rosenstem und Reb Michael Landsberger, em 
Mann aus alter angesehener Berhner F d.mdle Als nun nach dem oben 
gemeldeten Ableben des ersteren an dessen Stelle eine Neu\\ ahl er­
folgte, fiel dlcsclbe auf den Rabbtner Or. Hlldeshelmer mElsenstadt 
m Ungarn AI .. dieser m semen }ugendJahrell hlcr die Unlyersltat 
besuchte, "ar er em Schuler ,·on Reb Michael Landsberger, und 
dieser tat sich, lind 7\\ ar Imt großem Rechte, mcht \\ enig 
darauf 7U gut, der Lehrer emes solchcn Mannes ge\~esen zu sem 
Dr Hlldeshclmcr, ,erschwagcrt mIt Aron Hirsch 111 Halberstadt 

und gleichzeitig an dem Geschaftc der fIrma betel1tgt, nahm die 
Wahl und pro forma das Ihm aus der Kasse des Beth-Hamldrasch 
festgeset7te Gehalt \ on 400 Talern an Es \\ ar Ihm darum 711 tUll , 
m der Nahe und Im Kreise setner Verwandten zu leben, da auch 
sem Schwager Gusta\' Hirsch, dessen wIr Im 32 KapItel erwahrrt, 
hIer glelch7elbg sem DomIzIl hatte Bel semen guten Vcrmogen~­
yerhaltntssen hattc Or H Ildeshelmer mElsenstadt, \\'0 er als Rabbiner 

Großes geleIstet, unter anderem em I{abbmer-Semmar gegrundet und 
mcht nur sem Gehalt, sondern auch noch bedeutende Summen aus 
eigenen MItteln zur Erhaltung armer Studierender , ·erwendet Was 
er mdessen dort geleIstet, \ crsch\\ mdet gegen das, was er m Berhn 
Innerhalb dreIer Jahre ausgefuhrt WIr musscn luerst semen 
Charakter belelchnen Als Begnffsmensch Ist er eIlI" ahres Untkum. 
WIewohl streng orthodox, Ist Ihm, "0 es sIch um <-he Humamtat 
handelt, Jede religIOse RIchtung, Ja Jede KonfessIon gleIch , und wo 
es Ihm Irgend mogltch, da hIlft er einem Jeden, der sich an Ihn 
wendet Tag und Nacht, H Itle und Kaltc, Sturm und Regen Sind Ihm 
kelll Hmdernls, wenn er eine gute Sache durchfuhren soll. Es ISt 
lU bewundern, daß deI Mann bel den Strapazen, denen er sIch oft 
aussetlt, seme GesundheIt noch nicht rUiniert hat SeIne anfanglIchen 
Gegner aus NeId auf dIe Erfolge ~etner T d.!tgI.Clt, dlc Ihm nalurllch 
\\ elter mchts als selnc Orthodo"e \"or7uwerfen hattcn, mußten 
wletzt durch den Ruf sClner Humamtat \ erstummen, und dleJemgen, 
dIe nur ein wemg ehrlich Sind, verehren Ihn Jetzt Im Stillen Kaum 
hatte er hier seme Stelle beim Belh-Halnldrasch angetreten, als Sich 
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auch die obener\\'ahnten Manner um Ihn schdrten, und 10 wemgen 
Wochen \\ al hier eme neue Gememde unter dem Namen Adass 
JISroel gebIldet, deren Rabbmer, allerdmgs ohne Gehalt zu beziehen, 
Dr Hlldesheimer Ist Anfangs wurde Gottesdienst 10 emem Pnvat­
lokale gehalten und allsabbathhch fanden abwechselnd hier und Im 
Beth-Hamldraseh seme Predigten res(J. religiosen Vortr.1ge statt. 

S(J.1ter war In der Klosterstraße eitle Intel1mssynagoge Dann 
aber wurde das Grund stuck 10 der GY(Jsstraße No 12 \ on der 
neuen Gemeinde akqUlfiert und eme schone Synagoge mit 300 
Sitzen erbaut, ebenso dort eme neue Mlkwah (Quellbad), und 
außerdem verschiedene andere fur eme judlsche GemelOde notJge 
religIOse InstItutIonen helgesteIlt. Da hlcr7u große KapItalIen ge­
horen, so Ist es selbstredend, daß die noch flicht !>ehr große Zahl 
der Mitglieder der Adass )Isroel bedeutende Oeldopfer brachten, 
wahrend sie andererseits nach wie vor Ihre Beitrage an die Haupt­
gememde, sOWIe deren Wohltatlgkeltsanstalten 7ahlen, also doppelte 
Lasten tragen Alles jenes gesch.1h auf Anregung des Dr Hlldes­
helm er. Aber man wunderte Sich nIcht daruber, denn dem Manne 
Wird nichts refuslert, wohm er auch kommt, selbst bel solchen Per­
sonen, welche entgegengesetzter relIgIOser Richtung slOd Aber allent­
halben, wo es Sich um eme edle oder wohltattge Sache handelt, 
!>teht er stets an der Spitze der Sammlung, und gibt stets selbst 
eme großere Summe dafur DdS GroßartIgste jedoch, das er 10 

kaum zwei Jahren geschaffen, Ist das \ on Ihm hier gegrundete 
RabblOer-Semmar, \\ elches mit Rechten emer JUristischen Person 
\"ersehcn, am 22 Oktobel 1873 (1 Cheschwan 563-!) eroffnet wurde 
und an diesem Tage bereits emen Fonds ~on 22000 Talern besaß 
An Jahrllchen bestImmtcn Beitragen waren uber 6000 Taler gezeichnet 
Zu belden trug nIcht allem Berhn, sondern auch andere große Stadte 
Deutschlands einzelnes bel, da Ja auch dieses Semmar Im Interesse 
der ganzen Judenhclt Deutschlands gegrundct Ist Daß Dr Hildes­
helmer als Rektor an demselben fungiert, braucht nicht erst erwahnt 
zu werden. Vom Zentralkomitee, LU welchem fllnf aus\\ .11 tlge Mit­
glieder gehorcn, Ist A H Heymann, der zum Fonds 2000 Taler 
beigetragen, 7tun Ehrenmitglied ernannt worden Bereits haben 
mehrerc Schuler dlcses Seminars Stellen als Rabbiner und Prcdlger 
In großeren Gemclllden erhalten, und \\ Ir wollcn hierbei I1Icht un­
erwahnt lassen, daß sogar clIle Anzahl Schuler dem Dr. Hildesheimer 
von Elsenstadt hierher gefolgt \\ ar Außer dem Sellllllar ISt auch 
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eine RrhglOnsschule fur Knaben und Madchen gegrundet, \\'elche 
sehr frequentiert \\'Ird, sogar \ on \'Ielen Kindern derer, dIe nicht 
zur Adass Jlsroel gehoren Von dem, was Dr Hlldeshelmer sonst 
noch geleIstet, heben \1 Ir hervor, daß durch seme Verwendung 
an den judlschen Feiertagen samtllche Soldaten judlschen Glaubens 
In deI preußIschen Armee \ om Dienste befreit Sind, und am Peßach­
feste, jedenfalls In Berhn, mit Mazloth \ ersehen und auch sonst 
koschel \erpro\lanhert werden Als nach dem Kriege Ion 1870 
noch deutsches Mlhtar In frankreIch stand, da wurden zum Peßach­
feste Im Jahre t 871, \\ eIl dIe Zelt zu "urz war, dIe Kommandeure 
tclegraphlsch ange\\- lesen, den judlschen Soldaten Jene VergunstJgung 
lU gewahren. Fur gleIche SpeIsung an den Festtagen der hIer m 
Gefangenhausern Sitzenden Juden sorgte Or Hlldesheuner durch 
personhche Sammlungen, da der Vorstand der Hauptgememde slcn 
nicht dill um kummel n und aus der Gememdekasse nichts zahlen 
wollte Wahrend und nach dem gedachten Kriege mußten seme Frau 
und seme belden erwllchsenen Tochter In den Mlhtar-Lazaretten 
dIe Verwundeten pflegen und abwarten 

Nachdem Or Hllde~helmer ungefahr em Jahr lang am Beth· 
Hamldrasch fungIert hatte, starb der andere Rabbmer desselben, 
Reh MIchael Landsberger am 6 Juli 1870 (7 Tammus 56-+0) Bel 
der an dessen Stelle stattfmdenden Neuwahl setzte A. H He)mann 
- fruher Vorstehel , jetzt Mitglied des Achtzellner-Ausschusses (der 
Reprasentanten) des Beth·Hamldrasch - es durch, daß der am 
Anfang des 32 Kapitels erwahntc RabbIßer des Tdlmud-Verelns, 
Zomber, auch als solcher fur das Beth·Hamldrasch gewahlt wurde 
Zomber, der dUS Rußland geburtlg \'var, kam, nachdem er m Wurz­
burg seme Studien beendet, Im Jahre 1853 hier an und machte 
seinen ersten Besuch bel A H Heymann Wir wIssen mcht, ob 
er von Irgend eIDer Seite an dIesen empfohlen war oder nicht. Aber 
Heymanu war Ihm stets ein Gonnel Ein Mann \ on hochst acht­
barem Charakter, nahrte er Sich kummerhch durch Unternchtertellen 
und \'ersLhmahte jede Untcrstutzung selbst d.mn noch, als die groß te 
Not sie als Willkommen hatte ansehen mussen Was nun sem \'(Ilssen 
anbelangt, so wollen \llr es danach schatzen, daß der Dr .v\lclllel 
Sachs es sehr hoch gehalten hat, und darum auch sem VCI ehrer und 
Gonner gewesen Ist Bel 21 W Jhlern (3 Vorstehern lind 18 Re­
prasentanten) ward er nur mit emer Majontat \'on 3 Stimmen ge-
1\ ahlt, weil ein zweiter K,mdldat aufgestellt \\ ar und zwar em 
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Schuler des Dr Hlldeshelmer NolCh dem Wunsche eInIger freunde 
der Wlh\ e Landsberger sollte der junge Mann dessen Tochter 
heiraten und dann also .Im Beth-Hamldrasch dIe Stelle ~emes ver­
~torbenen SchwIegervaters In spe (?) (\\ Ir wIssen es nicht anders 
ausludrucken) einnehmen A H Heymann Jedoch wollte eInerseIts 
dem Rabbiner Zomber dIe Stelle verhehen sehen, andererseits war 
er dem \ erstorbenen Reb Michael Landsberger em zu guter FI eund, 
al', daß el daLu hatte mItwIrken sollen, daß die Tochter, dIe noch 
obenem alter als der In Aussicht genommene Brautlgam \\ ar, einen 
Mann heIrate, dei außer freier Wohnung nur eIn Gehalt \'on 400 
Talern bezIeht Als nun dIeser andere KandIdat durchgefallen \\ ar, 
wurde A. H J leymann von einIgen Leuten angefeindet Aber er 
sagte ihnen ganz offen Wir \vollen doch eInmal sehen, wer der 
Frau Landsberger und deren Tochter mehr befreundet ISt, Ich oder 
Ihr, dIe Ihr bloß das groBe Wort fuhrt, und daß el es seI, davon 
haben sie sehr bald beschamt den BeweIs entgegengenommen Er 
unternahm sofort eme Sammlung zu emer Ausstattung fur das 
Junge Madchen und m welligen Tagen hatte er bel den Freunden und 
Bekannten des verstorbenen Reb Michael Land<;berger dIe Summe 
von 2500 Talern aufgebracht, zu welchen noch bis Lur Zahlung Im 
JUIll 1872 uber 50 Taler Zmsen lugewachsen waren Das Madchen 
ist sehr gluckhch an eInen Kaufmann in Hamburg \ erhelfatet \\ orden, 
und der obengedachte Helrats- und Rabbmatskandldat bekleidet 
bereits eme Rabbiner- und PredIgersteIle m WIesbaden Auf die 
von Dr. Hlldeshelmer pro forma angenommenen 400 Taler Gehalt 
verZichtete er auch sehr bald, und z\\al auf 200 Taler ZII gunsten 
Zombers, dessen Emkommen bel emer FamIlie von Frau und dreI 
Kmdern kem großes Ist Sem Vorganger Im Amte hatte personhch 
noch besondere Revenuen aus StIftungen gehabt, dIe aber Zomber 
mcht zugute kamen Haben \\lr uns hIer emmal Imt den außeren 
Verhaltmssen de~ Aeth-Hamtdrasch be!.chaftlgt, so wollen wir auch 
noch emlge mteressante Daten aus semel Geschichte mItteilen Das 
Inshtut war, wIe eme Im Horsaal befmdliche Tafel lelgt, 1m Jahre 
1743 (5503) \'on zwei damaligen Gememde-Vorstehern R. Elchanan 
SLofcr und R Schemucl Halberstadt, und zwar nIcht JI1 dieser 
Ihrer Eigenc;chaft, sondern m Ihrer personhchen, gegrundet wOlden 
Das dalu gehonge Grund<;tuck HCldcrcutctgasse 4 Ist zwar in den 
Hypothekenbuchern des llJeslgen Stadtgenchts als GemeInde-EIgen­
tum eIngetragen, doch stcht es aklcnll1aßlg fest, d,\ß das Bclh-
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Hamldraseh der rechtmaßlgc Besltzel sei, und nur das Erdgeschoß 
Ist der Gemelndc abgetreten, wed das Portal durch ddsselbe ClnZlg 
und allem zur Alten S) nagoge dlreI-t fuhrt. Dlcses elgentumhchc 
Verhaltnts hat schon zu manchen Wldem artigkeiten VerJnldssung 
gegeben, \\ le \\lr spatcr schen \\ erden Noch ungefahr Im Jahre 
1838 war Im Beth-Hamldrasch, um ee; richtig auszudrucI-en, eine 

polmschc Wirtschaft Polnische zugewanderte Schnorrer hattcn darm 
Ihre Zufluchtsstatte gesucht, sie taten, als saßen sie dort "lernen" 
(studieren) Aber sie wollten nur Im Winter einen \\ .lrmen Auf­
enthaltsort haben, kochten sich Kaffee und blauchten Ihre sonstige 
Bequemlichkeit dort Tische und Banke \\ aren voller Talg lind 
sonstigem Schmutl, lind es \\ ar Cln Ekel es anLllsehcn. Mit den 
WerI-en der Bibliothek wurde In einer gememen Welse umgegangen, 

teils \\ urden sie zerrissen, teils g-e~tohlen Mlt solchen Verhalt­

mssen harmonierte sehr gut der glelch7eltJg mit der AufSicht des 
ßeth-Hanlldrasch betraute NuntIUs der Beth-Hamldraseh-S} nagoge 
Sehammes B Dieser Mann hatte niemals notlg Handschuhe zu 
tragen Denn der Schmutz auf semen Handen schutzte solche ge­
nugend gegen die Kdlte Als nun em neuer Vorstand gewahlt 
wurde, an dessen SpltLe S L. J acob, V.ltCI des schon zum ofteren 

erwJhntell Harry J Jcob, stJnd, und dem auch spater A H He)­
mann angehorte, da \\ urde eme dUichgrelfende Reform mit dem 
ßeth-Hamldrasch ,orgenommen Dasselbe erhielt zu gleicher Zelt 
eme besondere Zierde, durch die Ihm \Om \'erstorbenen Ruben 
Gumpertz (biS 1820 Gemeinde - Vorsteher) geschenkte grolle 
ßlbhothek mit Reposttoflcn aus Maha~onlholz Es \\ urde nun em 

Kustol'- angestellt, samthche vorhandenen Werke geordnet lind 
numenert und em geeignetes Reglement emgefuhrt Hat auch da­
mals noch nicht das Institut seinen Bestimmungen In dem Maße 
entsprochen \\ le gegem\ artig (1875), so \\'urde es doch ,on jencr 
Zelt an \\ emgstens von anstandlgen Gelehrten und auch hauflg 
\'on anderen hieSigen Oememdemltgltedern besucht Auch die 
Beth-Hamldrasch-Synagoge erhielt em besscres Ansehen durch Etn­
fuhrung einer richtigen Ordnung. Em Statut war mcht vorhanden, 
dasselbe jedoch ersetzt durch Tekanot (Bestimmungen), "elche Sich 
111 einem alten m hebrale;cher Sprache geruhrten quasI Protokoll­
buche befanden rnhalt~ desselben mußten alls der Zahl sJrnt­
hchel bCltlagender Mltglicdcr die Namen \'on 18 derselben aus 
emer Urne gezogen \\ erden, dle~e bIldeten die Chaj anaschlffi, Acht-
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zehner-Ausschuß oder Reprdsentanten, und Ihre erste Tatlgkelt war 
dIe Wahl eines Vorstandes \on dreI MItgliedern Belde Wahlen 
wurden alle dreI Jahre 111 derselben Welse erneuert FUI Jede 
wichtige Angelegenheit mußte der Beschluß Jenes Ausschusses her­
belgefuhlt werden Seit dem Amtsantlltt des gegenwartlgen neologen 
Gemeindevorstandes (1855) war dIeser bemuht, alle - selbst dIe 
mcht von Ihm ressortierenden - Verellle und Institute In der 
Judlschen Gemeinde unter seine Herrschaft zu bringen, um In dem 
alle dreI Jahre an dIe Gemeinde ergehenden Bellcht seiner Tattg­
kelt em Immer groBeres Ansehen zu geben In den meIsten Fallen 
Ist Ihm das auch durch dIe Schwache des Vereins-Vorstehers ge­
lungen. beIm Beth-Hamldrasch jedoch, auf welches er ganz be­
sonders stark fahndete, slOd alle seme Anstrengungen, es sIch unter­
wurflg zu machen, fehlgeschlagen Es wurde Ihm weIter kelO Recht 
emgelaumt, als daß er der jedcsmahgen Wahl dureh emen Depu­
fIerteIl beIwohnen heß, und daß Ihm alljahrhch eme Uberslcl]t 
der Emnahmen und Ausgaben zur Kenntmsnahme ubergeben wurde. 
Von belden Dingen steht nichts m den oben gedachten TeJ..anot. 
Aber dIeses mußte wohl eme Obsenanz ge\\esen sem Um sem 
Recht geltend zu machen, erklarte er das Beth-Hamldrasch schon 
aus dem Grunde fur em Gememde-I nstltut, \\'ed es, \\'Ie schon 
oben bemerkt, von Gememde-Vorstehern begrundet seI, es ,,,urde 
Ihm Jedoch klar gemacht, daß dIeses \'on Ilmen als Pnvatpcrsonen 
aus eIgenen MItteln und mcht aus der Gememdekasse geschehen, 
daß das Institut durch Beitrage von Mltghedern und Zmsen von 
Vermachtmssen erhalten \\ urde, daß es aber seItens der Gemeinde 
noch mcmals Im genngsten dotiert worden Dann behauptete er, 
daß das Grundstuck nicht dem Beth-Hamldrasch, sondern der Ge­
meinde gehare Da wurde Ihm nachge\\lesen, daß alle blsheJlgen 
baulIcheIl Veranderungen, welche JU dem H.lUse \ orgenommen 
wurden, stets dIe Bdh-Hamldrasch-Kasse tragen mußte, wozu doch 
kelOe Veranlassung ware, \\'enn es EIgentum emes Anderen ware. 
Emmal wollte el dIe Wah len angreIfen, dIe nicht nte geschehen 
sein sollen. Das konnte Ihm aber auLl! mchts nutzen - denn eventl. 
hatte man eIne Neu\\ahl vorgenommen. DIese Norgelelcn dauerten 
Jahrelang, naturheh ohne Irgend welchen Erfolg Als aber zu elncr 
beabsichtIgten ReorganisatIOn Vorstand und Achtzehner-Ausschuß 
em Statut en!\\ arf, In \\ elchem sIch der GemelOde-Vorstand ganz 
ausgeschlossen sah, dd ging erst der elgentltche Konflikt los, lOden! 
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Jener Protest erhob und dIe Sache bel dem Pohzel-Prasldlum als der 
oberen AufsIchtshehorde anhangtg machte Nach DurchsIcht der 
AJ..ten und Dokumente aus vIelen Jahren, welche eUle sehr geraume 
Zelt erforderte, war deI Dezcrnent bereIts 7U Gunstcn des Beth­
Hamldrasch zu entscheiden berclt, als er plotzhch starb, und da 
nun ein andeler, der an seme Stelle trat, wledcr von vorn anfangcn 
mußte, so vergingen daruber mehrere Jahre, und es kam zu keiner 
EntscheIdung. Als nun, wie bereits Fruher mItgeteIlt, am 14 Januar 
1869 der Rabbinats-Assessor Rosenstem, deI als Bcth-Hamldrasch­
Rabbmer hlcr emc Amtswohnung hatte, gestorben war, und der 
Oememdevoistand unbefugtef\\else der WIt\\e dIe Wohnung fur 
wCltere Zelten zusagte, da hatte der Beth-Hamldrasch-Vorstand ,on 
semem EIgentumsIecht Gebrauch machen konnen, der Wlnve dlc 
Wohnung zu kundigen oder selller Zelt gar die ExmIssIon lU veran­
lassen, und somIt \\ are die EntscheIdung gewaltsamerwelse herbeI­
gefuhrt \\ orden, allein Pletatsruckslchten "erboten eine solche 
Handlung, man heB der Sache heber Ihren Gang und die Wlh\ e 
ungestort weIter \\ohnen Endlich hatte auch deI zweIte Dezernent 
eine gunstJge AnSIcht fur das Beth-Hamldrasch gewonnen, als platz­
lich eme sehr ungunsttge Wendung fur dasselbe emzutJ eten und 
em Donnersehlag das ganle Oebaude zerstoren zu wollen schien. 
Der Gememde-Vorstand brachte aus semen Akten eme Verhandlung 
bel, nach welcher vor welt langer als 30 Jahren em uamahger Beth­
Hamldrasch-Vorstand dem Oememde-Vorstand alle Rechte, dIe er 
nur verlangte, uber das Institut emgeraumt hatte Jetzt glaubte 
der Gememde-Vorstand schon Helr des letzteren zu sem, und leckte 
schon mIt der Zunge danach, gleichsam wIe Clll Wolf, der em 
Bocklelll auf der Spur hat, vor AppetIt mit der Zunge leckt Im 
Wahne selller SIcherheIt drohte er schon damIt, das Beth-Hamldrasch 
schheßen Zil lassen Indessen hatte der Dezel nent hll1slchthch der 
gedachten Verhandlungen emen tieferen Bhck In dIe AngelegenheIt 
geworfen Er bemelktc, daß nach den vOlhandenen Im Statut bIsher 
\ertretenen Besnmmungen Jene Verhandlung ohne Zusttmmung des 
Achtzehner-Ausschusses gar kemcn Wert habe, enn\ eder hatte deren 
Be:ochluß vorangehen oder deren nachtraghche GenehmIgung er­
folgen mussen. In den Akten aber befand Sich kein Protokoll, 
welches da~ ElIle oder das Andere enthalten sollte, und so wurden 
denn sowohl die MItglieder des Achtzehner-Ausschusses und deren 
Stellvertreter \'or den Dezernenten geladen, um daruber Auskunft 
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zu geben, \\ as sie eh\ a \ on der gedachten Verhandlung wußten, 
da aber niemand \ on Ihnen dem damalIgen Ausschuß angehort hatte, 
so wußten sie daruber nichts zu außern Damit konnte aber die 
Sache noch nicht stnkte erledigt seIn, denn es war Ja eme Moghch· 
kelt, d ... ß em solches Protokoll vorhanden gewesen, aber verloren 
gegangen seIn konnte, mdessen waren keme weiteren Recherchen 
notIg, denn In der Verhandlung selbst zeigte sich eIn \\·under Fleck, 
\\ eicher der Sache sofort ~m Ende machte Dieses Schnftstuck 
trug z\\ ar z\\'el Unterschriften , aber nur eme derselben gehorte 
emem Vorsteher des Beth·Hamldrasch an Wie aus ander\\ elhgen 
Akten hen orgmg, \\ al damals eInes der dreI Vorst,mdsmltglleder 
gestorben und em anderes erkrankt Die z\\'elte der gedachten 
belden Unterschriften war daher nur von emem Synagogem orsteher 
des Beth.Hamldrasch, dt::r dazu gar nicht berechtigt, aber \ on dem 
\\ Irkhchen Vorsteher zugezogen wal, Es war also mcht emmal 
im Schoße des Vorstandes em \\ IrJ..hcher Be~chluß ge faßt worden, 
der zu Jener Verhandlung geruhrt hatte. So war denn endhch die 
so lange \'om Gememde\ orstande erhaltene Seifenblase geplatzt, das 
neue Statut rur das Beth·Hamldrasch \'on der Bchorde genehmigt 
und damit dessen SelbstandlgkeJt ausgesprochen Ware das Beth· 
Hamldrasch unter die Gewalt des Gememde·Vorstandes und damit 
unter die AufSicht eines Oelger gekommen, so hatte es das Schicksal 
des Moses Fheß'schen Beth·Hamldrasch erfahren konnen l\\oses 
Isaac FlIeß - unter den alten Juden bekannt unter dem Namen 
Moscheh Chalfan - , em sehr reicher Mann, lebte im \ ougen Jahr· 
hundeli und stiftete neben emem FamlhenhdelJ..ommlß aULh em 
Bdh·Hamldrasch und eme Synagoge Als das dazu gehongc HallS 
in der Spandauerstraße behufs Erweiterung der Post e:-..propruert 
wurde, wurden Beth·Hamldrasch und S) nagoge nach der Rosenstr 16 
verlegt Mit Ausschluß dcs Kantors und Rabblßers \\ urden 15 durftlge 
Manner mit 50 Talcrn elß Jeder Jahrhch unterstutzt, damit SIC dte 
Synagoge besuchen, wnhrend die bClden Ersteren besonders besoldet 
wurdcn Zur \\ etteren Erhaltung der S) nagoge und des Beth­
Hamldrasch waren I clchllche Zmscn dcr dnzu ausgesetlten Kapltahen 
vorhanden Da nach dcn Bestimmungen des Stifters nur seIße 
Deszendenten die Kuratoren der Stiftungen selß durften, 7lJlct7t 
aber J..clOer Ion Ihnen mehr dem Judcntum angchortc, so hatten 
sie naturhch J..em Interessc mehr rur Judlsch·rehglOsc Institute SIC 
trcnntcn daher In den AchtLclmhundertllmlfunfllgcr J,lllren (liese 
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letztcre \'on dcm Famlhcnfldcl!..ommlssc, dcsscn Verwaltung SIC weiter 
fortfuhrten, ubcT\\ Icscn aber dlc Ver\\ altung Jcncr dcm Gl!memdc­
Vorstande. Und was tat dlcscr' Er hob dlc Synagogc In der 
RosenstIaße auf, nahm die Gesetzcsrollcn (Szifl e Torah) mit den 
samthchcn SIIbcrvemcrungen (K'lc hakJ..odcseh) und allcs, was dazu 
gehorte, nach der Alten S) nagoge hl11, und dlc 18 BcsuLhcr jener 
S) nagoge J..onnen jetzt dlcse besuLhen, hCIßt es nun. Ob und 
\\ICVlcl jener bcdurftlgell Manner 10 der vom StIfter bestimmten 
Wel';c unterstutzt werden, wissen wir nicht Dcnn In dcn BCTlchten 
und Uberslchten des GemeInde-Vorstandes Ist hlenon kCIne Spur 
zu lesen Jcdcnfalls .Iber Ist jcnc Synagoge, l11er gcnannt die Moscheh 
Chalfan-Schul, fur Immer verschwundcn Und \\ as Ist au~ dem 

Fheß'schen Beth-Hamldrasch gcworden' In emem Zlmmcr In der 
Rosmanngac;se werden Vorlesungen gehalten uber onenühsLhe 
Sprachen 1 von einem 01' HJarblclchcr (Nicht jude), 2 \'on CInem 
Dr. Leberecht, wekhcr neben seInem vielen judlschen Wissen kemen 
Raum fur judlsches Denken hat Er war der IntJmue; eines Dr Biesen­
thaI, getauften Juden und MISSionars, welcher zuletzt em Mann 
von großem Gcwlcht, d h Korpergewllht w.lr, zu \\ eichern er durch 
Engh~che Pfunde-LI\ res Sterllllg - aus dem Sacke I englischer 
MIssIonsgesellschaften 1IJ schlauer Welse gelangt war Daß Lr Iller fur 

dIeselbe Bekehrungsgeschafte gemacht haben sollte, hat lIlan ßle 
gehort Ob slLh zu den gcdachten VorJec;ungen Zuhorcr und ,on 
welcher Kategone emfmden, wissen \\ Ir nicht Ist nun ,lUch die 
Rosenstraße als die fruhcre Statte Jcnes Beth-Hamldrasch ke1l1e 

rOSige Straße, so steht doch kelnes\\'egc; die Rosmanngasse, ent­
gegen dem ,\'ohlnechendcn OC\'vachs, nach welchem sie benannt Ist, 
111 eInem guten Geruch, und ce; scheIßt, daß das InstItut, aus SLham, 
!>owelt heruntergekommen zu sem, Sich In eIßen solchen Schlupf­
WInkel zuruckgezogen hat Was aus jenem noch eInmal werden 
kann, mag der Leser slLh selbst denJ..en, \\ enn wir Ihm folgendes 
Faktum mItteilen Bel der fruhcren Ver\\ altung \\ urdc elßtnal die 

m hebraisther SpraLhe abgetaßte Stiftungsurkunde, wonn es heißt 
daß Baehunm, \\ elche Sich mit der Thora beschafbgten, Unterstutzung 

erhalten sollten, dallln Interpretiert Bachunß1 heißen "Studierende" 
und Thora "Wissenschaft", und es \\\lrden aus der StIftungskasse 
Studierende der christlIchen Theologie unterstutzt. Dieses lag ge\\ Iß 
meht m deI AbslLht des Stifters I 

- 397 



Unser altes Bcth-Hamldrasch floriert jet.d sehr Vor einer 
großeren Zahl von Zuhorern werden wlssenschaftltche und populare 
Vortrage, außer von den belden Rabbmern Herren Dr. Hlldeshelmer 
und Zomhcl auch noch .. on Herrn Dr Berhner frelwtlhg gehalten, auf 
Wunsch vIeler Mltgheder und In der mit dem Institute \ erbundenen 
S}nagoge \\'elden mehr als hundert Jahrzelten gemdß den dafur 
getroffenen BestImmungen gefeiert und dIe dafur ausgesetzten 
Legatzmsen an wurdlge, bedurthge Gelehrte "erteilt 
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Fünfunddreißigstes Kapitel. 

lfamdlcnndchnchtcn Gotthold Heyrnanns Verheiratung) 

Seit dem Jahre 1862 war Gotthold He) mann Tetlnehmer der 
fIrma A. H. Heymann & Co, deren Bestehen, namltch am 1 Apnl 

1870, vlcmg Jahre zahlte. Wir haben es Im 21 Kapitel belelts 

bCIlauflg en\ahnt, daß der ursprunghche Mietspreis \ on 400 Taler 
fur die kIeme LoJ-ahtat, in welchem das Geschart betneben \\ urde, 
zuletzt bIS auf 2500 Taler erhoht war. Auf diesen enormen Preis 
hatte dei derzeitige BeSitzer des Hauses, Fuhrherr Beseko\\, die 
Miete gesteigert; doch wurde diese nur vom 1. OJ..tober 1869 bl~ 

dahm 1870, also auf e1l1 Jahr \on dt'n Mietern be\nlhgt, da es In 

Ihrer AbSicht lag, das bisher teils aus Gewohnheit, teils aus Pletat 
festgehaltene Geschaftslokal endhch sobald als moghch aufzugeben 
Da traf es sich denn auch sehr bald, daß der BeSitzer des liauses 
Unter den Linden 59 dasselbe veraußern wollte, und auf Ver.lOlassung 
semes Vaters, der Im vOigeltlckten Alter nicht HausbesItzer sein 
wollte, um Sich OIcht mit Mietern zu pldgen, mußte Gotthold ge­

dachte!> Haus J-aufen, welches 1111t Kosten auf 100000 Taler zu 
stehen kam Es war aber C:1O ,\lte~, hochst um ortellhaft gebautes 
Haus, das m dem damaligen Zustand \\ eder gut zu benutzen \\ ar, 
noch genugend Renten brachte. Daher wurde auch sobald als mog­
heh der Umbau, der fast elllem Neubau gleichkam, \ orgenommen. 
und der bel einem Eckhause wie hier, und zwar nach emem Plane 
dei Baumeister K) IImann & He) den , durch den Baumeister R.lchter 
sehr vorteilhaft ausgefuhrt, und es ISt seinem Stile und semer Aus· 
stattung nach außerhch das schonste Haus Unter den Lmden Fertig 
gebaut kam es auf 150000 Taler zu stehen, und es brachte Im 
ersten Jahre nach semel Vollendung 1,1 000 Taler MH:te. Fur das 
Haus selber aber wurden 250000 Taler geboten Es \I ar dies 
allerdmgs zu Anfang des Jahles 1873, \\'0 die Menschheit Sich m 
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emem ueschaftsdehnum befand, Indessen hat sich bis Jetzt (gegen 
]875) sehr vieles verandert. Immerhin aber hat Ootthold Heymann 
an dle<;em Hause, In welchem sIch seit semer Vollendung das Oe­
schaftslokal deI oben gedachten Fllma befindet, eine ausgezeIchnete 
ALquIslllon gemacht 

SeIt dem Jahre ]837, wo A H Hejmann 7um ersten Male 
In Pans war, und dIe \ erschledrnen Passagen kennen gelernt hatte, 
trug er sIch mit der Idee, eine solche Passage auch In Berltn anzulegen. 
Am geelgnetsten fand er hIerzu zunachst das Haus Unter den 
Linden 23, \\<0 das Geschaftslokal seiner FIrma war, um dIe Passage 
von den Linden nach deI Behrenc;traße 7U fuhren Allrln abgesehen 
\on 'verschIedenen anderen Verhaltmssen, war es zumeIst dIe Eng­
herZIgkeIt deI Behol den, welche das Aufkommen eines glOßarttgen 
Unternehmens verhinderte. Im allgemeinen war aber BerlIn zu 
einem solchen noch mcht reIf, wIe wIr hIervon spat er em BeIspIel 
änzufuhren Gelegenheit haben werden So ging denn die schone 
Idee volle 33 Jahre lang uber emen frommen Wunsch nicht hmauc; 
Jetzt äber war die Zelt zur Ausfllhrung gekommen, und Gotthold 
und Maxlmlhan Heymann gaben die Anregung dazu. Der BeSItzer 
des Hauses No. 23 Unter den LllIden - der Fuhrhelr Besckow -
war auch Elgentumer des benachbarten Hauses No 22, sowIe des 
an dlcses anstoßenden Hauses 10 der Bchrcnstraßc No. 52 Mit 
diesem traten nun die belden Bruder 111 Unterhandlung, nachdem 
namheh da<; Hau<; Unter den Linden 59 akqulliert war, und durch 
notänellc Verhandlung am 9 Dezember 1869 stellte Ihnen BescJ..ow 
Jene drei Hauc;er fur uberhaupt 550000 Taler biS zum 1 Apnl 
1870 zur Verfllgung Dasselbe Recht räumte Ihnen der Wemhändler 
Trarbach be7Ughch seme<; Hau<;es Behren<;traße 51, welche<; an da<; 
Haus Unter den Lmden 23 anstteß, zu ewern KaufpreiS \'on 150000 
Taler em Jetzt konnte <;chon uber em Karree von vIer Hausern 
zWischen den LInden und der Behrenstraßc yerfugt werden, und 
genugte allenfalls, um den nohgen B,IU, allerdmgs nur m klemerem 
Maße aus7ufuhren Nachdem nun fur dlcc;ec; Untelnchmen em 
KomItee zusammengetreten war, bestehend aus 1 Meyer eohn, 
2 ]usltzrat Drewes, 3 MasehmenfabnJ..anten Egels,..J A. li Hey­
mann, 5 Kammerhcrrn \'on Pnllwl(z, 6. Kaufmann Relmann, 
7 Lampenfabnkanten Stobwdsser, wurde noch das Hau~ Fnednch­
<;traße 163 \ om [Iscnhandler Melllncl fur 80000 Taler und das 
des Kaufmanns Benno Lc\), Behrenstraßc No 50, fur 220000 Taler 
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geJ..auft Jetzt war aber noch das der Witwe feig gehonge Haus 
fnednchstraße No 16-1, welches die Ecke Behrenstraße bildet, 
notJg, weil hlel der Ausgang der Passage angelegt werden mußte 
Allein die Besitzerin war lange Zelt nicht zum Verkauf zu bewegen, 
biS sie Sich endlich, nachdem der franLoslst.he Kneg Im Jahre 1870 
Sich biS In den Wmter hlnemzog, zum Verkauf fur den Preis von 
150000 Taler entschloft Dei bellangeren Kontrakten verschIedene 
Mietel m den samtliehen Hausern nach und nach abgefunden werden 
mußten, so konnte mit dem suJ..zesslven Abbruch der Hduser 
nach einiger Zelt begonnen werden Der Bau \\ urde nach emcm 
Plane der Baumeister Kyllmann und Hc)den nusgcfuhrt Zum 
Direktor wurde Paul Munk gewahlt, der bereits bel emem anderen 
Unternehmen (Wllhelmshohe am Kreulberge) Sich als solcher tuchtlg 
gelelgt Es war Ihm aber wemger um die Stelle, welche Jahrhch 
2500 Taler brachte, zu tun, als darum, Sich durch dle~elbe emen 
bekannten Namen zu verschaffen, durch \HIehen er m der Tat zu 
Vielen anderen großen Unternehmungen gelangte und bald eIn 
enormes Vennogen erwarb. 

Am 21 Mal 1870 (21 IJJar 5630) wurde hier das 150 Jahnge 

Jubllaum der Gesellsc..haft Hachnassath Kallah gefeiert Die Festhch­
kelt fand Wieder m den Lokalen der Gesellschaft der Freunde In 

ahnhcher Welse \He Im Jahre 1860 die 140 Jahnge Jubelfeier, abel 
m noch großartigerem Maßstabe statt A. H Heymann war dam.J!s 
bereits aus dem Vorstande geschieden Es wurden Jedoch Ihm und 
semer frau besondere Ehrenbezeugungen zu Tell, und an der Tafel 
mußten sie den ersten Platz elOnehmen 

Am 3. Juh 1870 relc;te das Heymannsche Ehepaar nelch Manen­
bad, wo SIch gleichzeitig Meyer Cohn mit Frau und Kmdern und 
ebenso ]oseph Cohn mit den Selßlgen befand Auch war damals 
der Baron Will) \'on Rothsc1l1ld aus frankfurt a M mit Frau und 
zwei Tochtern dort zur Kur Der Mann ISt bekannthch streng rehglOs, 
und sehr fromm, besucht taghch dreImal die Synelgoge, Sitzt stunden­
lang Iß der Reschafllgung mit der heiligen Lehre und lebt sehr zuruck­
gelogen von der Welt So wie schlechte Beispiele gute Sitten 
verderben, so werden auch von guten Beispielen schlechte Sitten 
verdorben, d h also verbessert. Wir Wissen, daß deI große Uberfluß 
von Geld semen Besltler oft zum Ubennut, zu Ausschweifungen 
und schlechten Sitten verleitet Hier bel RothschJld, der unermeß-
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hch'e Summen besitzt, Ist dieses gerade das Gegenteil, das Geld 
selbst lernt seine guten Sitten ab und halt sich gleich Ihm von der 
Welt zuruckgezogen Als A H Heymann In der Synagoge zur 
Thora aufgerufen wurde, da spendete er, wie In den fruheren 
Jahren fur das Judlsche Hospital und zwar schon aus Pletat, daß 
es seine Schopfung Ihm mit zu verdanken hatte, 100 florm, Roth­
schild Jedoch, der nach Ihm aufgerufen wurde, spendete nur 
50 ftorm 

Viele unserer Leser werden wenigstens dem Namen Ilach 
den Rabbmer A Sutro m Munster gekannt haben, und besonders 
dadurch, daß er In fruheren Jahren durch Schnften und durch EII'­
gaben an die Landesvertretungen sieh sehr fur die EmanzipatIOn der 
Juden und Immer und Immer aufs Neue mteresslert hatte Es war 
em alter ehn"urdlger Mann, der sogar von dem Komge fnednch 
Wllhelm IV mit dem Roten Adlerorden _. und zwar, damit er mcht 
nohg habe, ein Kreul tU tragen, In Form emer Sonne dekonert wurde. 
Ungefahr lm Jahre 1845 studierten seme drei Sohne m Berlm und 
fanden bel A H. Heymann gute Aufnahme Der altere ISt jetzt 
Advokat In Bochum, der zweite, der Baumeister wurde, gmg nach 
Holland, '"eil man Ihm hlcr keme Regierungsbauten ubertragen 
wollte Als sich sein Vater Im Jahre 1853 hoheren Ortes unter 
Anfuhrung des Gesetzes von 1847 daruber beschwerte, erhielt er 
zur Anh"ort, daß dieses Gesetz allerdmgs die Juden zu solchen 
Arbeiten berechtige, damit aber mcht gesagt sei, daß man ihnen 
solche auftragen musse, und dieses umsowemger, als Sr Exzellenz 
der Herr Mmister es mcht wunsche, daß Juden als Baumeister fur 
Komghche ArbeIten beschafbgt werden sollen (I) In Amsterdam 
wurden dem Jungen, aber sehr befahlgten Manne große Wasser­
bauten ubertragen, aber nach kaum emem Jahre starb er 

A. H Heymanns Jedesmalige Liebhngsbeschafhgung in Manen­
bad war Geldsammlungen fur dIe Armen, welche, che das Judlsche 
Hospital hergestellt war, um so nobger erschienen, als Jene bIs 
dahin auf sich selbst ange\\"lesen waren und kaum freie Bader 
erlangen konnten Aber auch selbst nachdem sie Aufnahme Im 
Hospital gefunden, mußten sie wcmgstens soweit unterstutzt werden, 
um die Ruckreise nach der Heimat machen zu konnen Kann es 
auch eine schonere Beschafllgung geben an einem Orte, nach dem 
man 7ur Starkung der Gesundheit oder gar nur lIIr Erholung kommt, 
als daß man fur diejenigen sorgt, die ihrer Leiden \, Illen Imrller 
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wallen und ßlcht selbst fur sIch sorgen kannen") WIr wIssen Ja, 
\on welcher WIrkung eme Brunnen- oder Badekur sem kann, wenn 
man der nchllgen korperhchen NJ.hrung dabeI entbehren soll 

Man kannte bald dcn allgeme1l1en Schnorrer und er hatte nIcht 
Hel Muhe, jedesmal elßlge Hundert Gulden zusammenzubrmgen; 
man brachte Ihm manchmal die Gaben entgegen, und es schloß sich 
Ihm auch wohl emmal eIn Bekannter an, um Ihn In dem Geschafte 
zu unterstutzen und an der Wohltat Tell zu haben Es kam vor, daß 
eIn einzelner, wurdlger Mann 50 oder auch 100 Gulden aus der 
Sammlung bekam und dIe Armen wußten zuletzt, an wen sie sich 
zu wenden hatten Es waren sogar mehrere Arme aus der Gegend 
Marienbads, welche sich allJahrhch Ihre Rente holten 

In dei Regel wurde In emer großeren Gesellschaft eIße Spazter­
fahrt nach Kuttenplan gemacht. So klell1 dteser Ort, so ISt er doch 
sehr mteressant. Dort beflßdet sIch eine MusterlandWlrtschaft mit 
ausgezeIchnetem VIehstand, großartIg schonen Garten, und unter 
dem Geflugel sIeht man auch weiße Pfauen, deren es nIcht so 
haufig gibt Bel einer kIemen Judlschen Gememde \'on 20 Mlt­
ghedern Ist dort eme schongebaute maSSI\'e Synagoge, In weIcher 
der Besltzel des Gutes, Graf von Berchhelmshausen, In elßer be­
sonders ell1genchteten Loge fur sich und seme frau eIßen SIt-l hat, 
und hauhg am Sabbath den GottesdIenst besonders zur PredIgt 
besucht. Der Graf hat fur eWIge Zelten elß KapItal ausgesetzt, 
von de~sen Zlßsen der PredIger und Lehrer der )udlschen Ge­
meinde mit besoldet wIrd Er InteressIerte sich besonders fur den 
Unterncht der )udlschen Klßder, so daß man unter der Jungeren 
Genel aholl keinen Unwissenden und keInen UngebIldeten fmdet 
Des Grafen ZuneIgung zu den Juden datIert vom Jahre 1848 her, 
wo dIese Ihm sehr anhanghch waren, wahrend der Adel In Bohmen 
zu Jener Zelt "erfolgt wurde 

Der Nunuus der Manenbader Synagogc, freudenbcIg, ein 
alter Mann, wurde von A H Heymann stets gut bedacht DIeser 
wollte seIne noch unverheIratete Tochter unter dIe Haube bnngen und 
es fehlten Ihm dazu noch ganze 100 fl. - sage Hundert Gulden -
Er kam daher an einem Hcrbsttage nach Berlm und wendete sIch 
an Jenen selßen Gonner, Hier wurde er mcht nur gut beWirtet, 
sondern er konnte auch schon nach zwei Tagen zu ruck reIsen mit 
dem Schatze von 100 fl, und dem Ersatz scmer ReIsekosten Sem 
SchWIegersohn war Buchbmder und fertIgte emmal em Monstre-
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Album zu 500 Photographleen an, um es wahrend der Bade-SaIson 
auszuspielen Er gab hierzu, gleIch WIC In der Zahlenlottene, die 
heute noch an Osterrclch eXistiert, 90 Lose zum Eansatz von lj! Gulden 
aus, und dleJemge Nummer, welche m der bevorstehenden Prager 
Zahlcnlotterle \ on den zu zIehenden 5 Nummern 7Uerst herauskame, 
sollte das Album gewmnen. A H Heymann hatte 5 Lose ge­
nommen, darunter No 11, und dIese gewann das Album. Der 
Gewanner konnte sIch m seIß Gluck mcht fmden, denn er wußte 
nicht, wo er mit dem Ungetum hIß sollte. Aber wo dIe Not Ist 
am groBten da ISt dIe Hilfe am nachsten, sagt em altes Spnchwort, 
und so war es auch hIer In emer kleanen Stadt Bohmens - wir 
erinnern uns mcht mehr des Namens - war Feuer auc;gebrochen, 
und es wurde in Manenbad fur dIe Abgcbrannten gesammelt Da 
fIel es A H Heymann eIß, zum Besten dIeser letzteren das Album 
noch emmal auszuspielen DIe Los7ahl wurde aber mcht hmlbert, 
sondern es wurden so VIel ausgestellt, als nur abzusetzen waren, 
und der PreIs de!> Loses auf 1 fl bestimmt, ohne der WohJtahgkelt 
Schranken zu sct7en, und da wurde denn manche!> Los mIt 5 Gulden, 
Ja sogar mit 10 Gulden bezahlt, und es kamen m dieser WClse 
mehrere hundert Gulden zusammen DIeses Mdl war der gluckliche 
GewIßner der Bankier Ephrussl aus Odesc;a Da auch dieser mcht 
wußte, wohm er mIt diesem großen Lose gehen sollte, so spIelte er 
es noch einmal zu eIßem \~ohltatlgen Zweck aus Was daraus ge­
worden ISt, wIssen wIr mcht, da A H Heymann abreIste und 
ein anderer die Sache m dIe Hand nahm 

Hauflg traf A H Heymann Iß Manenbad mit Gerson BleIch­
roder, dem Rechtsanwalt KaIser, dem Makler HlIrdt, lauter heiteren 
Burschen, zusammen. cs gesellten Sich m der Regel noch mehrere 
hmzu, dlc SIch gern amu!>leren wollten, und sollten nur all dIe 
Schwanke und lustigen Dmge, welche dort, allerdings nur m an­
standigel Welse du!>gefuhrt wurden, mItgeteilt werden, so durften 
wir daruber ganze Bogen vollschrclben Das wollen wir noch 
sagen, ddß der Autenthalt m MaTlenbad fur A. H Heymann stets 
die angenehmste ZClt semes Lebcns ausmachte 

Ende des Juh 1870 war der Krteg zWIschen Fran!.relch und 
Preußen resp Deutschland, ausgebrochen Da letztcres emen SIeg 
nach dem andelen crrang, so waren naturhch alle Gemutcr durth 
dIese Affdren sehr star!., aber auch fIcudlg erlegt und m solcher 
Lage Ist es mcht zu bewundern, daß da auch die Gedanken Vielfach 
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besch,ifhgt SInd und zuletzt gar die Phantasie rege wird Es mochte 
wohl am 1. September gewesen sein, als unter eInem <wichen EIn­
drucke es A H Heymann \'orsch\\ ebte, "Napoleon ware gefJngen " 
Aber el bestrafte bald selbst diese seIne eitle Einbildung, Indem 
er sich sagte Wie konnte wohl so schnell ein solches Erelgms 
eintreten, das Ja sogleich die Beendigung des Kneges zur Folge 
haben ~ urde, und elO so großes Gluck tntt mcht so schnell CIO 

Wer malt aber sein Erstaunen, als er am Sonnabend, dem 3 Sep­
tember, des Morgens 81/2 Uhr seme Wohnung (fnednchstraße 152) 
verlassen wollte, um nach der Synagoge des Talmud-VerelOs W der 
Oramenburgerstraße zu gehen, und Ihm, der kaum aus der Haustur 
getreten war, em Knabe entgegentrat, mit dem Ausrufe. "Neueste 
Depesche: Napoleon Ist gefangen I" Mit Zitternden Handen nahm 
er dem Knaben elO gedrucktes Exemplar ab, mhaltsdessen Napoleon 
Sich selbst dt"m Komge Wllhelm ubergeben hatte Er hef nach der 
Wohnung zuruck, um diese freudige NachrIcht selOer Frau mitzu­
teilen Dann aber gmg er nach der gedachten Synagoge, wo erst 
ungefahr 15 Personen versammelt waren, der Gottesdienst aber 
bereits begonnen hatte Er wlOkte, daß eine Pause gemacht werden 
solle und verlas die Depesche. Alle ",aren freudig erregt lind be­
merkten ell1sümmlg: Wlf durften selbst hier Im Gebete eIne Pause 
machen, da ~Ir durch das mitgeteilte EreigniS erst recht 7ur An­
dacht gesummt werden Daß die Welt Sich geirrt hatte, als sie 
glaubte, daß mit dem Oefangensein Napoleons auch der Krieg zu 
Ende sei - wissen wir frankreich war mit dem Ihm biS dahm 
zugefugten Schlage mcht zufrieden Es wollte total geschlagen 
sem, lind hat dieses auch am Ende durchgesetzt Dr Hemrtch 
Heymann mußte als MlhtararLt den Feldzug gegen FrankreIch mIt­
machen. Der Marsch ging nach Neunkirchen und dann nach Metz, 
wo <im 14 August die Schlacht stattfand BIS zum 7 November 
lag das Regiment vor Met7, und wahrend dieser Zelt kam er m 
kein Bett Im Kriege gegen ÖsterreIch war es Helllrlch Ileymaun 
fast Immer gegluchi, pel Glaubensgenossen einquartiert zu werden 
Er sorgte schon Immer Im voraus dafur Denn wenn er an die Mauth 
kam, die in der Regel von Juden gepachtet war, erkundigte er 
Sich, wo er m der nachsten Stadt bel einem Juden anstandlg em­
quartlert werden kanne, und so wußte er denn Immer, sobald 
er dort ankam, wohm er Sich LU wenden hatte In FrankreIch, 
wo schon die Verhaltmsse ganz anderer Art Sind, heß Sich dieses 
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aber nicht so machen. Als abel am 6 Apnl das Peßach-Fest heran­
kam, so lag Ihm doch sehr daran, kem Chomez verzehren zu mussen, 
und so machte er sIch denn auf und reiste semem RegImente ernlge 
Tage voraus, bIS .w emem Orte mit emer großeren judlschen Ge­
memde. Allein dort wurde Ihm von den MItgliedern, an dIe er sich 
wendete, mit tranenden Augen mitgeteilt, daß SIe, und es ISt dIes 
das erste Mal In Ihrem Leben, keme Mazzot hatten, da sIe solche 
sonst von Pans bekamen, die aber gegenwartlg ausgebheben selen 
Ende April ging es nach Clermont, am 25. Mal wurde el zur Ver­
tretung des Regimentsarztes beim 1 Dragonerregiment bestellt, jUßl 
ging es nach Complegne, Juli nach SOlssons, dann erfolgte der 
Ruckmarsch nach Serhn und dIe Anl.unft dort anfangs August, 
seme Entlassung jedoch am 19. August Außer dem Ehren7elchen 
erhielt er noch das eIserne Kreuz, nachdem er bereits fur seme 
Tatigkelt bei den Typhus-Lazaretten In Ostpreußen den Kronen­
Orden vierter Klasse bekommen hatte. 

Auch Theodor Heymelnn, der fruher schon fur den Mlhtar­
dienst als unbrauchbar erklart worden, bot jetzt dem Staate selße 
DIenste als Junst ein und wurde bel dem Audltonat angestellt, bei 
welchem er sechs Wochen m Hagenau und beinahe neun Monelte 
In Straßburg' fungierte. Gldeon Heymann, der ebenfalls mlhtarfrel 
war, hatte sich sechs Wochen In Rhelms als Krankenpfleger be­
schaftigt 

Am 28 Oktober 1870 erwarb A H Heymann durch Ablosung 
des jahrhchen Beitrages durch eine euunalrge Zahlung von 100 

Talern dlc Immel\vahrende Mitghedschaft dcs Beth-I-Iamldrasch. 
Nachdem am 2. Marz 1871 in VersallIes der Frtede mJt Frank­

reich abgeschlossen war, kehrte auch hier der Fnede Iß alle Ge­
muter ein, und die Hoffnung, daß nunmehr eine bessere Zelt einen 
Ersatz {ur die Unannehmlichkeiten und einzelnen Unglucksfalle des 
Kneges bieten wurde, hat sich auch' Iß mancher BeZiehung und 
auf elßlge ZClt erfullt, wie wir spater sehen wcrden 

Am 23 jult 1871 reiste das Heymdnnsche Ehepaar nach Manen­
bad, ubernachtete Jedoch In Flanzensbad, biS wohm es von dcn 
belden Enkeln Alexander und HCInfich Cohn, Meyer eohns 
Sohnen, begleitet wurde, dIe sich von dort aus zu Ihren Eltern 
begaben, welche 10 Karlsbad waren MIt der Eisenbahn konnte 
man damals erst biS Egel' gelangen, und von dort biS Manenbdd 
mußte man die Post benutzen. Am 21 August gmg dlc Reist! 
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per Wagen nach Saliburg, um von dort mIt dem Post-OmnIbus 
nach Ischl zu gelangen. Vor der AbreIse wurde noch eIn Ausflug 
nach dem KOnIgssee und nach Berchtesg.lden gem.lcht, wo man 
!lef unter dem GebIrge In eInem Kahn auf dem Wa~ser f.lhrt. 
Nach einem Ausfluge ~on Ischl nach Hallstadt reIste dIe Heymannsche 
FamIlie am 4.' Scptembcr nach Ebensee, von dort mIt dem Dampf­
schIff nach Gmund, dann mIt der EIsenbahn nach LInZ und endlIch 
\'on hIer WIeder mIt dem DampfschIff nach WIen Nach eInem 
dortigen Aufenthalte \'om 6 - 13 September erfolgte dIe RuckreIse 
nach Berlln. 

WIr mussen Jetzt unsere Feder fur geschaftlIche MItteIlungen In 
Bewegung setzen und nehmen Ihre TatJgkelt hlerfur um so eher und 
heber In Anspruch, als Jene MItteIlungen uns dIe Glaniepoche des 
Heymannschen Geschafts vor Augen fuhrt Zu Anfang dIeses KapItels 
wurde bereIts erwahnt, daß es am 1 Apnl 1870 volle 40 Jahre waren, 
daß dIe belden Bruder Heymann Ihr Bankgeschaft etablIert hatten_ 
SIe waren langst unter sich eInig, zu dIesem Termm vom Geschafte 
luruck7utreten, und dIe Firma den belden Brudern Gotthold und 
Maxlmlltan Heymann zu uberlassen Daß dIeses auch geschehen, 
ward durch betreffende ZIrkulare und offenthche Bekanntmachung 
kundgegeben, Indessen bheb A H He:ymann bIS Ende des Jahres 
1873 noch stiller TeIlnehmer des Geschafts Wenn auch wahrend der 
vlerzlgj"ahngen TatJgkelt der helden Bruder A. H Heymann und 
Meyer Heymann dIese Im Geschaft manchen großen Vcrlust er· 
litten, so waren sIe bel Solidltat sO\"ohlln Ihrem Geschafte als 10 ihren 
Haushaltungen am Ende doch so welt gekommen, um nunmehr \ on 
Ihren Renten anstandlg leben und .luch noch fur andere etwas tun zu 
konnen SIe durften SIch als wohlhabende Leute ansehen. Aber dIe 
Vorsehung memste es noch besser mIt Ihnen. SIe sollten /Um Schluß 
noch recht vermogende Manner werden. 

Zur EInweIhung der Passdge, die den Namen Kalsergallene 
erhielt, wurde \'on dem Venvaltungsrat am Mittwoch, dem 19 Mari 
1873, abends 9 Uhr eme SOlTt!C gegeben, zu welcher Sich Kaiser 
WIIhclm, die Kalsenn und samtllche PrInlcn Imt Ihren Gemahhnncn, 
Mimster, Gesandte und \ lele den Mlhtar- und den hieSigen stadt!­
sehen Behorden angehangen Personen, respektable Kaufleute und 
sonstige angesehene Manner unscrer Stadt, mfolge geschehener Em­
ladung einfanden DIe allerhochsten Herrschaften amuslerten SIch 
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sehr und gaben ihren Beifall über das Arrangement des Festes, 
zu welchem die Bilsesche Kapelle mitwirkte, ganz besonders zu er­
kennen. Sr. Majestät der Kaiser unterhielt sich längere Zeit 
mit den beiden Verwaltungsräten A. H. Heymann und G. Stob­
wasser. :-.iach eingenommenem festmahle fand Ball statt, und das 
Fest endete erst nach 2 Uhr, bis wohin fast alle Gäste, über 300 
an der Zahl, zusammenblieben. Der Kammerherr \'on Prillwitz 
offerierte an A. H. Heymann, daR er dessen Dekorierung beim 
Kaiser beantragen \\'olle; jener refüsierte jedoch dieses Anerbieten, 
da er weder eine Dekoration noch irgend welche Auszeichnung an­
nehmen wolle. 
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Sechsunddreißigstes Kapitel. 

Am 28 ,\\m 1872 m.lchte A H HC\llIann mit semer Fr.1U und 
semer Tochter Bertha Cohn eme Badereise nach K:lTlsbad, \\ 0 

sie in dem Hause "Bohmlscher S.I.II" \Vahnung nahmen. Es be­
fanden sich dort bereits J\\c.' cr Cohn lind Frall lind ~\endel Cohn 
und Frau und Z\\ CI KIOder Dieser Familienkreis machte semen 

Angehongen den Aufenthalt In Karlsbad besonders angenehm Es 
befanden sich gleichzeitig In Karlsb.ld .\\agnus Herrmann. Rlckoff 
und mehrere andere Geschaftslcute aus Brrhn, \\ elche, da damals 
gerade die Grunderzelt \\ ar, auf die Idee kamen. den Bollllllscllen 
Saal, zu \\ eichern ein großer Plau geh orte . 7U kaufen , um ein 
großes Hotel auf AJ..1len zu b;\llen Sie zahlten 25000 Fl Osterr 
Wahrung, \\ elche als Reugeld \ erfallen sollten, \\ enn die Kauf~r 

nach mehreren Monaten den Rucktnrt erklarten Eille Aktiengesell­
schaft m Wien fur dieses Unternehmen Zll bilden. bheb erfolglos. 
und so verfielen denn In der Tat Jene 25000 FI Am Schabuoth­
Feste war die S, nagoge "on den Kurg asten so uberfullt. daß, lele 
mcht mehr pl:lZIert werden konnten Der Vorstand ,erstand es 
sehr gut, die Anwesenheit der Kllrga~te 7ugullsten des Hospitals 
zu nutzen, besonders bellll Aufrufen 7ur Thora, das 111 sehr aus­
gedehntem Maße geschah Mag dieses auch ntuell nicht in Ordnung 
sem, so gereicht der gute Z\\ eck dem S\ nagogen-Vorstande zum 
großten Lobe. Am 27 Jnm reiste das He~ mannsche Ehepaar nach 
J\\anenbad. nach S taglgelll Aufenthalt daselbst nach KIS~lngell, 11m 

Moreau Heyrnann, der dort 711r Kur \\ ar, zu besuchen Hier \ er­
\\ eilte man nur 3 Tagl" 11111 Sich am S Jllh nach Wiesbaden ru 
wenden, \\ 0 der Aufenthalt hehufs einer Badekur biS zum 19. August 
\\ ahrte Von dort wurde der Weg nach Baden-Baden genommen. 
\\ 0 man In der "Stadt Nancy" \\ ohnte Dort \\ urde Bckallntsch.lft 
mit dem Rabbiner W tllstadt .lUS Karlsruhe gemacht, einem sehr 
charmanten ;\\ann IIl1d Sc!m-ager des Badischen MWlsters Nach 
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]4 taglgem Aufenthalt m Baden-Baden erfolgte am 4. September 
die Ruckreise nach Berlln Anknupfend an den Schluß des 33 Ka­
pitels betreffend die Sammlungen fur die notleidenden Glaubens­
genossen m Ostpreußen, tellt!n Wir mit, daß aus dem Überschusse 
der Sammlungen {on 5000 Talern und emer Beihilfe von 3000 
T dlern \'on dem Zentral-Hllfs-Verem fur Ostpreußen m SchIppen­
beIl ein Israelitisches Waisenhaus fur Kinder beiderlei Geschlechts 
gegrundet worden Dasselbe \\urde an Rosch-haschanah 5629 
(am 17. September 1868) mit einem provIsorIschen PensIOnat unter 
Aufnahme von 4 Waisen - 2 Knaben und 2 Madchen - eroffnet 
An der Spitze der Orundung stand der Kaufmann Meyer Levy, em 
frommer und geachteter Mann, und hierzu traten noch der Kaufmann 
K. Bnnn und der Burgermelster Marquardt Das vom 13 Aug. 1871 
datIerte Statut erhielt am 29 November desselben Jahres die landes­
herrliche Genehmigung Nachdem A H. Heymann \ on jener Grun­
dung Kenntnis erhalten hatte, sandte er der Waisenanstalt am 
30 Marz 1869 ein Geschenk von 100 Talern und ward dafur zu 
Ihrem Immenvahrenden MItghed ernannt, em gleiches Geschenk 
machte er am 15 Mal 1872 und brachte noch außerdem 300 Taler 
durch Sammlung In A.nerkennung fur das der Waisenanstalt zu­
gewandte Interesse wollten dessen V'orsteher Ihn gern in Ihr 
KollegIUm mit hmeInzlchen, er \\chrte sich lange dagegen, weil er 
sehr wohl ahnte, daß er sich damit eIße große Last auf den Hals 
laden wurde. Allem bald nach der zuletzt gedachten Zelt heß 
Ihn der Rechtsanwalt Makower zu sich bitten und besturmte Ihn so 
lange, biS er zu Protokoll semen Emtntt m das KollegIUm erklarte, 
und so ward er mit Respekt zu melden, zum "Obenorsteher des 
Israelitischen Pro"mzlal-WaISenhauses fur Ostpreußen LU Schlppen­
beil" ernannt Was A H Heymann bisher als freiwillIge Handlung 
angesehen hatte, betrachtete er von nun an als Pfltcht und beschafbgte 
sich noch viel ernster fur die Waisenanstalt Durch ZIrkulare lud 
er hieSige judlschc Gememdemltgheder zum Beitritt als BeItrags­
mitglIeder fur diese Anstalt em, und um es so ganz handgerecht zu 
machen, legte er auf frankierte Postkarten gedruckte Beltrittserkla­
rungen bel, auf welche die Empfanger nur die Hohe des Beitrages 
und Ihre UnterschrIft ru set7en und sie In elllen Briefkasten zu 
werfen hatten 
Falle hier bald 
Erfolg, daß an 

Dieses erlclLhtcrte Verfahren, welches fur ahnhche 
allgemeIne Nachahmung fand, hatte den gunstIgen 
emmallgen Beitragen 916 Taler und an jahrlIchen 
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466 Taler gczelchnet wurden Unter diesen Ictzteren figuriert ,!Iler­
dmgs em Beitrag \'on 100 Talern von A H. Heymann sclbst, 
Durch solchen Erfolg ermutigt, wurden Immer mehr Waisenkinder 
m der Anstalt aufgenommcn, so daß deren Zahl sich bald uuf 18 
beltef Oie Wtllfahrlgkelt fur deren Aufnahme war dem Vorsteher 
Herrn Meycr Levy zuzuschreIben, der sich In jeder BezIehung fur die 
Walst:nanstal1. aufopfern mochte Er strebte nun dahin , fur dlc~e em 
eigenes Grundstuck zu akquJrleren, was auch bald reallslcrt wurde, 
ebenso dachte er daran, bel der schon zu großen Anzahl der Waisen 
die Mittel der Anstalt zu vermehren, wie wir solches weiter berichten 
werden. InZWischen hatte der hieSige judlschc FrauenvereIn von 
1833, welchem A H Heymann seit dem Jahre 1871 alljahrhch 100 
Taler spendet, dem Schlppenbetler WaIsenhaus ein Walsenmadchen 
zur Erziehung in Berlm abgenommen und dieses Madchen hat Jeden­
falls kemen schlechten Tausch gemacht. - Sonnabend, den 21 Sep­
tember 1872 (21. Kislew 5633) Großelternfreude im Heymannschen 
Hause, In dem Ootthold Heymann von semer Frau mit emem 
Knaben beschenkt worden 

Nach Ausgang des Peßachfestes am 9 Apnl 1874 abends war 
Mall. Heymann m BegleItung semes Bruders Gldeon nach Koln 
gereist und infolge eines \'on dort erhaltenen Telegramms reiste 
A. H Heymann begleItet von seinem Sohne Theodor 'ihm am 
12. April nach Oenn dort fand die Verlobungs feier Maxens im 
Famlhenkrelse am 14. Aprtl statt. Welch erhabenes Gefuh! Ist 
es doch, wenn die Tagesfreude zufalhg durch eine z""elte freude 
erhoht Wird. So hore und wisse es denn die Nachwelt, welche 
große Überraschung unserem A. H Heymann durch eme un­
geahnte Ehrenbezeugung an jenem Tage aus der Feme geworden 
Der Magistrat und die Stadtverordneten der Stadt SchlppenbeJ! In 

Ostpreußen hatten Ihn zu Ihrem Ehrenburger ernannt, und von welcher 
Bedeutung dieses Ist, kann wohl nur em Sc\l1ppenbeller Ehrenburger 
selbst beurteIlen Ob das heutige OIockengelaute In Koln, wie 
man dl(se~ hier ja taghch fast ununterbrochen hort, Jenes große 
Erelgms der Welt kundmachen und demselben eine besondere Weihe 
geben wollte, wIssen wir nicht, wagen daher auch mcht, es zu 
behaupten Doch das wissen wir, daß eben dieses Wichtige Er­
eignis nicht vermocht hat, Irgendwe1chen Stolz oder Hochmut In 

dem neuen Ehrenburger hervorzurufen Er Ist noch derselbe ge­
muthchc Mensch wie vor dieser Standeserhohung. Da Ictztere per 
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Telegrdmm nach Berlln angezeigt worden, so machte man sich hier 
das Vergnugen, 1ß den nach Koln gesandten Telegrammen mit 
den Gluckwunschen 7ur Verlobungsfeier auch die Gluckwunsche zu 
der Ehrenburger-Ernennung folgen zu lassen Em kalligraphisches 
Diplom traf spater em. Am. 16 Apnl retourmerte A H. Heymann 
nach Berlm 

Der Wmter von 1874 zu 1875 wurde wie eme Reihe von Jahren 
\ orller Im He) mannschen Hause Im Famillenkreise still \ erbracht 
Dagegen wurden bel Spazierfahrten regelmaßlg die Im Tiergarten 
wohnenden Kmder besucht und dann Immer emlge Enkelchen 10 

den Wagen genommen Dieses Vergnugen machen sich die Groß­
eltern bis aul den heutigen Tag (es Ist der 16 Marz 1877, wo wir 
dieses niederschreiben) 

Am Jom Klppur 5635, 21. September 1874 hatte Meyer Heymann 
sem 70 Jahl erreicht Außer semem Bruder wußten nur seme fl au 
und Tochtel allem, daß sem 70 Geburtstag gekommen war, und 
er feierte diesen Im Stillen damit, daß er verschiedene Wohltatlg· 
keltsanstalten und emzelne Anne anonym bedachte. Langere Zelt 
nachher bekannte er sich als 70 jahngen Mann. 

Im 33 Kapitel teilten WIr mit, daß Theodor Heymann sich dem 
Junstlschen fache zugewendet habe, und verheßen Ihn da, wo er 
die Umversltat m Grelfs\'vald besucht hatte Wir fugen luer hmzu, 
daß er dort sem Auskultator-Examen gemacht, dann aber am 
14. August 1868 nach Berlln zurtlckgekehrt sei Im Jahre 1869 
arbeitete er beim Krelsgerkht m Charlottenburg und bcgleltete 
m den Ocrichtsfenen semen Vater nach Pans, Ha"re IlSW. Im 
Knege gegen Frankreich 1870 befand er sich bis 17 Juli 1871 Im 
Elsaß bEim Audltonat des Gouvernements. Dann arbeitete er beim 
hiesigen Stadtgericht, bis er am 6 Marz 1873 sem Assessor-Examen, 
dann auch sem Examen als Doctor Juns machte Im Jahre 187~ 

fuhrt. · er mfolge der Vielen Versetzungen fast elO Nomadenleben. 
Am 1. Februar 1876 wurde er endlich nach Berlln \'ersetzt, wo er 
anfangs m der Abteilung fur Bagatell.Sachen, dann aber 1ß der 
E>.ekutlOns·Kommlsslon des Berliner Stadtgcnchts und 7.\\'ar bis 
zu dlcsem Augenblick (25 Mar7 1877) beschaftJgt ISt Wir haben 
Im 22. Kapitel und an anderen Orten mitgeteilt, \\ le sehr A H He}· 
mann (11(' matenelle Unterstutzung Hllfsbcdurftlger am Herzen lag, 
welt lIebel IntereSSierte er Sich .lber fur Ihre mor.lllsche Unter· 
stutzung. Durch Empfehlung bel freunden und Bekauuten \ er· 
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schaffte er verschiedenen Ouvrlers Arbeit, und er hat Jetzt du! 
freude zu sehen, wie dadurch mehrere derselben zu HausbesItzern 
und rClchen Leuten geworden, ule mit leercn Handcn angefangen 
hatten Es wird dieses Iller nur angcfuhrt, um uaran eIßcn Fall 
zu knupfen, Iß \"elchem Thcodor Ht'}mann durch gleiche Be­
strebungen sich CIn großes VerdIenst erworben 

Im Jahle 1865 kam eIß Junger Mann aus Rußland, namens 
Peßach Hirsch Rosenthai, hier an Am 19 Dt'/t'mher 1844 lU 

Zechabo\\ La Im GOU\ ernement Grodno geboren, also damals mcht 
viel alter als 20 Jahre, war er bereits mehrere Jahre In Blalysto" 
verheiratet und auch sc~on wieder von der Frau geschieden. Nach 
semer Außerung ware diese zu schon gewesen, und hatte daher 
zu ',Ie! LIebhaber gefunden, wahrend er sich durchaus mcht zum 
Anhanger des Kommul1Ismus bekennen ,\oJlte. In sem er 11elmat 
war er mit dem Studium der hebralschen Literatur und des Talmuds 
beschafbgt gewesen und wollte es hier fortsetzen, Daß er das 
Heymannsche Haus aufzufmden wußte, und hier Stipendien erhielt, 
ist selbstredend Nach ungefahr 11/ 2 Jahrcn Jedoch gll1g CI nach 
Blalystok zuruck, um an dem dortigen EIsenbahnhof m Gemell1-
schaft mit ell1em Freunde eine Art Schankwirtschaft zu ernchte-n 
Der sonsnge starke Durst der Russen nach WuttJ(1 (Branntwein) 
hatte sich wahrschelOhch zu Jener Zelt stark vermindert, denn Rabbi 
RosenthaI, der Talmudist, machte kein gutes Geschaft und kam 
Mitte des Jahres 18tJ8 wieder nach Berhn, \\0 er sich naturhch 
zu allererst Im Heymannschen Hause prasentJrrte . Da er mcht 
wußte, was er eIgentlich hier begIOnen sollte, so kam Theodor 
auf den Einfall, er mußte Medizin studieren, Man denke sich, 
ell1 Mensch von beinahe 24 Jahren, der weder Deutsch lesen noch 
schreIben konnte, der bereits verheIratet und \'on der frau wieder 
geschieden '\Iar, der bereits ein Oeschaft betrieben und es wieder 
aufgegeben hatte, CIß solcher Mensch sollte Jetzt noch an der 
Berhn!'1 Umversltat Medl7ln studlcren! Und dennoch hat es Theodor 
Heymann durch eiserne Konsequenz durchgesetzt, \~ lewohJ sehr 
oft an dei Ourchfuhrung gezweIfelt werden mußte Daß man fur 
den Studierenden fast neun Jahre lang fur Wohnung, Kleidung und 
Lebensuntelhalt SOl gen mußte, das war gerade mcht zu schwierig 
Denn was A H Heymann mcht gab , das gaben selße Kmder und 
nachstell Verwandten. Welt schwlcllger Jedoch war es Imt dem 
Unterricht fur eincn Mann In semem Alter, dcr nicht emmal Element3r-
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kenntnisse 111 der deutschen Sprache besaß. Aber Theodor Heymann 
III Gemeinschaft mit dem Dr ]astrowItz ochsten Ihm - um sich 
tnvlal auszudrucken - die notlgen Kenntnisse so schnell und so 
stark em, daß er bereits Im Mal 1870 m der KomglIchen Fnednch­
Wtlhelms-Unl\ersltat Immatnkullert werden konnte. Ebendaselbst be­
stand er am 21 Juh 1876 vor der medlllßlschen Fakultat das E,amen 
Rigorosum, und am 7. Marz 1877 erlangte er die Doktorwurde 

Dei russische Bar, der von Jeher halbmondsuchtlg war, mdem 
cr stets emen habsuchtJgen Blick auf die Turkel warf, hatte seit 
fast zwei )ahl en \\lIeder emmal emen starken Appetit auf Turken­
blut verspurt, und um diesen Appetit 7U emem formhchen Heißhunger 
zu steigern, wurde hierzu das Vehikel benutzt, daß der Kaiser 
Alexander von Rußland In semer chnstltch-frommen und humanen 
Geslllnung em starkes Mitleid fur die christhchen Brudel 10 der Turkel 
vorgab, well die Pforte die fur Jene fruher \ ersprochenen Reformen 
mcht ausfuhrte (obgleich wir sehr wohl Wissen, wie die humane 
Beh andlung der russischen Untertanen selbst der chnstllchen und 
ß1chtrhnsthchen aussieht) Es war daher langst em russlsch-turki­
scher Kneg vorauszusehen Zwar hatte die Pforte elmge Zelt 
vorher dem Lande eine allgemeine Verfassung gegeben, die sich 
alle gebildeten Staaten Europas hatten zum Muster nehmen konnen, 
Illdem allen ReligIOnsgenossen gleiche Rechte verhehen wurden und 
In dem Parlamente Turken, Griechen, andere Christen, Juden usw. 
saßen, allem dieses konnte den Blutdurst des russischen Baren mcht 
süllen, und er benutzte als Vorwand fur seme vorzunehmende 
Gefraßlgkelt, daß die Pforte fur Ihre ZUSicherung keme Garantie 
biete, und da die Forderung emer solchen als eme Demutlgung der 
Turkel von dieser zuruckgewlesen worden, hat der Kaiser Alexander 
am 24 ApClI 1877 ein Knegsmamfest erlassen, und russisches Mlhtar 
hat sofort den Pruth uberschrltten. Allerdlßgs heIßt es dabei Die 
Ehre Rußlands fordere den Kneg Wer denkt lllerbel Olcht an die 
Fabel \'on dem Wolf, der, um eIßen Vorwand zu haben, das Lamm 
zu zerreißen, diesem aufburdete, es habe Ihm das Wasser trube ge­
macht Diese nun langst vorausgesehene Aktion Rußlands konnte 
unserm Peßach HIrsch RosenthaI, nachdem er mit den t10tlgen 
WIssenschaften ausgestattet \\ ar, die Aussicht eroHnen, Sich und 
semem Vaterlande nutzhth zu machen, und zwar durch den EmtCltt 
In den russIschen Dienst als Mlhtar.lr.lt, besonders da unter den 
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obwaltenden Verhaltmssen an betreffender Stelle Ar/te sehr \\111-
kommen sein mussen Er war auch fur Rußland wett geeIgneter 
als fur Deutschland resp Berhn, dessen Bewohner \\ elt hmter 
semen geIstigen Fahlgkelten zu ruck smd Denn obgleIch er uber 
10 Jahre hIer zugebracht, hatten dIe Berllllcr so wenIg Auffassungs­
kraft, daß sIe SIch semem russIschen Jargon nIcht anschheßen konnten. 
Sn: blieben bel Ihrem alten Slhlendnan und sprachen das ch z B 
m den Wortern Ich, gleIch, wIe Immer welch aus, wahrend Rosenthai 
mIt voller Kraft sprach ech, glel-ech (wIe Im Deutschen "auch") 
Der ebenfalls von Theodor Heymann ausgegangene Vorschlag, 111 

den russIschen DIenst zu treten, wurde nun auch von Rosenthai 
oikzeptlert, und nachdem Im Heymannschen Famlhenkrelse 71rka 
200 Mk ReIsegeld fur Ihn zusammengelegt waren, reIste er am 
26 Mdrl 1877 von hIer nach semer HeImat ab Gott gebe Ihm semen 
Segen I Amen I 
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Sieben unddreißigstes Kapitel. 

Bald nach dem Anfange des \ ongen Kapitels haben wir die 
Grundung des Waisenhauses zu Schippenbeil sowie sem gedeihliches 
Fortschielten erwahnt, da bereit!> 18 Walbenkmder aufgenommen 
waren Meyer Levy der eIgentlIche Grundel dieses Institutes, der 
sich dabei nur von wahrer frommer Absicht 1C!ltC!n heß, rechnete zwar 
sehr stark aul die BeihIlfe der wohltatlgen Bedmel Judlschen Ge­
memdemltgheder, und diese wurde auch, wie fruher bemerkt, durch 
A H Heymanns Vermittlung m reIchlIchem Maße gewahrt Jedoch 
sah el bald ein, daß er bel Jener großen Anzahl Walsenkmder die 
zu erwartenden matertelIen Unterstut711ngen uberschatzt habe, und 
dachte daruber nach, wie er dun.-h eIßt: andert: HIlfsquelle dem 
WaIsenhause mit emem Schlage 40000 Taler verschaffen konne 
Das Resultat seInes Nachdenkt:ns war die Veranstaltung eIner Lotterte 
von 100000 Losen a 1 Taler mIt 10000 Gewmnen Im Betrage \on 
39000 Talern, und schon zu Anfang des Jahres 1873 besehaftIgte 
er sich mit diesem Projekt Ware dIe Lottene tU dIeser Welse durch­
gefuhrt worden, so hatte sich allerdmgs eIn Pro\enue von 40000 
Talern herausstellen konnen, alleIn zum Absatz von 100000 Losen 
gehoren mehr Menschen als eIn Meyer LeI y, und wie dieser gesInnt 
Ist, SInd es nicht alle anderen A H Heymann, der dIe Sache 
llchtIger beurteilte, war daher stets Gegner dC!s Projektes AlleIn 
Jener lebte Sich Immer mehr und mehr m dIese Idee hIneIn, Indem 
er voraussetzte, daß nach den Losen emer LottC!ne zum Besten eIner 
Judlschen Walsenclnstalt beltens JUdlschcI Glaubensgenossen eIß form­
hches Wettlennen stattfmden musse Auf fortgesetztes Andnngen und 
nachdem der Plan auf 60000 Lose mit 4000 GewIßnen modtflllert 
war, envlrkte A. H Heymann beim MIOIstel des (nIlern, Graf Eulen­
burg, der selbst eIn Ostpreuße Ist, dIe Genehmlgllng fur dIe Lotterie 
Jedoch erklarte A H Heymann dem Vorstande m SchIppen bell, 
daß er SIch Jeder MItWIrkung dabeI enthalten lind SIch \ on Jeder 
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VelantworthchJ..elt lossagen musse, \\ahrend Jedoch auf sel11e Veran­
lassung das durch seIne Sohne reprasenberte Handlungshaus A H 
Heymanll 8< Co bereIt seI, Im Interesse der Sache dIe fur dIe 
Losc emgehenden Gelder In EmpfJng tU nehmen, und uberhaupt 
SIch lll1t dem fmeln?leIIen Wesen zu beschafhgen. Trotzdem mußte 
er SIch, allerdmgs nJLh langem Strauben, dazu entschließen, neben 
den ubrtgcn Vorstehern auch semen l'\amen unter den Losetext setzen 
zu lassen, um so mehr, als aus dIesem hervorgehen mußte, dal~ 

der MIttelpunkt fur dIe Lottene Berhn SCI, wenn anders eIn Lose­
absatz erztelt werden sollte. Er wollte also SIch nicht dem Vomurf 
aussetzen, als SCl etwa durch seIne RenItenz das gute Werk gestort 
"orden Neben semem Namen flgunerte fur Berlm der fabnkant 
Alexander Schwabath, fIrma Lev) 8< Schwaba\.h, fur Stetbn Hermann 
Lehmann, fur OurJ..helm a d Hardt Rabbiner Or A Sal\'endl und 
fur Sehlppenbell Burgermelster MarquJrdt, Meyer Lev), Or I Rosen­
thaI und) Abramowsky, also der GesamhOlstand In Hohe \on 
S Mann Dahert waren dIe Lose vom 25 AprIl 1875 und der ZIehungs­
tag auf den 15. Oktober ds. )s. festgesetzt Fur den Haupt­
debIt der Lose hatte Me)er Levy dIe firma Max Me) er, dIe SIch 
besonders mit dem Losehandel be~ch<tfttgt, gewonnen, ulllsolllehr 

als dIeser der cmtlge war, der SIch zur Ubernahmc dIeses DebIts 
verskhen wollte Wir mussen bemerken, daß außer der Dombau­
Lotten~ 1Il Koln, welche allJahrhch mIt Geldgewmnen gezogen WIrd, 
Pllvatgeldlottenen In Preußen nIcht gestattet smd, daher <lUch dIe 
Gewinne deI Schlppenbeller Lottene nur In Wertgegenstanden be­
stehen dU! Hen, und es walen dIeses SIlber-ServIce, Bnllantschmulk­
sacheJ" Uhren, Porzellan, Gcmaldc, Lu'\.usgegenstande usw Der 
Hauptgewinn war Im Werte von 10000 Mark, der medngste meht 
untcr :3 Mark In den ersten vier Monaten hatte Ma'l: Meyer 
VOll den Losen, dIe samtheh bel der Handlung A H. He)mann & Co 
dep01l1ert waren, erst emen kleInen Tell bezogen, ebenso Meyer Levy 
und Or Sdlvendl Lettterer, Bezlrksrabbtner "on 26 Gememden, 
Ist em Mann von seltenen Tugenden. Er mochte Sich fur dIe gante 
MenschheIt opfern, und mdn kann Ihn fughch dem Or. Hlldes­
helmer zur SeIte stellen Gelehrte Manner haben jedoch 'von eIner 
Geschaftspraxls nicht den mmdesten Begnff, und nachdem Dr 
Salvendl erfahren hatte, daß Ma'l: Meyer ,on dei EInnahme eme 
Pro'vlslOn bekame, erlosch' bel Ihm der anfanghche Elfer fur den 
Loseabsatz, denn er 'Wollte, setner Bemerkung nach, Im Interesse 
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der Waisenanstalt und nIcht des Max Meyer sich muhen Er dacht~, 
daß dieser ebenso wie er nur In Gott gefalhger AbSicht arbeiten, 
dabei Porto und sonstige Unkosten aus seiner Tasche zahlen musse, 
wahrend dOlh der Mann gerade von dlcscm Gesehafte seinen Lebens­
unterhalt beZieht Bel Max Meyer selbst erlitt der Loseabsatl 
der Sehippenbetler Lottene Im Monat September einen starken Stoß 
und 7war durch die Kleinlichkeit der Komgl Preuß. General-Lottem­
Direktion , dieser entgegen hatte der MInister bereits 7.wel Jahre 
fruhrr bei dei In Preußen bestehenden Gewerbefreiheit .lUch emem 
Jeden andern außer den bestellten Lottene-Emnehmern den Handel 
mit preußischen Losen gestattet Je mehr die Lottene-Dlre)..:tlon 
Sich Muhe gab, durch verschlcdene Verordnungen Ihren Einnehmern 
gegenuber und sonstigen vermemtlichen Kunststucken diesen Handel 
lU inhibieren, destomehr dehnte er SIch aus, und man zahlt Jetzt 
haufig bi!. zu 20 Talern mehr fur ein Los, als der , ... rkhche Einsatz 
betragt Aus Verdruß IHcruber Ist der Lottene-DirektlOn Jede Pnvat­
Lottene ein Dorn Im Auge, und Sie sULht ihr In jeder moghchen Welse 
lU schaden, obgleich der Preuß Lottene bel dem Bedarf an Losen 
\·on keiner Seite ein Nachteil erwachst Lose mll einem so gel lOgen 
Einsatz von 1 Taler v.erden mel<;tens nur von unbemittelten Leuten 
gespielt Nun hatte MaA Meyer veranlaßt, daß auf der RuckseIte 
der Lose nach der SpeZIfikatIon der Gewmne, aber ganz getrennt 
da\ on, folgender Passus gedruckt wurde "Die ersten 10 Haupt­
gewrnne erbietet Sich die Staats-Effekten-Handlung Mn Me)'er zn 
Berlm nach Abzug von 10 Prolent gegen die nohflZlerten Ansatze 
auch auf Wunsch In bar aUSlunhlcn" Es war damit den Losen 
elll besonderer ReIZ gegeben Denn einmal sahen dIe Spieler, daß 
sie Wirkliche \Vertsachen gcwlllnen, also nicht betrogen werden, 
andererseit~ wurde es clllem unbemittelten Gewlllncl 110chst Will­
kommen sem, fur den gewonnenen großeren Gegenstand gleich 
den wahren Wert 111 barem Geldc zu erhalten Im September 
also kam der Lotterie-Direktion e1l1 ScilIppenbei1er Los zu Ge­
Sicht, uno sie nahm Jenen Passus zum Willkommenen Anlaß tllll 

- und zwal mit dem großten Unrecht - das Unternehmen als 
cille verbotene Oeldlottene zu bezeichnen und den Vorstand des 
Warsenhauses bel dem Staatsanwalt zu denunZieren Mogllcher\\'else 
war es auch nur auf eine Rache gegen Ma'\ Mcycr abgcsehen, welcher 
mit der Lotterie-Direktion wegen sell1e~ Handeins mit preuß LottcTlc­
Losen after 111 Fehde lag. Infolgedessen wurdcn plot7hch sowohl bel 
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dun als bel semem Unteragenten alle \'orgefundenen Schlppenbcrler 
Lose von der Polizei mit Beschlag belegt Zwar wurden sie alle 
nach funf Tagen wieder freigegeben, dabei aber \ erordnet, daß der 
gedachte Passus entweder mit Buehdruckersch\\ arze oder durch Be­
kleben mit emem Paplcrstrelfen beseitigt werden musse Da nun 
diese Beschlagnahme durch alle Zeitungen gemeldet wurde, so trat 
Vielleicht emlges Mißtrauen gegen die Lose em, aber dieses allem 
war es wohl nicht, daß von nun dieselben nur sparhch Absatz 
fanden, vielmehr yeranlaßten es \'erschledene andere, besonders 
Pferde-Lotterten, an diesem und Jenem Orte, \'orzughch ,lber das 
Etabhssement Flora In C.harlottenburg, \\ elches, um Sich zu retten, 
eme Lottene von 200000 Losen a 1 Taler In Szene setzte. wir 
kommen spater auf diese zu ruck. Nunmehr \\ ar es bel dem genngen 
Loseabsatz vorauszusehen, daß die Ziehung noch lange meht statt­

hnden konne, und sie wurde mit mmlsteneller Genehmigung bis 
zum 15. Apnl 1876 aufgeschoben Wahrend aber der Lose­
absatz Sich mcht ,erstarkte, hatten die Kosten fur Zeltungs­
tnseratl:'. welche diesen bcfordern sollten , eme solche Hohe 
erreicht, daß bel d~r Lotterte mcht nur kem Gewmn fur das Waisen­
haus, sondern noch em bedeutenuer Verlust zu erwarten stand 
So unsLhuldlg sowohl A H Hcymann wie A SehwabaLh bel der 
Lotterte gewesen, so waren sie darauf vorbereitet, aus eigenen 
Mitteln etne bedeutende Summe zuletzt herzugeben, um das Ge­
schaft gluckhch und ohne Blamage abzU\V1ckeln Me) er Levy Jedoch 
bheb trotz aller WldeT\\ artigkeiten biS wm letzten Augenblick bel 
seiner frommen AnschauungsweIse "DIe Sache 1st mit Gott ange­
fangen", bemerkte er, "also Wird sie auch mit Gott durchgefuhrt 
werden I. Es scheint, daß nach semer PhantaSie der hebe I-Jerrgott 
des Morgens seme Tfilltn legt, dann 1000 Lose m ehe Tasche 
stelkt, und diese mIt Leichtigkeit taghch abset7t, also Schabbos 
abgerechnet, m slcben Wochen die no\.h \ orh.fOden gewesenen 
40000 Lose unterbringt Daß dieses aber mcht der fall l,el, wußte 
die Handlung A H He) mann & Co \ lei besser, denn es gmgen 
von oben kell1c Bestellungen aut Lose em, und so ruckte duch der 
15. April 1876 heran, ohne daß man \ lei weiter gekommen ware. 
Es mußte daher die ZIehung noch emmal aufgeschoben werden, 
und sie wurde nun deflnltl\' auf den De7ember 1876 fcstge')etzt 
InZWischen hatte A H Heymann um der Sache nutzhch zu sem, 
nach eingeholter Genehmigung des Burgermelsters Marquardt In 
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Schlppcnbcll auf dcssen Namen ZlrkulMe zur Versendung von Losen 
druckeu lassen, \\ onn zu verstehen gegeben wurde, \Vle m Hinsicht 
auf die Wohltatlgkeit em NIchtjude sich mit Freuden fur em israeliti­
sches W,lIsenhaus interessiere, allem dle~er HinweiS wirkte nicht 
In der erW;lrtcten Welse Denn von den Losen, welche alle 
von hier flUS an anerkannt wohlhabende Ja sehl reiche Glaubens­
genossen versandt worden, ging der welt großere Tell wieder direkt 
an den Burgermelster Marquardt zu ruck - Auch an Meyer Levy 
wurden sehr viel von sellll!n versandten Losen retourniert Diese 
Rucksendungen waren noch nicht die schlimmsten Handlungen, denn 
als einige Zelt vor der Ziehung Zahlung~ennnerungen an Lose­
empfanger ergmgen, \\'ollte der eine gar keine Lose empfangen, 
der andere solche In den Papierkorb geworfen, em dntter dieselben 
zuruckgeschlcJ..t hdben usw und die Zahl solcher, um Sich ~o 

auszudrucken, m der Luft schwebender Lose war eine sehr 
erhebltche Sie gehorten alle biS auf einen geringen Tell der Ma'< 
Meyerschen Versendung an Diese Lose, welche als annulliert ange­
sehen wurden, spielten fur Rechnung des Waisenhauses In dem 
genehmigten Plan war es \ orgesehcn, daß Im Fall nicht samtllche 
60000 Lose abgeseilt vtl:ruen, eme Reduktion derselben (>mtreten 
solle, und so wurden solche denn auf 32000 Stuck reduLlert, und 
die Zahl der Gewmne nach diesem Verhaltmsse festgestellt. In­
beLug auf die Gewmnbetrage J..onnte Jedoch msofern kem lIchtages 
Verhaltnls hergestellt werden, als, und z\\ar zum Nachteil der 
Waisenanstalt, \ on den 10 Hauptgewinnen nur 2, \\ 0 sie mit 
anderm \'on gleichem \Vert waren, ausfallen konnten 

Das unprakttsche Wesen der Schlppcnbeller Herren Vorsteher hat 
der Sache zum Schluß noch besonderen Nachteil gebracht Denn statt 
Lur gehongen Zelt Sich hier elnLuftnden, um alles zur Ziehung \ orzu­
bereiten, die Oewmngegenstdnde ewwkaufen, ?Iehungslokal zu be­
schaffen, die notJgen Beamten zu engagIeren, usw kamen 'Ie erst 
am 3 Tag vorher hier dn Dd gmg denn alles ubel Hals und 
Kopf, es mußte des Nachts gearbeitet werden, und so war neles 
mit doppelten Kosten \ erl-nupft Dagegen hatte Sich der hIeSige 
Mlt\'orsteher Schwabach noch In der l\\olften Stunde um die gute 
Sache sehr verdient gcmacht, er assistierte namlrch bel den Haupt­
einkaufen deI Oewlnngegenstande den SchippenbelIcrn, g.lb dabei 
Immer einen Tell Lose In Zahlung und brachte dadurch noch eme 
erhebliche Zahl unter Er stcllte auch die Bedmgung, dal3 dlc-
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Jenlgell Oegenst,mde, wekhe das Waisenhaus selbst gewmnen wurde, 
mit 162/8% Ddmno 7uruckgcnommen werden mussen - In f.Inem 
Saale des Norddeutschen Hofes m <.Ier Mohrenstraße No. 20 begann 
die Ziehung \01 Not.u und Zeugen an emem Donnerstag im Oe-
7cmber 1876, nachmittags 4 Uhr, und ward m der Nacht um 1 Uhr 
beendet Bel dem schlechten Ausgang, welches die Lottene fur 
das Waisenhaus hatte, mußte Fortuna wohl ein klemes Mitleid 
fur letzteres verspurt haben, denn sie heß zunachst den zweiten 
Hauptgewmn von 3000 Mark auf ein Los fallen, welches Jemand 
aus Mam7 elßlge Tage fruher zuruckgeschlckt hatte, außerdem aber 
noch \ erschledenc großen' Gewmne, auf die In oben gedachter 
Welse selbst gespielten Lose. - Als nun nach 90 Tdgen pldnmdßlg 
das Recht auf alle biS dahm nicht erhobenen Oe\~mne erloschen war, 
da waren es recht Viele OewlIlne, welche dem Waisenhaus dis 
Eigentum zufielen, darunter Ciß Bnllantschmuck fur 900 Mk, \ lele 
Uhren, Silberne Loffel, drei NahmaschInen und Viele andere Wert­
gegenstande, so ddß tur die Walsenanstalt nach \"ollstandlger Ab­
rechnung Sich Immcrhm noch Cln Ubcrschuß herausstellte 

WahrlIch, dieser Tand hat sKh ßlcht gelohnt, gegenuber den 
Verdneßhchkelten und Unannehmlichkeiten, welche das Lotterie­
geschart veranlaßt und die wir hier ßlcht mitgeteilt haben 

Wir wenden uns nun emmal auswartIgen Venvandten zu und 
wollen Iß Ihrem Kreise eme kurze Zelt ven\ ellen . Von elßem 
Mutterbrudel der Bruder Heymann, dcm Im Jahre 1807 In Dan7lg 
\ erstol benen Oraveur Lewin Leeser lebt noch CIß Sohn daselbst, 
namens Leeser Er Ist am 10.1 April 1793 geboren , also Jetzt (1877) 
8.+ Jahre alt, schreibt Sich L. L RosenthaI, Ist Stempel- und 
Wappenstechel, Oraveur In Gold, SIlber usw und beschaftlgt sich 
noch In dlescm Fache Da er niemals verheiratet war, so steht er 
ganz allem, Jedoch Im lebhaften Briefwechsel Imt semem Cousm 
A H Heymann Ein zweiter Heymannscher COUSIß m Danzlg war 
dCI vor elmgen Jahren verstorbene Me) er Rosenthai, nicht em 
Bruder. sondern auch nllr em Cousm des vorgedachten L L Ro!>en­
thaI, und semes Zelchells ebenfalls Oral eur, wie denn uber­
haupt alle He) mann!>chen Ahnen \'on Mutterseite, sO\'lel bekannt, 
biS zum Urgroßvater Illnauf I.he Oral'eurJ..unst betrieben hatten 
Selbst m Berhn hatte eIn Cousm aus Landsberg a \V Me) er Lassally 
Sich Im Jahre 1826 als Oralcur etablIert, und seIß Sohn Wllhelm 
LaSS,IIl) besltlt Jeut noch ein Ora\ ler- und Lithographisches Institut 
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In Sch\\-enn a W lebt em Cousm namens Wolf Jallmann, ein 
Sohn der hIer vorher benannten Muhme Flommet Der Mann .Ist 
gegenwartlg (1877) Im 88 Jahre noch ganz rushg, gut auf den 
Bemen, hat noch g,lßZ besonderen AppetIt und ausgezeIchneten Schlaf 
DIes hat noch unlangst seme Tochter Fnedenke Blankenburg, bel 
\\elcher er wohnte, bel Ihrer An\\-esenhelt In Berhn verSIchert. Als 
ganz Junge<; Madchen Wdr dIese eInige Zelt 1m Hause Ihrer Großtante 
Be1l3 Heymann sei Andenkens, und dIe sehge Tante LouIs 
Sdlomon nannte sIe Immer "Schon Rlekchen". 

Der alte COUSin \Volff Jaßmann, der mIt semem \ or mehreren 
Jdhren \erstorbenen Bruder Lesel Jaßmann bl<; zu den alten Tagen 
bel emem betriebenen "Iaghchen Pferdehandel SIch stets auf der 
Landstraße herumgequalt, steht auch noch' mit unserm Aron HIrsch' 
Heymann 10 Verkehr 

Da Me)er Cohn am 24 Jum 1877 dIe ~llberne HochzeIt mIt 
semer Frau feIert, so beabSIchtIgt diese zu Ehren des Tages eme 
Stelle in der hIeSIgen Alter<;· Versorgung der judlschen Gemcmde 
zu grunden und sIe zunachst durch J M besetzen zu lassen, damit 
dIese Ihre alten Tage m Ruhe vcrleben konne, Amen! 

Auf Verordnung des Hausarztes Dr. Lehfeldt, der Jetzt Samtatsrat 
und mit dcm roten Adlerorden vIerter Klasse behangen Ist, sollte 
A H Heymann wcgen GIchtleIdens dIe warmen Bdder m Wild· 
bad br.iUchen und gmg mit semer Frau und seinem Sohn am 16. Juh 
1875 auf die ReIse und lwar wnachst nach Nauhelm, \\0 sie uber 
Sonnabend bllcben, im Hotel Bellevue wohnten und von wo sIe am 
19 In Wildbad dnldngten DIe judlsche RestauratIOn bel De<;sauer 
ist recht gut und Immer stark besucht, sogar von dem OberrabbI 
der Berliner judlschen Gememdc Dr Aub, wclcher WIldbad alIJahr· 
hch aufsucht Wenn er bel den sehr wCnIgen Personen, (he Ihn 
allda kennen, nicht ganl unbeliebt ISt, so kommt dIeses dahcr, 
daß man dort seme Predigten nicht zu horen braucht. DIe BerlIner 
Khllioh ist In der Regel hIer ZIemlich stark vertreten, und wer 
SIch hIervon uberzeugen WIll, der muß dIe nlchtJudlc;chen Restaura· 
tlonen besuchen Um Il1dessen solchen Khllloh-Kllldern GerechtJg"clt 
Widerfahren zu lasc;en, muß man es eT\\ahncn, daß sIe den ll1er 
neu ankommenden gesetzestreuen Juden stets dIe Rec;tauratton von 
Dcssauer als ausge7elchnet empfehlen, sIe selbst besuchen sIe Jedoch 
niemals, es mußte denn sem, daß emer etnmal am Sabbath sehr 
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stdrken Appetit duf Schdlet bekommt, welchem Gericht selbst ein 
getaufter Jude niemals widerstehen kann *) 

Die warmen Bader IClsteten A H Heymdnn sehr gute Dienste . 
Dagegen 1\ ar (he Gebirgsluft zu scharf und deshalb unserem 
Hannehen nicht zusagend. Daher \\ urde Wildbad schall nach drei 
Wochen verlassen, und am 11 August nach Baden-Baden uber­
gesiedelt A H He)mdnn erhlclt h ier einen sehr Interessanten 
Besuch Nachdem dessen Anwesenheit hlcr dem 711 Anfang dieses 
Kapitels erwahntcn Be.lirJ..srabbmer Dr Sdh endl In Durckh eml be­
J...annt geworden, machte dieser ehrenwerte Mann die uber 20 Meilen 
\\elte Reise hierher fur einen Aufenthalt von nur drei Stunden, 
und zwar lediglich In der AbSicht, A H Heymann personhch kennen 
zu lernen 

Das schone I\arme Khmd In Baden-Baden behagte unserem 

Hannchen ganz besonders und naLl! mehmochlgem Aufenthalt tll er 
glßg die Reise nach WIesbaden, um die lß Wildbad I'on A H He)­

mann unterbrochenen Bader hier fortlusetzen 
Zum 68 Geburtstage unseres I-Iannchens, 1111 Jahre 1876, der 

28. Nls~an war diesmal am 12 April , wurde Ihr ellle schone 
Utx:rraschung 7utell Es Wdl namllLh J.m Abend Ihr zu Ehren m 
der Wohnung von den Kmdern, Enkeln, Neffen und anderen Ver­
wandten em Konzert ver':lßstaltet, \\ Je es mcht besser gegeben 
\\erden J..onnte. 

~) SIehe Hemes Romanzero 
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Achtunddreißigstes Kapitel. 

Wiewohl A. H. He}mann semes vorgeruckten Alters wegen 
sich bel kemer Verwaltung Irgend emes Ehrenamtes mehr l:Jetelllgen 
\\ ollte, so mochte er sich dem doch nicht ent7lehen, wo es sich 
um eine Wohltahgkelt handelte, fur welche er, wie Im konkreten 
Falle immer besonderes Interesse hatte Zu Anfang des jahres 
1873 machte der hiesige Rentier Gottschalk Levy, fl uher m Belgard 
In Pommern, ein wissenschaftlich gebildeter und sehr achtbarer 
Mann, in Gemeinschaft mit dem m judlschen Kreisen wohlbekannten 
Gelehrten Professor Gratz In Breslau eme Reise nach dem ge­
lobten Lande, lediglich in der AbSicht, die Zustande unserer dortigen 
Glaubensbruder kennen zu lernen, um dann 7U deren Verbesserung 
beitragen LU konnen Das Resultat semer dortigen Informationen \\ ar 
die Uberzeugung, daß dies nur durch eme bessere Ewehung der 
jugend geschehen konne, daß aber wnachst dem verlassensten 
Teile desselbl7n, den hllfsbedurftJgen Waisen, die Fursorge 
.ru7uwenden sei, und besonders weil bel Heranbildung derselben 
LU rehglOs'sitthlhen erwerbsfahlgen Menschen sie \ or den F,lng­
netzen derer geschut7t weiden, die Sich gern solcher armen yer­
lassenen Seelen annehmen, um ~Ie dem Glauben der V.lter 
ab wendig zu machen Nach Gottschalk Lev) s Ruckkunft wurde 
dahel hier "Em Komitee wr Emchtung jUdlSlher Waisenhauser 
In Palastlna" und zur Vertretung desselben em Lokal-Komitee m 
Berlln gebildet, welch letzteres wie folgt zusammengesetzt Ist 

.A H He)mann, VorSitzender, M G Le\y, Stellvertreter, Rabbmer 
Dr Ungerlelder, Edual d Mendc, KaSSierer, Eduard Hlrsc.hberg, 
Schnftfuhrer, Dr. 0 Cassel, Dr Lev) , M J Bodcnstem Mit der 
Zeichnung deI Beltrdge flOg M G Lc\') - Jedoch anon) m -
mit 1000 Talern .. n, Ihm folgte A H He) m .. nn mit 500 T .. lern, 
und es waren durch großcre und klclncre BeItJ.'lge zu Anfang 
des jahres 1876 ca 9000 Taler aufgebracht Um jedenfalls mit 
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der WohltatJgkclt Zll bcglnncn, da mit dcm germgen Kapital 
das proJckitertc Werk noch nU .. ht auszufuhrcn Ist, \\ IIrden Jet7t 
schon vlcr WaisenkInder bel Pn\'atpersonen untergebracht und dIe 
Kosten dafur au!> den Zmscn Jene!> Kapitals bestrrtten 

A H He)mann hatte !>Ich um so eher dem Komitee bel7utteten 
bereit gefunden, als er aus fruheren Verhaltmssen sich noch eine An­

hanghchkelt an Jerusalem be\\ ahrt hatte Er \\ ar ndmllch eme lange 
Reihe \on Jahren Mlhorsteher des InstJtutes Ere? Jlsrael, hatte 
In dIeser seiner Elgcnschaft oft Sammlungen fur dlc Notleidenden 
In Palastma \'cranstaltet, und sogar Im Jahre 18-19 zum Bau einer 
Synagoge In Jerusalem 28()O Taler aufgebracht Behufs cmer Samm­
lung l11erzu In Europa kam em Mann hierher, namens Rabbi 
Mordechal Salomon Uleser \\ ar dem General-Konsul \ WIlden­

bruch, fruher In Beyrouth, spater Gesandter zn Konstantinopel, 
gut bekannt, und \'on letzterem als Geschaftsfreund der Handlung 
A. H Heymann & Co an diese als ein sehr achtbarer Mann 
empfohlen worden. Den Anfang der Zeichnung mac.hte der damahge 
Mlntsterprasldent von Manteuffel mit 30 Fnednchsdor (170 Talern 
oder 510 Mk) und zwar auf Veranlassung semes Faktotums Levln­
stell! (Zletenplatz) Als Anerkennung fur seme Bemuhung erhielt 
A H He) mann einen aus emem grunen Stem gearbeiteten Pokal, 
auf wclchem viele monumenta le Gebaude jerusalems gra\ lert smd 
und CIII sehr altes Goldstuck, \\ elches beim Ausgraben des Funda­
ments zu der Synagoge gefunden \\ orden Gleiche Dmge erhielt 
der Mlntsterprasldent \'on Manteuffcl, au ßerdem Ist des er<;tere. 
Name mit noch mehreren anderen, \\ eldle sich fur den Bau Inter­
essiert hatten, auf emer steinernen Platte an emer Wand der 
S) nagoge eingeschnitten Er wurde dadurch m Jerusalem noch 
mehr bekannt, und so wandten sich hauflg emlelne Personen um 
Unterstut7Ung ,10 A H He) mann Lr hell sie Jedoch ste~ lInbe­
IUCkSIChhgt. da er \on gut unterrichteter Seite gewdmt \\orden, 
emem sokhen MIßbrallthe, denn so wird es bezeichnet, VOI­
schuh 111 lel<;ten Dagegen hat er sich spater bel neugegrundeten 
Ins1Jtuter. In Jerusalem, beSOlldels \\ 0 Dr Hlldeshelmer SIch dafur 
verwendet. mit emf'm angemessenen Beitrag bcteillgt 

Wenn \\ Ir "orhet des Generalkonsuls \ on WIldenbruch Er­
wahnung taten, so \\ ollen \\ Ir hier noch nachtragen, daß dieser 
wahrend semes Aufenthaltes In Be) routh Im Jahre 13-12 die Handlung 
A H Heymann & Co veranlaBt hatte, Waren nach dort zu ,>enden. 
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weil dabel em sehr gutes Geschaft zu machen sei. Es \\ urde 
daher P Sch mit Seldcn\\'arcn, Tuchen usw 1m Werte von mehreren 
tausend Talern nach BeYlouth geschickt Aber I.heser war mcht ge­
schickt genug, um dort cm Geschaft 7U machen Nun hdttc er 
sich gern amUSJert Allem dazu fand er mcht genugend Gelegenheit 
und kehrte dahel nach eInem Jahre nach Berltn zu ruck, nachdem 
er erst d ie Halfte der Waren verkauft und die ubngen dem Herrn 
von Wlldenbl uch zuruckgelassen hatte, welcher diese elulh bald 
\er\\ertete. Die Handlung A H Heymann 8< Co kam dabei nicht 
nur ohne Verlust davon, sondern Sch hatte noch den Vorteil, 
eIne Reise nach dem Onent gemacht zu haben Wer nun eIne 
Reise tut, der kann WdS erZclhlen, auch Sch wußte etwas 7U er­
zahlen \\ le er namhch auf seiner Hlm else nach Beyrouth eluf emem 
Schiffe emen Tanz arrangiert habe, wie er auch von dem Schiffs­
kapItan gelernt habe, daß schlechtes Wetter auf Itahemsch heiße 
"cath\o tempo". Sem Interesse fU! LanderkenntnIs Wird dadurch 
besonders gekennzeichnet, daß eInen Tag ,'or semer AbreIse der Herr 
,'on WIldenbruch Ihm offenerte, Ihn kostenfreI mit nach jerusalem, 
anderthalb TagereIsen, zu nehmen und er solches nIcht annahm 
Emem anderen hatte man solche ReIse meht vergebhch angeboten 

Wir kehren uns Wieder rlem Jahre 1876 zu, wo wir gegen Ende 
des vongen Kapitels abgebrochen hatten Wie Viele Jahre vor­
her, mdlhte Sich das Heymannsehc Ehepaar auch dieses Mal aus 
dem Staube, welcher Jeden Sommer 10 Berhn sehr ruhng 1st, und 
der Sich gegen die Emwohner In sehr empfmdhcher Welse erhebt, 
wenn der Himmel nur In wemgen Tagen semen Sprengwagen mcht offnet. 

In Begleitung von Mcndcl Cohn's Tochter Juhe, und in drei 
Schlafwagen-Coupes plazlcrt, wurden sie am 25 JulI abends \ on 
dem schnaubenden Dampfroß m schnellem Tempo nelch Frank­
furt a M gezogen Sie \\ ahnten Im Hotel d' Angleterre und nchteten 
am 27 Ihren Blick nach Wildbad, wo sie nachmittags an­
kamen und Ihr Zelt beim Maler Schmldt aufschlugen Nach 14 Tagen 
kam auch Theodor Hcymann dorthin, und die fam ilie \ erwellte zu­
sammen hier biS zum 22 August. Da durchgehend \I'al me Wlttel ung 
war, so konnte unsuem Hannchen dieses Mal das Khma In Wlldbad 
Viel zutraghcher als Im vongen Jahre sell1 

Die hohen festtage Rosclt-haschanah und Jom-Klppur wurden 
In Baden-Baden zugebracht lind der Gottesdienst an denselben 
mußte Illngenommel1 werden, wie Cl eben \\ ar EI wurde 
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von 20 Mann~rn und 15 Frauen besucht und nur die anwesenden 
Fremden. Plaut aus Lelp7lg, B Wlttko\\ sky aus Berhn, Judcl aus 
Braunschwelg, Haas (SchwlCgersohn \'on LlOn aus Hamburg) gaben 
der versammelten Gememde emen anstandlgen An~trtch, denn der 
Restaurateur Hirsch Herz uml sein Scllwlegersohn Weil \\ aren die 
einzigen eInheimischen anstandlgen Manner, dIe man '" der Syn..!­
goge sah Es \'vohnen zwar Im Orte mehrere sehr wohlhabende 
Juden, allem In Ihrer Einbildung smd sIe m der BIldung zu \\ elt 
\orgeschntten, als daß sIe uberhaupt noch emen GottesdIenst be­
suchen oder eIne<; ~olchen bedurfen sollten Unser Hannehen hatte 
Sich zum Schluß bCI starkem Regen\\ etter noch mehr erkaltet und 
rClste halb unwohl nach Hause, wo sie mehrere Monate lang der 
Husten mcht verlIeß Ihre gute Natur hat sIe Gott sei Dank \\'leder 
hergestellt, denn sIe tut stets das GegenteIl \'on dem, was Ihr der Arlt 
"erordnet und behauptet, daß sie selbst \\'Issen musse, \\ as Ihr 
gut seI Schon Im Jahre 1832 sagte 1111 damalIger Hausarzt, der 
GeheImrat Wolff, der ntemals felll und artig sem konnte, 7U Ihr' 
"Ihre Natur ist kluger als SIe" 

Am 28. Marz 1877 machte Me)'er eohns Sohn HemTlch 
seIH Examen als Referendar. Seme TatIgkeJt wurde Ihm als 
solcher beIm Krelsgertcht In LIebenwalde, spater In Hanno\·er, 

zuletzt In Stade angev.lesen A. H Heymann erreIchte am 
Peßachfeste, es war dIeses Mal am 1. ApTlI, sem 74. Jahr 
Außer, daß er an GIchtschmerzen m den Bemen leIdet, wo­
fur er alljahrhch dlc warmen Baut=r braucht, Ist er bel diesem 
\orgeruckten Alter ganz rushg und \\ ohl, so daß alle seIne Be­
kannten es bewundern und behaupten, er habe \'or 20 Jahren 
mcht Junger ausgesehen Nun lebt er zwar sehr solIde und regel­
maßlg. AlleIn es leben Ja VIele andere ebenso und konseT\ leeen 
SIch dennoch mcht so gut wie er , seme gute Erhaltung muß daher 
emen anderen Grund haben und In der Tat hat er denselben zu 
seiner großen Genugtuung vor eInigen Monaten erfahren An emem 
Sonnabend kam namhch die Frau emes Damenschneiders nJmens 
Jacobsohn und stellte Ihm Ihren Sohn vor, der an dIesem Tage 
sem Bar-Mtzwah-Fest gefeIert hatte Es war dlcses ein Akt der 
Verehrung'" und Dankbarkett gegen A H He)mann, \\ eicher 13 Jahre 
fruher dIe BeschneIdung des Knaben \'ollzogen hatie Bel dieser 
GelegenheIt nahm er damals wahr, daß dIe Eltern, bel denen es 
sehr armsehg aussah, betriebsame Leute selen, und daß der Mann 
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schone Arbeit mache Er empfahl Ihn daher bel allen Freunden 
und Bekannten, so daß er nach kurzer Zelt die Ihm gewor­
denen Arbeiten kaum bewaltlgen konnte und nach wenigen Jahren 
schon em wohlhabender Mann und HausbesltLer wurde Indem dIe 

frau Ihren Sohn vorfuhrte, erzahlte SIe, daß Ihr 8-1 Jahnger Vater, 
der tn Thorn \\ ohne, und eInige Monate zum Besuch bel Ihr ge­
wesen, aus Dankbarkeit gegen A H. Heymann fur das der Tochter 
em lesene Wohh\ ollen taghch fur denselben 10 KapItel Thllhm sage! 

WIr smd nun genohgt LU gestehen, dolß der Im 23 KapItel 
erwahnte Reb Koppel Braunschwelg doch nicht ganz unrecht hatte, 
wenn el behauptete, Thilltm seI fur alles gut Es gIbt zwar un­
glaublge Seelen, wekhe eInige Zweifel hIeran hegen, alIeIß wIr 
WIssen, daß die Natur noch VIele GeheImnIsse Iß SIch bugt, und 
es Ist daher nicht erstaunltch, daß es geistige Hetlmlttel gibt, 
"elche die Gesundheit und das Leben der Menschen fordern, mehr 
als alle Arzneien es vermogen Es Sind dIes aber GeheImmIttel, 
welche nur gottesfurchtlgen Mannnern zu Gebote stehen, wie es 

auch Psalm 25, 14 heißt i'~1'r, '" "0 Das GeheImniS·' Gottes 

'''Iru nur denen, dIe Ihn furchten WIr wollen hIer eIßen solchen 
Mann vorfuhren, der langere Zelt m Berhn wohnte, mIt Gott wandelte 
gleich Chanoch (Genes 5, 24), aber nIcht mehr Ist, weil gleIch 
dIesem, Gott Ihn genommen hatte. Er \\ ahnte fruher an elllem 
klcmen Orte, wo er trotz eIßes anderen Stammnamens Reh Salme 
Popolsk) genannt wurde. Dol Sich Ihm m Jenem Orte meht alle 
Mlzwoth (gotthchen Gebote), wIe sie ein frommer Mann gern ausubt, 
darbIeten konnten, z B Blk(..ur Chohm (Krankenbesuch), denn 
es ISt Ja meht Immer em Kranker vorhanden, so zog er nach 
Berltn, wo m dem ]udlschen Krankenhaus doch Immer Krolnke anLU­
treffen Sind So oft er also an Schabbos vom Gottesdienste kam, 
glßg er dorthin, um die MIZ\\dh \'on Blkkur Chohm auszuuben, 
besonders da es eIRe solche Ist, bel der man kein Geld auszugeben 
braucht, \\' Ir wollten sagen, \\ eil man an Slhabbos kelß Geld 
bel SIch fuhren darf ElRst befand Sich Im Krankenhaus ein 
Mann aus semem fruheren Wohnorte, der aber bereIts Rekom·alcszent 
war, und da CIO Land!>malln Immer den Vorzug YOr elOem anderen 
hat, so wendete er Sich zunachst an Jenen, mit der Frage· "Nun, 
WIC gelht es Euch?" "So "elt recht gutt, Reh Salme," war die 

') '10 Gehelmms Hier steht es Jedoch In der Bedeutung von Rat· 
schluß Gottes 
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Anh\ort, "narr es fehlt mel noch an Kauach (Kraft) Der Doktor 
memt, es war gutt, \\ enn Ilh .!lIe Tag zwei Glas Wem tnnken 
mochtc" Darauf sprach Rcb Salmc ' "Wos tut Ihr mit den Doktor, 
\\OS tut Ihr mit den Wcm, sogt lieber alle Tag zweimal die Berocho 
(den Segensspruch) ;:t:: :]l!~~ F'1;;:1 "j'~~ (Gelobt sei, der uem Matten 

Kraft verleIht) IS Elch besser wie Wem" - Wir wIssen nun nicht, ob 
deI Mann dieser Verol dnung folge geleistet hat, doch mIt Beshmmthelt 
konnen wir behaupten, daß, wenn er nicht taghch zwei Glas Wem ge­
trunken und nicht auch dabeI semen Segensspruch gesprochcn, er so­
bald nIcht seine Krafte wIeder erlangt hatte 

Welt merkwurdlger Ist das MIttel, welches jener fromme Mann 
gegen ehe Hungelsnot m Palashna anzuwenden hatte Als eme 
solchc dort Im jahre 183-1 m sehr großem Maße cmgetreten war, 
sollte wie manderen Gememden fur du:! Notleldenden auch luer 
gesammelt werden Mit dIeser Sammlung wurden seitens des Ge­
memde\orstandes der gedachte Frommc, der JuwelIer Rathenau und 
A. H . Heymann betraut Bel Ihrem ersten Ausgang bemerkten die 
bCldell Idzteren, daß e~ Im Interesse der Sache \\ arc, wenn SIe, 
die Sammler, SIch mIt etnem angemessenen Beitrag an die Spitze 
der SubsknptlOn stellten, und also den Gememdemltghedern mit 
emem guten BeispIele vorangmgen "Na, Geld geb Ich nlscht," 
anh\ ortctl. Reb Salme Popolsky, "abber Ich Will m dIe List schreIben, 
Ich geh a Sach, was da IS wert Hundert Taler" " Und das ware?" 
"A kIeme Szelfertaurohchc" "Aber heber Herr, da\ on !"onncn 
doch unsere hungngen Bruder mcht essen und Sich sattlgen Ist 
aber dIe Sache 100 Taler wert, nun so wollen wir sie \ erkaufen 
und den Erlos der Sammlung bel fugen " "Na, dees gelht IlIscht, 
mem Nohme mus on dees Szelfertaurohche kummen un mus noch 
jeruscholoJlm geJhn" Nach "leIern DebattJeren gelan~ es endlIch, 
den Mann zur Zeichnung von 10 Talern - sage 10 Talern -
ZlI veranlassen Diese mußten Jedoch sehr teuel erkauft werden, 
da mall Sich seme F emdschaft zuzog, er selbst aber \ oller Verdruß 
Sich zuruckzog und die Sammlllng den belden anderen ganz allem 
uberheß, \\ elche sie ohne Ihn freilIch um so besser ausfuhrten. 
Was wal aber dH! Folge -, Das Szelfertaurohchen gIng nunmehr 
Illcht nach jeruscholo]lm, und dIe Hungersnot Ist seItdem noch ofter 
Im gelobten Lande autgetreten, besonders In solchen Jahren, \\ 0 

der Regen ausgeblIeben Ist Ware aber das Szelfertaurohchen mit 
dem Namen des gottesfurchtlgen Mannes nach J eruschala]lm ge-
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gangen, \\ el \\ eiß, was dann geschehen ware. Das Ist das Ungluck 
des gegenwartlgen J,ahrhunderls, daß dIe frommen Taten solcher 
gottesfurchtlgen Manner nicht ge\\ urdlgt werden, weshalb auch 
Ihre Zahl Immel geringer \\"lrd 

Mittwoch, den 20 JUni, \\ aren es 25 Jahre seit der Verheiratung 
Meyel Cohns mit Jenny Da das Ehepaar sich Jedoch zu dieser 
Zelt in Karlsbad befand, so konnte an gedeichtem Tage das Fest 
der silbernen HOLhzelt mcht gefeiert werden, es kamen Jedoch dort 
Telegramme und Briefe mit G1uckwunschen an, und Jenes selbst 
wurde In Gesellschaft \'on ca 20 In Karlsbad anwesenden Be­
kannten In dem naheliegenden Dallwltz frohlIch \ erbracht Nach 
der Ruckkunft Ihrer Eltern nach Berlln veranstalteten Indessen 
Alexander und Heinrich Cohn zur l'iachfeler der silbernen Hochzeit 

ein schones, großartiges Gartenfest In der Villa Rauchstraße 22 am 
Sonntag, dem 1 Juli, und es nahmen deIreIn Cel 160 Personen tell 

Nelchdem die z\\'elmal gebrauchte Badekur In Wildbad unserem 
A li Heymann gute Dienste geleistet hatte, begab er sich am 
25 Juli wieder dorthm In Begleitung seiner Frau und des Haus­
madchens, Ida 11IIdebrand 

Am 8 September war In diesem Jahre Rosch-haschanah, und 
da kurz \orher Theodors Verlobung mit Paula Schottlander aus 
Breslau Iß der Zeitung stand, so vereinigten die Gluckwunsche 
sich auf dIesen Tag und die Zahl derselben, \\ elche In Baden an-
1.amen, beliefen sich auf mehr als 90 Uber die hohen festtage 
und ,lUch hIS nach Szukkoth bilehen dIe He)mannschen Eheleute 
Iß Belden·Baden Der Gottesdienst an Rosch-haschanah und 
]om Klppur konnte durch den Besuch der Synelgoge seitens Aus­

wartlger stattfinden, 7U SzukJ..oth war es Jedoch nicht mehr moghch, 
MInJan zusammcnzubnngen. Welhrend der gedeichten Festtage bl:­
fdnden sich In Bauen-Baden zwei sehr ~chone ruSSische Damen, 
welchl eIße kranke Schwester, dIe dort dIe Kur breluchte, be­
gleiteten Die altere Schwester, eIße Wlh\ e, 26 Jahre alt, Impomerte 
besonders durch Ihre SchonheIt und Ihr feines Benehmen. Sie 
nannte Sllh Rosa Fnedland und bemerkte dabei, daß dieser Name 
emer der hen orragcndsten 111 Peter~burg ~el Denn Ihr Veltcr 
besorge: den TI eInsport der samthehen fIIssl'ichen Artillene. SCI Armee­
ile[erelnt und sie selbst Mlhnhabcnn des Geschdrtes Nach Beur­
teilung der dargelegten VerhaitIlIsse und nach dem Auftreten Ller 
Damen, muß das Haus Millionen \ on Vermogen haben, dabei Ist 
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diese selbst "sehr fromm" Der Restaurateur Hirsch Herz mußte 
am ersten Abend ,on Rosch-haschanah Apfel mit HOlllg be­
sorgen, und selbst am Tage aß sie nicht eher etwas, als bis der 
Gedachte In Ihrer Gegenwart KIddusch gemalht hatte "Wo \\ohnen 
Sie In Petersburg?" fragte A H Heymann Anh\ ort "Sie brauchen, 
wenn Sie sich an uns ",enden, nur 7U schreiben, frtedlaml 111 Peters­
burg" Es fand sich In der Tat auch bald Gelegenheit, an die Dame 
m emer Wohlt.!tJgkeltsJ.ngelegenhelt zu schreiben, \I as aUlh um 
so lieber geschah, als eme nu~nerm gar nicht genug den \Vohl­
tatJgkeltssmn Jener Ihrer Hernn ruhmen konnte . EInige Wochen 
spakr kam namhch \ on Hirsch RosenthaI em Schreiben aus Pctcrs­
burg, worm er bat, Ihm eme Empfehlung dorthm an em Haus zu 
schicken, wo man Ihn mIt Rat und Tat unterstutzen moge, da er 
noch emmal In Rußland em E>..amen machen musse, er auch 10 

Geldverlegenheit sei usw Semem Wunsche wurde sofort entsprochen, 
und er sehl ,~arm und emdrmghch an die fromme Judlsche Seele, 
an die Frau Rosa Fnedland empfohlen , mIt der Bitte, dem 
Empfohlenen auch bel Ihren Freunden und Bek.mnten nutzhlh LU sem 
Als Rosenthai die Empfehlung abgab, erklarte die Dame ganz 
trocken sIe konne fur Ihn mchts tun Er wollte selße Adresse 
dort lassen, fur den Fall, daß spater fur ihn etwas geschehen konne, 
allem er wurde mit dem Bemerken abgewiesen, daß mdn Ihm keine 
falsche Hoffnung machen wolle Es schemt, daß auch rUSSische 
Juden bereits Ihrem KaIser die Humamtat abgelernt h.!ben 
Derselbe ISt um dieser Willen gegen dIe Turken zu Felde gezogen, 
und hal dl!! Humanltat so welt getneben, daß dadurch mehr als 
200000 Mensthen gemordet \\ urden 

In Berlm angelangt, fanden Heymanns die Wohnung, Unter den 
Llßden 66, \'oJlstandlg hergerichtet \ or Diese Ist die schonste und ge­
sundeste von allen bisher mne~ehabten, und abgesehen da\"on, daR sie 
1000 Taler billiger Ist, als die \"orJge, hat sie den Vorteil, daß durch 
WasserheIlung samtillhe R.!ume, den flur Imt elllgerethnet, eIße I5'lelch­
maßlge W drme haben Dieses kommt besonders unserem H.!nnthen 
sehr zu statten Da sie nicht so leicht der Erkaltung ,lUsgesetzt 
Ist. blieb der Husten aus, an \I elchem sie mehrere \Vlßter gehtten, 
und der berclts den Arzt den Rat geben ließ, den gegenwartlgell 111 

Nlzza zUlubrmgen Das wurde aber nicht not\\ endlg, besonders da 
dieser WIlltel em so gelinder war, \\"Ie man Sich dessen J-aum ennnern 
kann Nur wenige Tage ~tand das Thermometer unter dem Gefner-
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punkte, In deI Regel 3-4 Grad darubcr Nur am 24 lind 25 
Delember waren dc~ Morgens ungefahr 12 Grad Kdlte, .Im letzteren 
Tage trat aber schon des MIttage; wIeder gelInderes Wctter e1l1 
Unser Hannchen fuhlte sIch so \\'ohl, daß SIC Ihren fruheren Ent­
schill ß, zu der am 1. WeIhnachtsfeIertage stattfIndenden Hochlelt 

Theodors ntcht nach Blcslau ZII reIsen, anderte, und schon Donners­

tag, den 20 DeJ'ember, 111 BegleItung Ihres Mannes und Theodor!> 
SIch dorthm begab. Daß man bel dcn \ crschlcdenen Schottlander­
schen FamIlienmItgliedern außerordentltch gute Aufnahme fana, 
bedarf ntcht erst d er Erwahnung DIese smd sehr achtbaren Cha­
rakters, und besonders Lobel Schottlander, selbst em schhchter 

b iederer Mann, der e!> gern eruhU, daß er ein gelernter Kurschner 
seI, bl'i \or 10 Jahren In Mun!>terberg, emer kiemen Stadt m 
SchlesIen, gewohnt, und mIt fast gar ketnen MItteln sem Geschaft 
angefangen habe, wahrend er Jetzt em sehr reIcher Mann Ist 

Als Polterabend war am Sonntag, dem 23 Dezember, großer 
ßall bei ]uhus Schottlander, die HochzeIt !>elbst aber am 25 De­
zember Im neuen Hause der Judlschen Gesellschaft der freunde 
DIe Trauung geschah durch den Rabbmer Dr ]oel und (.!te Oe­

sange dabeI wurden unter MusIkbegleitung \ on dem Kantor Splro 

ausgefuhrt DeI Mann hat eme gute Stimme, doch druckt rf bellll 
Gesan6 belde Augen zu, gerade WIC der Hahn, wenn er kraht, 
der damit der Welt teIgen will, daß er e; !>chon aus\\ endlg weiß 

Die schonen Arrangements trugen sehr vIel zur Felerltchkelt bel und die 

Trauungsrede war sehr gut, auch der Text I" r.; .,~ r:R'~ "~ "'::lr~ ~'\~ i~\1.. 
aus dem Wochenabschnitt n'I~!lI·) gut durchgefuhrt. DIe Wendung 

dIeses Textes war um so geschickter, als beide famIlien eben nicht dem 
LeViten-Stamme angehoren An der festtafel nahmen uber 150 Personen 
tell, und auch an Toasten fehlte es IlIcht 

Von den FaJnJllenmllghedern wollen WIr be~onders eInen 

SeJ1\\ legersohn Schottlanders hen orheben, namens J.lkob Olt\'en 
Bel dem echt Judl5ehen reItglOsen Leben, das m semem Hause 

gefuhrt WIrd, muR er \orzughch durch seme Handlungen als frommer 
Jude b elelchnet \\clden Es Ist Ihm cme wahre Freude, humane 

Z\\ecke auszufuhren, und er bekleidet Juch desh.llb ellllge 
Amter SClne altes!e Tochter I-Iulda kann mit Recht fur schon gelten 

» Und es ging em Mann aw. dem Hall~e Levi und nahm e1l1e LevItentochter. 
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Neununddreißigstes Kapitel. 

Dieses Kapitel leiten wir wieder mit einem gluckhchen famillen­
erelgms ein EIß Junger Mann, der Bella Cohn, die em71ge Tochter 
Joseph Cohns, m emer Oesellschdft gesehen, bewarb sich 11m Ihre 
Hand und wurde auch erhort Er heißt Juhus Joseph, Sohn des 
vor ungefahr t Ih Jahren verstorbenen Nothem Joseph Die Ver­
lobung hat am 2. februar 1878 stattgefunden. Gute Beispiele \'er­
derben schlechte Sitten Und so Ist es denn gekommen, daß Emanuel 
Heymann, der gesehen hatte, wie sem Bruder Theodor Sich ver­
heiratet, und wie seine Nichte Bella Sich \ erlobt hatte, Sich em 
Beispiel nahm und endhch zum Heiraten Sich entschloß Seme 
Wahl fiel auf die zweite Tochter des Kommemenrats Samuel 
Salomon 111 Schwenn (Mecklenburg), und so sandte er \ on dort, 
wohm Ihn Mendel Cohn begleitet hatte, am Montag, dem 2 februar, 
ein Telegramm mit der Verlobungsanzeige ,In seme Eltern. 

Ihr Vater, Kommcrzlenrat Salomon, beSitzt In der Nahe \ on 
Rostotk zwei bedeutende RItterguter, welche er vor J.lhren m der 
Subhastabon sehr \'ortellhaft gekauft hatte. Besonders ertragreich 
werden Guter durch eIße großere Vleh7ucht, und als Kllnosum 
muß mitgeteilt werden, daß der BeSitzer derselben, als streng ortho­
doxer Jude anerkannt, bel eIßer VIehausstellung In Mecldenburg 
den ersten Preis fur das gestellte beste fette Sch\\·em erhalten hat. 
Derselbe bestand m eIßer Geldpramle, welche Ihm In emer Silbernen 
Buchse, auf dessen Deckel em Schwemchen m getnebener Arbeit 
steht, überreicht wurde Dieses Ist wemgstens kem trelfenes Cha­
suchen, und Jeder religiose Jude darf es bel Sich dulden 

Jetzt kommt eine ganze Reihe \ on festlichkeiten m der A H. 
Heymannschen Familie Sonntag, den 14. Apnl (11 NIssan) fand 
im Armmschen Hotel, Unter den Lmden 44, Bella Cohns Hochzeit 
mit Juhus joseph statt. Die Trauung wurde durch Dr. Apolant, 
bel welchem Bella Cohn fruhcr Rehglonsuntcrncht hatte, vollzogen 
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Sonntag, den 28 April, (25 NIssan) wurde Im Hotel de Rume 
Unter den Lmden Emanuel Heymanns Hoch7elt mit Bertha Salomon 
gefeiert 

Aln Mittwoch, 25 NIssan, dieses Mal am 1 Mal, war der 
70 Geburtstag unseres Hannchens, denn sie Ist Im Jahre 1808 
geboren Sie hatte Jede felerhchkelt Ihr zu Ehren streng \erboten, 
lind es wurde Ihr um so eher 11lenn nachgegeben, ,~Is Jede Auf­
regung Ihrer Gesundheit nachtelhg gewesen ware. Es wurden daher 
nur die Oluckwunsche der nachsten Verwandten entgegengenommen 
A H Heymann feierte diesen Tag dadurch, daß er die Wohltatlgkelts­

dnstdlten "Hachnassath-Kallah" und den "Frauen-VereIn \'on 1833" 
d .. rch eine reu:hhche Gabe bedachte Durch die Menge Blumen, die 
ankamen, ghch die Wohnung an diesem Tage einem Garten 

Die Linden-Allee bietet, abgesehen davon, daß es die schonste 
Sh aß<' Aerllns Ist, unter verschiedenen AnnehmhchkeltlO, durch die 
große Menschenbewegllng In Ihr, den Be\\'ohnern dieses Stadtteils 
manche Zer<;t1 euung Daful mus<;en <;Ie ;ach aber auch einmal einen 
unangenehmen Auftntt gefallen lassen, und so haben \\ Ir denn 
hier von emer 7\\ elmal kur7 nacheInander Sich el eigneten hedauer­
hchen Szene zu benchten, \\ elche alle Welt In Erregung setzte, 
namhch das Attentat auf unsern alten Kaiser Wllhelm I Das erste 
geschah bek.mnthch \ on Hodel, einem \ er\\ orfenen Subjekt aus 
LeipZig, \ or dem russischen Gesandtschaftshotel schrag ubeT \ on 
A, H He)manns Wohnung (No 66), \ on deren Balkon aus 
man den Zusammenlauf de<; besturzten Publikums und gleichzeitig 
die Arretierung des mit frecher Miene eInhergehenden Attentaters 
beobachten konnte, \\ eicher 7unaehst nach dem Im Hinterhause 
von No 66 (In der Mlttelstrnße) befmdhchen Poh7el-Aurean tran~por­
tlert wurde Ubngen~ trat sehr bald eme allgememe Beruhigung 
em, \\ eil das Attentat fehlge~chla&en und der hochverehrte Grell> 
von kemem der abgefeuerten RC\ülverschusse getroffen \\ orden 
Hodel erhielt spater seme verdIente Shafe dlllch die Hlnflchtung 
Imt dem BCllc Wle\\ ohl Ihm der Kopf \ om Rumpfe getrennt \\ orden, 
so <,rhlelt <;em personhcher Zu~tand dennoch durchaus keme Ver­
andel ung, denn er war Ja schon kopflos, als er die gedachte Tat 
\'el ubcn \\ ollte 

EIß \I eil großere<; Entsct7cn erregte Jedoch das z\\'eltc Attcntat. 
das 2:2 Tage slMter Jm Sonntag, dem 2 JUIll, geschah , da der 
Dr Jur Nobilmg aus einem feilste I des Hauscs No 17 Unter den 



Linden mehrere Schusse auf den Kaiser abfeuerte, und denselben 
derart \ erwundete, daß er fdSt sechs Monate an delll Leiden labo­
fierte und wahrend dieser Zelt die Reglerungsgeschdfte dem Kron­
pnnzen ubertragen mußte Die Vorsehung hat uns Jedoch den 
geltebten Monarchen erhalten, zur Freude aller Welt Der Restau­
rateur Holtfeuer (Linden-Hotel, Llnden- und NeustadtJsche Klrch­
straßen-Ecke) war der erste, der 111 Noblhngs ZlInmcr emurung, 
11m sich seiner zu bemachtlgen D:lfur erhielt er aber \'on dle~em 
einen gefahrltlhen Schuß inS Gesicht A H He)mdnn kdm gerade 
des Weges, als Holtfeuer nllt blutendem Gesichte nach seiner 
Wohnung gefuhrt lI'urde Im ersten Augenbltcke gl . .\Ubte d.!s Publt­
kum, daß Holtfeuer der Attentatcr sei, d.! er aber Unter den Linden 
bekannt Ist, so sah man gleich den Irrtum em Nach langem 
Leiden ward auch er ganzltch 11 leder hergestel1t Noblhng selbst 

aber, der Sich In den Kopf geschossen hatte, 11 Jr In emen Zustand 
geraten, daß er fast Immer besmnungslos 11 ar lind der Kmn 1n31-
flehter fast gar kein Verhor mit Ihm \ ornehmen konnte Naeh 
mehreren Wochen unterl.!g er der Verletzung seines Gehirns Fast 
mochten \I'lr behaupten, daß er schon I'or der Missetat an emer 
Gehlrnl"crletzung gehtten habe. Verschiedene Personen ell1er Familie 
Noblllllg erlllelten \ om Kaiser die nachgesuchte Erlaubms, den 
]\J.lmcn Jenes Verbrechers ablegen und Sich fernerhIlI Edehnl; nennen 
711 durfen Ob SI<' dadurch eine besondere Veredelung erhalten, 
d.uuber hat biS Jetzt nichts \ erlautet 

In der ZII elten Halfte des Monats M:lI 11 urde A H He\ In.!nn 
In einer Nacht plotzhch \ on so heflIgem Herzkloplen, Luftbe­
schwerde und Beangstlgung hefallen, d.!ß er !;:'Iaubte, sem letztes 

Stundlelll habe geschlagen Und \\ enn dlcses Leiden auch WIeder 

nachlIeß, so \\ lederholte es Sich Immer 
gcsellte Sich noch Korperschwache hln7U 
Dr. Lehfeldt untersuchte den P.!t1enten 

Wieder aufs ~elle und es 
Der Hausarlt, SaOitatsrat 

sehr sorgf.!ltJg lind fand, 
daß das Herz, die Lunge und die Brust ganz gesund selen, lind 
daß \'011 ell1em elgenthchcn Asthma, lI'clches der Patient .\ln meisten 
furchtete, gar keine Rede sei 111 dcm Leiden \I urde nur eme 
Herzsch\\ ache und ell1 gichtischer ZusLlI1u erkctnnt, gute kraftlge 
Nahrung und gutcr Wem angeordnet, Jede Anstrengung und Auf­
regung unters.1~t und als Hauptkur ein leichter Karlsbadcr Brunnen 
10 sehr maßlgem Gebrauch \ orgeschneben Dr jastroll Itz und 
Dr Hemnch Heymann stlmmtcn dlescr Verordnung bel, und schon 
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am 13 Juni eilte das He}mannsche Ehepaar in Begleitung \on 
Gideoll Heymann und lda Hildebrand auf DampfroBflugeln nach 
Karlsbad. Doch wurde m Teplitz Quartier gemacht und erst am 
folgenden Tage nachmittags die Reise nach Karlsbad fortgesetzt 
und dort Im Ölzweig, Manenbaderstraße, Wohnung genommen, 
welche durch Jenn)' Cohn, die Sich mit Ihrem Manne bereits dort 
befand, be;,orgt war. Dr London, fruher Arn des Rothschlldschen 
Hospitals 111 jerusalem, der schon vor zwei Jahren emen Besuch 
bel A H Heymann in Berlin gemacht hatte und em guter Be­
kannter von Dr. Hemm:h Heymann von Wien her ISt, wurde hier 
als Arzt herangezogen. Nach geschehener Untersuchung shmmte 
er gam der AnSicht der fruher gedachten Ar7te bel und fand die 
Karlsbader Kur als die geelgnetste fur den Patienten Und warum 
sollte er als Brunnenarzt In Katlsbad das mcht fmden? Er war 
auch damit einverstanden, daß nach der Vorschnft des Dr. Lehfeldt 
tagheh nur zwei halbe Becher Ehsabeth-Brunnen genommen werden 
sollten, und so machte er alItaglich emen Besuch bel dem Patienten 
Dieser war anfangs so schwach, daß er stets \'on Ida Hildebrand 
gefuhrt werden mußte, sehr oft aber stille stand, um Atem zu 
holen. Nach 14 Tagen stellten Sich Jedoch nach und nach die 
Krafte Wieder ein, und die Atembesch\\ erden heBen nach, so daß 
schon großere Spaziergange gemacht werden konten, besonders ndch 
dem mcht ganz nahehegenden Kaiserpark, wohm man Sich auch 
ofter 7U Wagen begab - Gldeon Heymann war ndch emlgen 
Tagen zuruckgerelst Da Lobel Schottlander Pachter der Karls­
bader Brunnen ISt, so \~ohnt er mit semer frau, sowie semem 
SchWIegersohn Julius Oli~en und dessen familie wahrend der 
ganzen Saison m Karlsbad, und da auch Meyer Cohn und Jenny, 
sowie elmge andere Bekannte zur Kur dort waren, so bot dieses 
dem Heymannschen Ehepaare emen angenehmen Aufenthalt daselbst 

Seit 1872 hatte Sich Karlsbad bedeutend \'erschonert, mcht 
nur, daß eme neue sehr schone Straße angelegt wurde, Iß 

welcher auch eme prachh'olle Synagoge erbaut worden, sondern 
es hatte auch der BeSitzer des Boh'mlschen Saals, wo das 
Heymannsche Ehepaar damals wohntc, auf selncm umfangreichen 
Grundstucke em großartiges Cafehaus und mehrere schone Wohn­
hauser allfgefuhrt Theodor He} mann holte am 18 Juli die Eltern, 
nach deren funfwocll1gem Aufcnthalt dort ab, um sie nach Badcnwcller 
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LU fuhren A. H Heymanns fruherer Llebhngsaufenthalt, Manenbad, 
durfte Jedoch flicht ubergangen werden, daher gmg dIe ReIse an 
dem gedachten Tage nur bIs zu dIesem Orte, um daselbst bIs LUßt 
22 juh zu verweilen DIe Uberfullung \'on Kurgasten war JedoLh 
so gIOß, daß man kaum unterkommen konnte, und man mußte mIt 
ernem kiemen emfenstngen ZImmer auf der Galene Im Hofe des 
Hotels Neptun vorheb nehmen, obgleIch Manenbad seIt dem Jahre 
1872, wo unsere Gaste zum leilten Male hIer waren, sIch so be­
deutend vergroßert und verandert hatte, daß es nach mancher SeIte 
hm kaum wieder zu ("rkennen \\ ar Besonders hatte dIe KaIser­
straße eIße solche Ausdehnung erhalten, daß sIe nIcht mehr von 
dem eInen Ende bIs zum andem zu ubersehcn I~t - NIcht Hauser, 
sondern wahre P.llaste liehen sIch n.lch Schonau LU hm, und (.s smd 
einige neu errichtete Catehauser 11Ier zu fInden Indessen, wIe an 
manchen Orten, bilden elOLeine Geb.lude großdrhge Grabdenkmaler 
fur das hIer begrabene Vermogen der Unternehmer Von den 
vIelen Bekannten, mIt denen A H He) mann, der Marlenbad 
Jetd Lum 18. Male besuchte, sonst lller zusammenkam, fand er nur 
sehr wemge, manche waren bereIts n.lch ihrer HeImat, manche 
nach dem JenseIts abgereIst - Emer war hIer, der sich mIt Ihm 
ganL besonders freute, und seme guten Grunde dazu hatte, auch 
daLu, wenn er, \Vle schon after geschehen, Ihm 10 Berltn emen 
Besuch abstattete Er war deI Judlsche Gelehrte Natoneck aus 
Pest, em seht anstandlger , bedurfttger Mann 

Gegen Abend von Manenbad abgereIst, und bel schoner WItte­
rung dIe Nacht hmdurch gefdhren, traf man am 23 jult nach 
zwelstundlgem Aufenthalt des Vormlttag~ In Stuttgart, am Nach­
mIttag In Karlsruhe em E~ lohnte sIch schon, emmal In Karls­
ruhe zu übemdchten, denn dIese Stadt bIetet doch so manches 
Interessante. Da es mdessen am Nadtmlttage stark regnete, so 
konnte weiter flIchts 10 Augenschem genommen werden, außer 
daß der Rabbmer WIllstetter, Jetzt Obermt an Stelle des ver­
storbenen Altmann, mit A H. Heymann zum MmLhah - Gebet 
naeh der neuen Synagoge gmg, welche In der Tat sehr schon 
ISt Sie hat zwar eme Orgel, aber der alte Rltu~ soll hIer \\ enig 
verandert sem, gemaß WIllstetters RIchtung, deI aueh sonst em 
sehr angenehmer Mann Ist, mIt dem man slLh gern unterhalt 

Bel schollcm Wetter am folgenden Tage, wurden CIOlgC SpazIer­
gänge gemacht, wozu Sich besonders der schone Schloßgarten eignet 
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Am 2-l. Juli g-egen Abend, Einzug in BIldenweiler, o hne be­
sonderen Aufzug, da alle Empfangsfeierlichkeiten, wenn auch nur 

stillschweigend \'erbeten waren. Und dennoch war das Empfangs­
zimmer der Villa Pflüger und Thomen, wo im Parterre Wohnung 

gemietet war, mit einem schönen Blumel1bukctt, das auf einem 
Tische stnnd, verziert, welches der Aufmerksamkt~ it unserer Paula 
zu \'erdanken war. Fräulein Julie Thomen \'ersah zum öfteren den 
Heymannschen Tisch mit frischen Blumen' aus dem Garten der 
Villa, besonders da A. H. Heymann ein großer Blumenfreund ist 

_.- am meisten von lebenden Blumen. Er belohnte diese Munificenz 

mit aus Prirsichkernen gefertigten Körbchen, deren er \\'ährend einer 

sechs\\'öchigen Anwesenheit in Badenweiler eine größere Zahl 
schaffte, und welche alle bei den Damen, welche Le\'y~ Restauration 
besuchten, reißenden Absatz fanden . 

Seit der letzten Anwesenheit hier im }nhre 1874 hntte sich Baden­

weiler wenig verändert, nur einige Häuser waren neu lJinzuge­

kommen, wovon jedoch das neue Stadthaus hen-orgehoben zu 
werden verdient; ein Gebäude, mit welchem man das Berliner 
Stadthaus nicht in eine Kategorie stellen darf. Es hat ei ne Front 
von vkr Fenstern, im Parterre einen großen Torweg, unter welchem 
die Stadtfeuerspritze steht, dann einen andern Eingang, der zu­

nächst zu dem hier wohnenden Fcucr\\'ehrtambour führt, welcher 

gleichzeit ig Nuntius, Barbier und Friseur ist und nebenbei ein 
Zigarrengeschäft betreibt. - A. H. Heymannn lieB sich hier das 
Haar schneiden und wollte frisiert sein, d . h. sich das Hanr brennen 
lassen; aber der Mann wollte sich hiermit nicht abgeben , indem 

er bemerkte: "Dies wird hier nicht verlangt!" In der ersten Etage 
des Hauses nun sind die Räume, in welchen sich die Väter der 
Stndt versammeln, wenn sie etwas zu besprechen haben. Doch 
wollen wir nicht zu erwä hnen vergessen, daß ein !lClies römisches 
Bad erbaut \\Tortlen, in welchem man sowohl im Freien als in 
Knbinen baden kann, und welches zu schen der Miihe lohnt. Hier 
sind auch noch die früher verschüttet gewesenen, jetzt freigelegten 

Bassins de r Häuer aus der Römerzeit zu sehcn, lind besonders 

dk l'vlarrnorflidle, womit die Bassins a usgelegt, sind noch gut, und 
so wird sieh das g nnzc lcfllcr gut erlwlten, da es durch ein darüber 
stc-h(:nue, j'j(llzgcbäude geschützt ist, in welchem auch noch ver­
schiedene U,,!;cnstäm!c au s jener Zeit aufbewahrt wcrden . _ . 
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Diesmal war auch der Japanische Gesandte (Im {ranLoSISthen 
Hofe, mit Frau und Schw.lger, hier zur Kur Sehr Junge Leute, 
aber alle drei VOll schollerer Gesichtsbildung, als sonst dlc Jap.lner 
/11 sein pflegen 

In Baden-Baden, \\'Ohlll die Reise weiterfuhrtc, war In der 
Restaurahon bel Hirsch HerL \\Ieder mancher BekJnnter fluherer 
).Jhre anzutreffen, u a ein Mann, der \on Geburt em Deutsther 
Ist, und zwar aus der PfalL, sem Name Ist franzoslseh I{ollsseau, 
er wohnt m England, hagt emen turklsehen Fe7, lOdern er aus 
)erusalem gekommen, und Ist em streng konsen ah\ er Jude. Lu 
dem am 28 Septcmbcr emgetretenen Rosch-haschanah-Feste waren 
6::> Glud. wunsche eingetroffen und die Beschafhgung mit Ihnen 
\\ ar eme kleine Zerstreuung 

Vor Jom Klppur hatte Sal1ltatsrat Dr Lehfeldt an A H Hey­
mann, wahrscheinlich auf Veranlas~ung seiner Sohne, geschlleben 
er mogc dieses Mal nicht fasten, ~ondern alle paar Stunden, nach 
rellglosel Vorschnft, um sich nicht satt LU c:>~en, sondeln sich nur zu 
crhalten, SOViel als ein halbcs EI d h Huhner-EI genießen Bel 
semeln WohlbefInden, und seiner Uberzeugung, daß er sehr gut 
fasten konne, ant\\ ortete er Jedoch, daß er ~chon deshalb nlchf 
darauf emgehen dutfe, weil nUi ubel haupt ges,lgt \\ orden ein halbe~ 
EI - er dahel nicht wissen konne, ob darunter nur em halbes 
Tauben - EI, oder em halbes Straußen - EI zu "erstehen sei In 
der Tat hat sowohl er, als unser H.mnchen, den I--asttag sehr gut 
uberstanden 

Zwei Tage nach Jom KIppur, am Mittwoch, dem 9 Oktober, 
I eiste das Heymannsche Ehepaar mit Ihrel Sch\\'legertm.hter P,llIla 
nach I-rankfUit a M und traf am 10 Oktober abends In Berhn elll 

Der WIIlter Ist kellles Menschen Freund, hort man sehr oft 
sagen, und wenn man Schllttschuhbahn-Pachter, Pelz- und Brenn­
matenalhandler, Jagdhebhaber, die tanzhebende Jugend und manche 
WIIltervergnugungsslJ(.htJgc, diese \ er~cll\\ Ißdende Mlßderzahl, ab­
rechnet, so muß man sagen, daß \\ lederull1 die .\tehrzahl der 
Menschen kellle Frennde des WIIlters sIIld, und so besteht denn ellle 
wahre Hai manie 7\\lschen den Menschen und der Natur. \Ver 
ubngens die Ungeschhffenhelt des Winters \ on 1878 biS 1879 beob­
achtet hat, deI WIrd lIIemanden dlc Herechtlgung absprechen, kelll 
freund desselben zu selll BIS NeUjahr 1879 \\ ar er noch 71emhch 
ertrdghch, Ja Im let7ten TeIle des Dezembers 1878 war sogar elllmal 
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ein \ ollstandlger Fruhlmgstag, dann aber trat der Wmter a Id rtgeur 
auf; besonders fiel Im Februar und Marz soviel Schnee, und In so 
dichten Mdssen, wie sich dessen die altesten Leute ßlcht zu erinnern 
wissen Es war mcht m oghch , den Schnee aus den Straßen Berllns 
\\ egzu-;chJffen, dem \\eggeraumten folgten Immer wlcder neue 
Mdssen, und nachdem der Magistrat bereits 400000 Mk fur Ab­
fuhren aus den Hauptstraßen gezahlt hatte, waren In den Neben­
straßen noch große Walle von Schnee aufgeturmt, und obgleich noch 
ferner große Summen fur Abfuhrcn verwendet wurden, mußte der 
Rcst doch noch so lange hegen bleiben, biS er vom Regen und 
Wind verlehrt worden. Zum Glucke war die Kalte mit Ausnahme von 
\\<cnlgen Tagen, wo das Thermometer 17 und 12 Grad unter: 0 stand, 
nicht Z1I unertraghch Das Ungluck aber, welches dieser Winter 
vcranlaßt, Ist unermeßhch, wenn WIC besonders unsern Bhck ndch 
SzegedIn In Ungdrn wenden, wo durch die erfolgte Uberschwem­
mung die ganze Stadt demohert und so \ lele Menschenleben ~eraubt 
worden, abgesehen von dem Schaden, dcr In unserm eigenen Lande 
durch die Ubersch\\ emmungen entstanden 

Selbst Iß Berhn SInd mehrcle Menschen durch von den Dachern 
herabgestur7tt: Schneemassen sehr stark beschadlgt, emer sogdr ge­
tatet worden WeIl sich der Wmter, wie man Im ge\'vohnhchen 
Leben sagt, einmal verpusten wollte, gab es auch Im Marz elßlgc 
schone Tage, ebenso an den ersten und letzten Peßach-Tagen, 
und es profitierte auch davon das christlIche Osterfest, da es mit 
den letzten Judlschen Feiertagen zusammenfiel Die Christen sehen 
dieses sehr gern, weil sie behaupten, daß die judlschen Feiertage 
Immer schones Wetter mit sich brIngen Wenn auch heute, am 
28 April, wo WII dIeses mederschreiben, nach Mitteilung des Kalenders 
seit 51/ 2 Wochen Fruhhng sem soll, so hdlt sich dei Winter - aller­
dmgs ohne LegitimatIOn - noch Immer 11ler auf und macht seme 
schlechten Streiche, denn In der \ odetLten Nacht Ist noch Schnee 
gefallen . Die Zimmer mussen noch geheizt werden, die Baume 
Unter den LInden und IDI Tiergarten stnd kahl, und nur die kleinen 
Straucher tn letzterem zeigen muhsam fnsches Grun 

Wir nUll so vielen anderen, so schlug auch das Herz unseres 
A H. Heymann, DIcht fur diesen Wmter, WIewohl Iß lIemselben 
sich das Heflklopfen wieder bel Ihm elllgefunden hatte Es WJr 
Lwar nicht so stark als fruher, aber anholItender Der langere 
Gebrauch von Vlchy-Brunnen, so wie Tropfen \ on FIngerhut und 
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dann \ on Bibergeil haben das Ubel gehoben, und so war denn 
em zuletzt angeordnetes homoapathisches Mittel, das Leiden, durch 
em anderes Leiden J.U beselhgen ganL uberflusslg Auf Dr. Hemrlch 
Heymanns Veranlassung mußte namllch Professor Leyden konsul­
tiert werden, und nach geschehener Untersuchung erklarte er sich 
fur die Ansicht der anderen Arzte, daß namhch gar keme Gefahr 
\orhanden, und die bereits angewendeten Mittel die richtIgen waren 

Der Im 37 Kapitel erwahnte COUSIn Lesel Jaßmann m Seh\\ enn, 
der, wie Wir uber7eugt smd, weder lesen noch schreiben konnte, 
Ist 90 Jahr<, alt, plotzhch em Philosoph geworden, er wendete Sich 
dem zukunfbgen Leben zu, und da mußte er das diesseitIge dagegen 
einbußen Es ge~chah dieses Im Dezember 1878, und es bewahr­
heitet sich hier das Sprichwort "Wa~ demes Amtes iucht Ist, da 
lasse demen Von\ ItZ," denn ohne Jene Philosophie hatte er noch 
sehr langt" auf dieser Welt weIlen kannen Der m Jenem Kapitel 
eben fall<; erwahnte Cousm L. L Rosenthai 111 Danzlg Ist bereits 
vor ungefahr emem Jahre, 85 Jahre alt, ,erstorben Man muß sich 
m acht nehmen , sehr alt zu werden, denn da stirbt lIIan welt eher, 
als wenn man Jung Ist Von den FamilienmitglIedern, seitens 
semer Mutter, 1st A. H Heymunn Jet.:! der SenIOr 
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Vierzigstes Kapitel. 

" Ein Geschlecht ge ht, und ein Geschlecht kommt", sagt Salornon 

dcr Weise im Kohclct; und wenn es dann weiter heißt: "und d ie 
Erde bleibt ewig lich", so bedingt dieses den angcfungenen Aus­
spruch, es ist also ganz natürlich, daß die Verstorbenen immer wieder 
dureh neu Geborene ersetzt werden müssen. Wir haben das vorige 
Kapitel mit Notizen über \"erstorbene Verwalldte geschlossen, und 
heginnell gegenwärtiges IJI it Notizen über neugeborene. Dasjenige 
Fami lienmi tglied, das hier zunächst das Licht der Welt erblickt hat, 

\'Crdient umsoll1 ehr besonders hervorgehoben zu werden, als durch 

dasseihe das Heym annsche Ehepaar zu Urgroßeltern e rhohen worden, 
und diese hab en um so größere Ursache, sich dieses Familien­
ereignisses höehstlich zu erfreuen, als es nicht vielen Sterblichen 
ZIItei l wird, die Urgrollelternschaft zu erleben . Man mull a lso dem 
lieben Herrgott für a lles danken . 

In der Nacht vom Sonntag, dem 9., zu Montag, dem 10. Februar 

(17. Schebat), erschien bei Bdla Cohn ei n kleines Knäblein. Die 
Bcschneiduugsfeier, bei welcher D. Bemdt als 1'v1.ohe1 fung ierte, 
iand <Im 17. Februar (24. Schebat) s tatt, und dabei erhielt der 
Knabe deli Na men seines Grollyatcrs väterlicher Sei te , Nachum, 
einen Prophetcnna rncn . Beim Standesamt wurde er \"om Vater 
ohne Vorwissen der Mutter, und zu deren Vcrdrufl mit dem Namcn 
Norbert '~l1gemddet. Diesen Namen hatte ein Profess()r Hirsch­

wa lrit, Schwager von Julius Joseph, herausgcClilfte1t. (Wenn ick 
det nich so raussjestlldiert heddc, det wees een anderer j.lr nich 

"0; s iehe 12. Kapitel: Der moderne Kolumbus). 
Ein zweites freuuiges F:\Tnilienereignis trat am -1. März (c). Adar) 

des '''\ ()r}.~ C I1 S friil! ein, indem [maultel t1eYll1al1n VOll seiner frau 
mi t eiuelll ne tten Knaben beschenkt wurde. Zur Besc:hneidungs­
feier ;lIn 11. ,'hirz ( ]fl. Adar) waren <luch der Grollvater alls Schwerin, 
KO;JHl1(:r7. ie nrilt Sa l<J l11 on, lind die Tante aus Brcslau, Hulda Licplllalll1 , 
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erschienen , ebenso \\ .Ir des ersteren Bruder Salomon aus Hamburg, 
der gerade m Berhn war, gegcnwartJg Die Re~chneldung \\ urde 
durch A H He) mann mit großer Vlrtuosltat \ oll7.0gen, und der 
Knabe erhielt die Vornamen AVlgdor Sehelomoh, Vlktor SalOinon 

Z"el Tage \orher, Sonntag, den 9 Marz, an PUrim, Jem Ge­
burtstage Meyel Cohns, war bel demselben Abendgesellschaft, welche 
A rr Heym.lOfI auf zwei Stunden besuchte Das emzlgc .\1al \\ ahrend 
des gan7en WlOters, daß er mit der frau aus dem Hause \\ar 

Gottholds Sohn RaphdeJ Felp( Ist em wahrer Mnemomker, \\ as 
er emmal hort, behalt er Im Gedachtnls, und schon, als er erst 
\ leT Jahre alt war, durfte seme ETzleherlO Ihm nur L\\ elmal eme 
Fabel ode I el1l GE'dlcht \ortragen, und gleich konnte er es ohne 
An~toß wiederholen, und zwar Ist sem Vortrag hochst ausdrucks\ oll 
Jetzt, \\ 0 er sechs Jahr alt Ist, hest er da~ Deutsche sehr gelauflg 
Er weiß schon mehrere hundert hebralsehe Vokabeln , die er, wahrend 
er einige Molle mit dem Groß\'ater eme h,t1be Stunde spalieren 
fuhr, gelernt hat 

Als A H He)mann m diesem Jahre, am 7\\'elten Tage \'on 
(,hoel hammoed sehel Peßach, es \\ ar der 11 Apnl lind Chal­
freItag, des Morgens erwachte, fand er SIch mIt emem .\1ale 76 Jahre 
alt, elll Erelgms, das Ihm wahrend semer ganzen Leben!>zelt noch 
mcht 7Ugestoßen \,ar DIese \'ergroßerte Last der jahre tragt 
er ubngens jetLt mIt Leichtigkeit Die Gluck\\ unschc, die Ihm an 
diesem Tage geworden, smd Ihm 7um großen Teile \ erblumt, d h 
mIt Blumenspenden dargebracht \\ orden EIO gleiches geschah am 
Geburtstage unseres Hannchens, als dIese 3m Montag, dem 21 April, 
Ihr 71 Jahr erl eicht hatte 

Der Vater Phlhpp Hcllborns, der hier bCI dcn ,llten juden 
unter dem Namen Mauschc Floto\\'o (I e flatau) bekannt ge­
\\escn, war als armLr Bochur aus flatau hierhergekommen und 
studlelie Thalmud - Wer diesen Ort kennt und \\eIß, "Ie er 
noch heute, und WIC besondels seme Judlschen Bewohner noch m 
der Gegenwart aussehen, der \\ Ird Sich emen Begriff m.llhen konnen, 
\\'1e \ or VielleIcht langer als 130 jahren ein armer Hochur aus 
Floto\\ 0 ausgesE'hen haben muß Eme~ Tages, als er uber dl(' 
Straße gmg, wurde Ihm \on einem Manne pm Lotterielos fur den 
Emsatz von etnem Taler aufgedrungen Er mußte \\ohl schon langere 
Zelt m Berlm ge\l esen sem, wcnn er Imstande \var, einen Taler 
auszugeben, und am folgenden Tage gewann er darauf 5000 Talel 
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"Jetzt sch lage ich die Gmoroh zu" , sagte er, " und ergrei fe ein 
a nderes Geschäft." ....... In der Tat etablierte er eine Man ufakturwuen-
fabrik und \\'urdc von f riedrieh dem Gro ßen, der solche Unter­
nehmungen sehr .begiinstigte, hierin stark unterstützt. Er heiratete 
c i ne Frau aus einer sehr achtbaren Berliner familie, ei ne Schwester 
des hier sehr geachteten Kaufmanns Bär Philipp Ooldschmidt (di e 
J udcn nannten ihn Bärianty), von dem wir später sprechen werden, 
und erwarb sukzessive ein g roßes Vermögen, welches a uf seine 
1\\'ci Kinder, ei ne Tochter und den hier in Rede stehenden Philipp 
Hell bo rn überg ing. Wenn clieser also, als einziger Sohn eines so 
re ichen Mannes nicht, wie so vielt: and ere in seinem Verhältnisse, 
verschwenderisch, \' ielmehr sparsam war, so invol\'iert d ieses 
nach einer Seite hin ein Lob. In seinem Testamente, in welchem 
dem zukünftigen Schwiegersohn zur Bedingung gemacht worden, 
daß e r neben seinem Namen, auch den Namen Hellborn führen 
müsse, find en sich g ar manche wunderliche Dinge. So lesen wir 
darin u. 3. folgende, in einem mit relig iösen Gesinnungen reich· 
lich staffierten Mantel der Pietät gehüllte, väterliche Belehrung, 
welche ungefähr also lautet : " Da sowohl meine Eltern , a ls 
Schwiegereltern fest an ihrem Glauben gehalten, so soll meine 
Tochter nur im äußers ten Notfall ihre Relig ion wechseln ", also wohl­
gemerkt: nur im ä uß ersten Notfall. - Nun braucht aber ein solcher 
nicht gerade darin zu bestehen, daß bereits der Scheiterhaufen an­
gezündet sei, um g leich, wie in der spanischen Inquisi tion, di e 
Ke tze riamili e SuHmann-Hellborn, da sie d em Namen nach noch dem 
Judentum angehörte, lebendig zu braten, wenn sie sich nicht der 
allein seligmachenden Religion zuwenden wolle - nein ! Es g ibt 
ja noch ä ußerste Notfälle anderer Art. Mutmaßlich muß bereits 
irg'cnd ei n solcher Notfall eingetreten sein, denn es wird von manchen 
Seiten behauptet, _ .. wiewohl wir es nicht gern glauben möchten - , 
da ß die allein selig machend e Kirche bereits die Akquisitio n ge­
macht habe, die Familie Sußmann-Hellborn in ihren Schoß auf­
g enommen zu sehen. Das Söhnchen haben die Eltern überl1 aupt 
nicht in den Bund Abrahams aufn ehmen lassen. 

Wenn wir umstehelId eines Bä r Philipp Ooldschmidt, Onkels 
von P. I lellborn erwähnten, so knüpfen wir hieran ei nige Remi­
niscenzen aus den jugendj ahren unseres Helden. - - Goldschmidt 
kaufte vi e:J Wollenwaren von den Stra usbcrger Flanellfabrikanten, 
zabltc ab l' l niem als einen Pfennig bar, sondern gab übe r den He-
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trag einen auf emem Stuck abgenssenen Papiers geschnebenen 
ScheIß, welcher Immer an der nachstrn Frankfurt a 0 - Messe 
zahlbar war. Solche Scheme nahm man bel Wollverkaufen von 
den Fabrikanten sehr gern als bares Geld an , aber Ihre Realisierung 
kostete mcht wemg Muhe - Hatte nun A H Heymann mehr 
oder wentger Betrage solcher ScheIße auf der Messe einzuziehen, 
so blieb sich dies Insofern gleich, als er Immer ,on emem Tage 
zum andcrn hingezogen "urde, denn Goldschmldt konnte sich so 
leicht nicht vom Gelde trennnen Endhch mußte Ihm der Exekutor 
doch lashg werden, er zahlte und schickte demselben spottwelse 
den Segensspruch Jeworechecho (Gott segne Dich usw) nach. 
Diesen Schen benutlt man, wenn man eIßen lasttgen Besuch 
los \\ Ird - A H Heymann erwIderte Ihm hIerauf ebenfalls scherz­

weIse, wie solches auch von Jenem aufgenommen \\ urde . j)"~ 

,i1 'IV llVjlYO 'j:.~QIlt'.) D,ese Szenen WIederholten SIch bel Jeder Frank­

furter Messe - Die außere Gestalt des Mannes war ganz ungepflegt , 
er schien weder den Gebrauch der Burste noch des Kammes zu 
kennen, denn sowohl sein Tuchrock als sem Haar waren stets 
voller Federn, sein Bart ungeschoren, und seine StIefel mcht geputzt. 
Desto reiner und edler war bel Ihm der Ißnere Mensch , er war 
sehr wohltabg - Nachdem seIße Mutter, welche hier unter dem 
Namen Blumchen P bekannt gewesen, 103 Jahr alt, gestorben 
war, starb auch er Iß hohem Alter und hinterließ ein großes Ver­
mogen, welches er letztWillig zu lauter wohltatlgen Z\\ ecken ver­
machte, wahrend seine emzlge Tochter, da deren Ehe kmderlos 
war, aus den Reyenuen des Nachlasses fur Ihren Unterhalt mehr 

empflllg, als sie bedurite Der Ehemann dieser Tochter, Kauf­
mann Bendlx, hatte spater durch f1chbge Spekulationen auch em 
bedeutendes Vermogen erworben, uber welches ebenfalls zu wohl­
tahgen Zwecken testiert wurde - Aus belden Sttftungen hat A H. 
Heymann schon zum oftern anstandlge Summen fur Notleidende 
und Beduritige erhalten. -

~) BIS zum 13 lebensjahre des Knaben soll der Vater fur dessen Handlungen 
verantwortlich sem, da er fur seme moralische fuzlehung zu sorgen hat, von 
da ab hat Jener für seme etwalien Vergehen selbst zu bußen Wenn nun em 
Knabe als Bar Mlzwah zur Thora aufgerufen Wird, so sagt mancher Vater obigen 
Segensspruch "Gelobt sei, der mich befreit hat ~on der Strafe dieses (Knaben)" 
Dieser tonchte Segensspruch Ist garOlcht sanktiomert. daher bel Ihm auch, "'Ie 
sonst bel Jedem andern, der Name Gottes mcht ausgesprochen werden darf 
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Hi er angelangt am Freitag, dem 9. Mai 1879, nachmittags, 
schen wir uns \' eranlaßt, eine g rolle Pause zu machen, und zwar 
in Rücksicht darauf, daß nach Verlauf des morgigen Sabbaths a m 
Son ntag, dem 11. Mai, als an Lag be-Omer für das Hcymannsche 
Ehepaar ei r. sehr wichtiger Lebensabschnitt eintritt , dessen sich 
nicht \' ie l Sterhliche zu erfreuen haben ; es is t das fünfz ig jährige 
Jub ilä um ihrel' Verhei ratung, a lso die. sogenannte 

" G old e n e H oc h ze it." 
Das Ehepaa l' wal' darin einig, d iesen Tag in würdiger Weise zu 

fei ern, nicht :';;Q feiern - d. h. fe stlich feiern - sondern r,::Z' , 
d , h. ruhen. Der Tag sollte nämlich in a ll er Ruhe lind Stille vor­
übergehen. Allein der Mensch denkt, und der Hirt die Herden tränkt. 

Außer den nahen Verwandten war es auch mehreren Freunden 
bekannt, dan in diesem Jahre die go ldene Hochzeit des gedachten 
Ehepaares stattfinden müsse. Manche berechneten es r.ach der 
vor 25 j ahrcn ge feierten silbernen Hochzeit, die ihnen noch im 
Gedächtnis ",nr, und schon vor mehreren Mon aten erkundigten 
sich verschiedene Personen bei Mcycr H c)'mann, w~nn dieses 
Fest statHinden würde. Dieser dem entierte es im Ein \'crständnis 
mit se incm Bruder stets, d aß dieser bereits 50 Jahre: \'erhciratet 
s\!i, und obgldch Jieses nicht geglaubt wurde, würde es doch nicht 
so allge mein bekannt geworden sein, daß das quest. jubiläum wirk­
lich auf den I !. Mai dieses Jnhres fällt, wenn nicht eine besondere 
Publizitä t aus dem Achtzehner-Ausschuß dc.s Bdh-Hamidrasch hcr­
vorgegangen wäre. Vor einer in diesem jahre stattgdundenen 
Neuw.l hl fü r aus demsel ben d urch Los aussch eidende 9 Mitg lieder 
ha tte Meycr Heyman n seinen Bruder \' cra nlaßt, am 2. März sein en 
Austritt aus dem Ausschuß, G esundheitsrücksichten halber, zu er­
klären ; denn da er schon seit länge rer Zeit nicht mehr zu den 
Sit7.llngeu erscheinen kanute, war es ja ratsamer, daß ein a nderer 
seine Stelle ei nnehme und dem Institute nützlich sei. In der 
betreffenden Sit7.ung nu n wurde A. H. He)' mann für sei ne h isherige 
Mitwi rk ung in dem Achtzehn cr-Au sschuß \'on dl~ r Versa mmlung 
ein Dank- LInd AncrkcrJ nungsschreibcll votiert. Bei dieser Gelegen­
heit W tlftle \' on einem Mitg liede derselben, Ousta\' Liepman nsoh n, 
Bcriclltrrstattcr der Stadt"erordncten-Sitzungen für die Vossischc 
Zei tung, d .. 'r .~ I1t rag gestell t, lU der am 11 . Mai s tattfindenden 
~oJd cnc ll t··!(jdlZeit de l11 Jubilar se iten, des Vorsta ndes und des 
Ach tz~hner-i\u,,~ch ll ss~s eine Acl ressc LU i'lbcrrdchclI . Ocr \Videe-
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~pruch Me) er Hc) manns fand kcmen Anhlang, und da nun, 
außer dem Antragsteller, l\l anng andE'ren Personen der rIchtige 

Sacln erhalt bekannt ge\\ orden, ~o Ist es nicht wunderbar, \\ enn 
solcher sehr bald In der Gcmemde allgemem \'erbreltet \\ ar 

- Welch großartigen Begnff man sich In derselben \on der 

be\'orstehenden feier machte, zeigt der Umstand, d,Iß Gesuche 
um EmtnttskJrten zu der Trauung (I) gestellt wurden Dle~ 

wal nun das rIchtige Signal fur das goldene Brautpaar, sich au!. 

dem Staube zu machen, und um einer Jeden O\'atlOn zu entgehen, 
ward beschlossen, sich auf mehrere Tage nach Dresden 711 hegeben 
- Da Indessen die WItterung noch sehr rauh \I ar, so wurde 
emmal schon deshalb den Bitten der Kinder nachgegeben, mcht 
abzureisen, andererseits sollte Ihnen das Vergnugen, da<; schone 

Fest dei Eltern wCnIgstens Im engeren Kreise zu feiern, nicht 

entzogen werden, nachdem ll1erzu, \\ le \\ oh1 un\'ermerht, große 

Vorbereitungen getroffen waren - Um Jedoch emen Gratulatlons­
<;turm abzuwenden, wurde In der Gememde \ erbreitet, daß da!. 
Brautpaal .Im 11 M,\1 nIcht In Berlm ~el M,lnche glaubten es, 
manche nIcht, allE' aber billigten die Angabe, m RucksIcht darauf, 

daß man unau!.blelbhche Aufregungen alten Leuten ersparen musse, 

und \ lele belllelten Sich Ihren Besuch auf die nachstfolgenden Tage \ or 

Schon glaubte Sich das Brautpaar \ or Jeder 0\ atlon Sicher, 
da homm! plotlhch, "Ie em Blitz aus heiterem HJlllmel, Sonnabend 
fruh 111 dei Vos<;lschen ZeItung unter "Lokales" folgende Notiz 

Da!. Fe!.t der goldenen Hochlelt feIert am Sonntag 
elll hieSiges Ehepaar, dem aus allen Gesellschaftshrelsen 

die herzhchsten Segens\\ um.che werden entgegengebracht 

\\ erden Der Banhier Herr All He) m.!nn und frau 
smd es, die Sich durch Ihre Herzensgute und tdhge Hllfs­
leistung dIe danhbdre LIebe der Bedurftlgen ßerllns Im 
hochsten Maße erworben haben 

Es schem!, ddLl dle!.e NotiZ \ on dem \ orher erwahnten Llepmmn­
sohn ausgegangen ISt, und me\\'ohl dies m Verehrung fur dd~ 

Jubelpaar, also m guter AbSicht ge~lhehen, so 1St diese doch hemes­
wegs erreicht worden, denn mfolge dieser NotJl Ist der Jubilar 

\ on allen Selten, besonder~ \ on außerlMlb mit Bittgesuchen uber­
schuttet worden Der eine \ erlJ.ngte 500 Mk, der andere ·100 Mk, 
em dnttel 100 MI-. , noch eIner \\ ollte soneI, um <;em Geschaft \\ leder 

,Iufzunchten us\\'o Allen Anspruchen kann aber ein emzelner nicht 
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genügcn, un d der juhilar glaubte schon seine Pflicht damit erfüllt 
l\I haben, daß er schon am Freitag ei ne g rö ßere Summc der Wohl­
tätigkeit spendete und zwar an dic Armenkommission uer jüdischen 
Oe meinde, die Alters"crsorgungsanst,t1t, die Oesellschaft Hachnassath 
Kallah, das Beth·Hamitirasch ulld verschiedene anständige Bedürltige. 
Außerd em erhielten noch nachträglich verschiedcne Gratulanten, die 
sich mit kl einen Geschenken abfinden ließen , Gaben , und wiewohl 
diese Gratulanten zum gröllern Teil permanente Unterstützungen 
erhalten , so dachten sie doch, wie jener polnische Schnorrer, der 
bereits von Berlin ahgereist war, und wieder zurückkehrte, weil 
er A. H. Heymalln vergessen hatte . "Was habe ich nötig, lieymann 
zu schenken!" sagte er. -

Durch obige Notiz aufmerksam gemacht, kamen schon am Sonn· 
abend einige Freunde und brachten ihren Olückwunsch dar, weil, 
wie sie bemerkten, am Sonntag sich doch genug Or~tulanten ein­
finden würden. Der erste, der an diesem Tage, und zwar schon des 
Morgens um 8 Uhr erschien, war der Briefträger, der ei nige Briefe 
abgab. Er hielt zu A. H. Heymanns Ergötzen eine lange., salbungs­
volle Rede, wie solche von ei nem Manne seines Standes ga r nicht 
zu erwarten gewesen ; er war aber so anständig, ein ihm angebotenes 
Geschenk nicht a nnehmen zu wonen, indem er wiederholt ver· 
sicherte, da[~ er hierauf keine Absicht gehabt habe. Ziemlich früh 
kamen frühere Köchinnen und wollten ihre Glückwünsche abladen. 
Als nun die erste ihre Anrede mit vibrierender Stimme begann , da 
wurde ihr VO I11 Jubilar bemerkt : "Mein Kind , Du wei ßt als frühere 
Köchin, daß die Rührung in die Küche gehört, da läßt sich der 
Quirl se in Recht nicht nehmen; wir wolleu aber heute an diesem 
Freudentage nicht geriihrt sein, wir wissen, daß Du cs gut mcinst, 
lind nehm en alles, was Du uns sagen willst, auf Glauben, ohne 
daß Du es erst aussprichst./< Max Heymann abcr, der zugegen war, 
sagte Zll den Eltern, jetzt ist es Zeit, dall ihr Euch verliert, und 
Euch nicht mehr in den Vorderzimmern sehen läßt. - Die Equipage 
stand auch schon im Hintcrhaus e b erei t, von wo aus das Jubelpaar, 
nach den von dcn Kindern getroffe nen Vorberei tungcn, zu Mendel 
COhll nach der Bendlerstraße sich begab, \\'0 das Frühstück ein· 
g-cnommen lind dort lä nger verweilt werden sollte. _ ...... Hi erher kamen 
auch (;inl.cln (' Gratulanten, während in der Wohnung Unter den 
Linden sich im Lude des Vormittags ei ne g rößere Zahl ei nfa nd, 
und VO ll Max Hc)'mann empfangen wurde. - Dieser lIahm auch von 
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Gesellschafts- und Verclnsvorstanden uberrelchte Adressen, sOWIe 
eingegangene Gcschcnkc, Blumenbuketts, Blumenkissen, Bnefe, 
VIsitenkarten us\\, entgegen Noch war es dem jubelpaare mcht 
bekannt, was fur etne Festlichkeit und wie dlesc stattfinden wurde , 
daß Sl~ abel mcht so ganz emfach ausfdllen sollte, war schon 
lßsofern zu ahncn, als dazu bereits am Freitag Gottholds Schwieger­
eltern aus Wien, Mol" Schwiegervater dUS Koln, und L. LlOn mit 
seiner Frau Minna geb Lelpzlger aus Hamburg elngctroffen waren 
Nachmittags um 4 Uhr wurde das jubelpdar 'von Mendel Cohn 
abgeholt, um sich nach Meyer Cohns Villa m der Rauchsstr, 22 zu 
begeben, und zwar crst, nachdem sich bereits samthche geladene 
Gaste dort emgefunden hatten Ddselbst angelangt, fuhrten Meyer 
Cohn und jenn) das jubelpaar unter MusIkbegleitung, aus dem mit 
BlumengIrlanden und Gewachsen reich verzierten Vorderraum 10 

den Parterre-Saal, tn welchem die Gaste versammelt waren, um \'on 
diesen begrußt und begluckwunscht zu werden - Zu gleicher 
Zelt wurde zur Uberraschung des Jubelpaares m emem Neben­
zimmer von emer Abteilung des Synagogenchors, das bel dem 
Gange eines Jungen Brautpaars zum Trauhimmel ubltche MI adlr gesungen 

Eme welt großere Uberraschung abcr wurde Ihnen, als 
aus der Schar Ihrer Gaste ihnen Ihre Enkelin Bella joseph 
entgegentrat und sie begrußte. Der Großvater erhannte sie mcht 
und fragte, wer das Junge Madehen seI, da, WIewohl sie Rekon­
valeszenbn war, - doch memand darauf rechnen J.onnte, daß sie 
das Fest wurde mitmachen konncn Die Arzte hatten es auch 
mcht zugeben wollen, ließen Sich aber durch Ihr Weinen ruhren 
und furchteten, daß das Härmen Ihr welt schadhcher selß konnte, 
als der Besuch der Feier, und heßen unter zwei Ubeln das hlemere 
zu Es smd, Gott sei Dank, keine ublen Folgen emgetreten, sondern 
dIe Besserung schreItet Jetzt Immer weiter vor, - Naeh kur.ler 
Unterhaltung der Gaste gmg man nach der ersten Etage zur Tafel, 
an welcher außer den kIemen Enkelchen, 64 Personen teilnahmen, 
und dIese waren zumeist die allernachsten Verwandten Dlc Unter­
haltung wal eIDe sehr angenehme und gemutllche - Von Mitgliedern 
des Opernorchesters wurde eID Kalscr Cornett-Quartett so mClster­
haft .orgetragen, daß man sagen muß, es walen nicht Tone , sondern 
Worte der MUSIk, die wahrhaft zu Herzen gmgen - ZWischen 
den vorgetragenen vIer PIecen, heß SIch \\ ieder der Synagogenchor 
(der ubngens \ on dem altesten Sohne des Kantors Llchtenstem 
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dirigiert wurde) hören . Ocr jubilar fühlte sich ganz besonders 
gehoben, als der Chor die Stelle aus jeremia, Kap. 2, V. 2 sang: 
TQS1Sf n~,:)~ 'T}1V~ i\:?Tj l~ 'i;\l~~ Ich gedenke Dir Deine jugendliche 

Huld, Deine bräutliche Liebe usw. Dasselbe, womit ihm \'or 
25 Jahren zur silbernen Hochzeit vom Kantor Lichtenstein selbst 
und dem gesamten Synagogenchor ein Morgengruß gebracht wurde. 
(Siehe Kap, 30,) Alle andern "orgetragenen Stücke waren liturgische 
Melodien, von denen A. H. Heymann ein besonderer freund ist, 
z. B. 99t?' 1~Q7 ;,W~ *) aus Mußaf von Rosch-haschanah usw. 
Unter deli Tisc.hreden zeichneten sich besonders aus : eine in Versen 
gehaltene "on Sanitätsrat Dr. Lehfeldt, der zwei Tage später zum 
Geheimen Sanitätsrat ernannt wurde, Große Lebhaftigkeit ver­
anlaßte, und setzte in mehr als heitere Stimmung, ein von Adolph 
Cohn verlaßtes, der Peßach-Melodie Adir hu präzis angepaßtes 
Tischlied, welches sich auf das jubelpaar seit dessen Verheiratung, 
sowie auf die Kinder und Enkel bis zum h'eutigen Tage he zog. Da 
diese Melodie fast jedem Juden geläufig ist, so beteiligten sich alle 
Anwesenden mit großem jubel an diesem Liede, und der Verfasser 
erntete großen Beifall. - Der jubilar selbst, der sich an diesem 
Tage besonders ge kräftigt und ganz \'erjüngt fühlte, sprac.h zum 
Schlull in wenigen, aber launigen Worten den Anwesenden seinen 
Dank für ihre Teilnahme aus, und trug auch das ihm "om Wirt 
verehrte Tischgebet mit lauter und kräftiger Stimme vor, wobei 
der Synagogenchor oft mit einstimmte. -' 

Nach aufgehobener Tafel begab sich die Gesellschaft wieder 
in die unteren Räume der Villa, wo die vorher stets heimlich ein­
studierten Aufführungen stattfanden. 

Eine einzige vo n ihnen möge hier Erwähnung finden und zwar 
das vierte Bild des "einzigen, echten, wahren Mus c e Tin ta m a r­
res q u e": [) crS c h of ar b I äse r. Auch ein sehr komisches Bild, 
welches hier jedoch einer Exegese bedarf. Wir haben im 21. Kap. 
gelesen, daß der jubilar im jahre 1830 eine langwierige, gastrisdlC 
Krank heit Zl! besteh en hatte, Da ihn diese verhinderte, an Rosch­
haseltanah die Synagoge zu besuchen, wurde zum Schofarblasen 
in der Wo hnung, Reb Loser, Sehallforbloser requiriert, (E scheiner 
jUd mii aa ll Oig , un e krumme Noos; Kap, 8). NachLiem derselbe 
bereits in ei ner kleinen Synagoge den Sehacharith-Chasan und in 

') Tu ~5 um Dt'i nes t"amens willen . 
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einer andern den Mußaf-Chasan gespielt, wobei er selbsh'crstandllch 
nicht eil) einziges Wort \ on all dem, \\ as er vorgetragen, verstanden, 
und na<.hdem er aueh schon In anderen Hauscrn Schofar geblascn 
hatte, kam el um 11/! Uhr nachmittags zu A H Heymann, - Es 
schien, als wollte er sich selbst mit dem Blasen amusleren, denn er 
horte damit nicht auf. Dcm Patienten hef der Angstscll\\ eiß \ om 
GeSicht, und er bat Ihn, es doch genug sein zu lassen, da In dem 
frequenten Hause eIn Zusammenlauf zu befurchten sei "Losen Sc 
mich blosen, " antwortete er barsch, "Ich werr In den Schornstein 
blosen" , und so stellte er sich an emen Kamm und bites hinein . 
Erst als Ihm gedroht wurde, er bekame mcht bezahlt, horte er auf 
- Obiges Bild zeigt nun eIße großere Marionette mit elßem Horn Iß 
der Hand, vor einem sLhornstemartlgen Kamm sItzend, welch letzterer 
bel Jedem Ton, dei hlßter den Kulissen geblasen Wird, sich 11In und 

her bc~egt. 
Um den geeIgneten Stoff fur gedachte VOIstellungen und Bilder 

zu finden, hatte sIch Max Heymann unter dem Vorgeben, sIch damit 
zu unterhalten, schon vor einigen Monaten dIe Hefte diesel Blatter 
erbeten, damit Dr Hemrlch He)mann daraus mehrere Begeben­
heiten des Jubilars drolliger Natur schopfen konnte, und sie \\ urden 
m der 1 at sehr gut benutzt 

Abends um 10 Uhr kehrte das Jubelpaar naeh der Wohnung 
zuru<.k Dort angekommen, wurdc sofort elß Diebstahl \\ ahr­
genommen, dei wahrend des Tages \'on dreister Hand ausgefuhrt 
wurde, denn es fehlten In dem \ orderen WohnZimmer die bisherigen 
Stuhle, Sessel und Sofa. - Aber dIe Diebe \\ ,Iren 50 ehrlich, dJfur 
welt bessere, bequemere und modernere Mobel hmelnzusetzen Da 
nun der Diebstahl fur die Bestohlenen \ on Vortetl war, <;0 Ist 
Jede Anzeige daruber bel den Aehorden unterbheben. - Spater \\ urde 
es klar, weshalb Ma'\. Heymann schon am Mor~en tn dIe Eltern 
drang, die Vurderzlmmer zu verlassen, denn die Wagen mit den 
neuen Moheln, welche Ehrenhaus gesehld.t hatte, standen bereits 
vor der Tur, und dIe Eltern sollten, dam It sie uberra~cht \\ erden 
konnten, vorher mchts dnon sehen 

Am folgenden Tage (nennen die Deutschen den Tag nach der 
goldenen Hochzett auch Lendematn?) wurde Musterung gehalten 
uber ,llIe emgegangenen Gludwunsche, Adressen, Widmungen. 
Erstere beZiffern Sich ,\Ur uberhaupt 191, und Iwar VISitenkarten, 
Telegramme (welche zumeist wahrend der Tafel n.lch der Rauch· 
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strdße kamen) 112, Bilde In gewohnhchem Format 52, Rohrpost­
bnefe 21, und Postkarten 6 

Am Morgen des 12 Mal schickte der Dr. Klettke, Redakteur 
der Voss Zeitung, emen Mitarbeiter derselben nach dem Kontor 
Unter den Linden 59 und ließ sich Notizen uber die goldene Hoch­
zeitsfeier zu einem Beneht In dieser ZelUmg ausbitten . Max 
Heymanr: elklarte ihm Jedoch, daß das Fest nur Im engeren Famllten­
kreise begangen worden, und keme Notizen zu geben selen. "Aber 
Ihl Herr Vatel wud doch wohl von Sr. MaJestat dem Kaiser ellle 
Auszeichnung el halten haben, vleIlelcht zum Geheimen Rat ernannt 
"orden sem", bemerkte der andere. "Nlchts \on alledem," antwortete 
Ma\. Heymann, "dergleichen Aus7elchnungen erlangt man nur, wenn 
man sich darum bemuht, mein Vater Ist aber durchaus kein Freund von 
Orden und Titeln" - Der Mann ging hochst unbefrtedlgt von dannen 

Wenn bel derartigen festltchen Anlassen die Betelhgten hauflg 
In prahlellschel Welse Ihren Dank fur die Ihnen gewordene Teil­
nahme ID offentltchen Blattern Olederlegen, weil angeblIch dIe 
Zahl der Gluekwunsehe zu groß war, um Jeden eIDzeinen beantworten 
zu kannen, so hat hIer die Vosslsche Zeitung - als das gelesenste 
Blatt -- ebensowenig wie andere Zeitungen mcht eIDmal den 
VorteIl eines solchen Inserates gehabt, das Jubelpaar hat Vielmehr 
ein Dankschreiben m mehreren hundert Exemplaren drucken lassen, 
und solches an Jeden einzelnen Gratulanten pel Post velsandt. Somit 
Ist auch Jcde feinere Offentltchkelt vennteden worden Von ent­
fernten Gegenden, wo man dIe Vosslsche ZCltung erst spater 7U 

sehen bekommt, kamen die Gluckwunsche erst nach emlger Zelt 
hier an 

WIr wollen naehtraghch noch eIDes Geschenkes erwahnen, 
welches der Jubilar lwar anlaßhch der goldenen Hoch7elt, aber 
schon acht Tage vor derselben erhalten, das Ihm aber mehl Freude 
als alle anderen Geschenke gemacht hat. Es Ist dIes ein BIld, welches 
sem Großvater mutterltcher Seite, Michael Loser, m Landsberg a. W, 
gemalt hat, und eine Landschaft darstellt, wo gerade geheut, Schafe 
gewaschen und geschoren, etne Kuh gemelkt Wird usw. Dieser Mann, 
der \ or ungefahl 70 Jahren Im Alter von 84 Jahren starb, war Graveur, 
\\ le schon sem Vater Loser, der zu Jener Zelt Petschaftstecher 
genannt wurde EI gra\ lerte 10 Metall und Stem, und machte 
sehl schone Arbeit, \\eshalb er auch 10 \\'elter Umgebung \'on 
Behorden be~chaftlgt \\ nrde. Obgleich er mcht malen gclernt hattc, 
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stellt\! er doch mehrere sehr ~chone Bilder her, ebenso beschafhgtc cr 
sh..h In den Mußestunden gern mit VlOlInsplclen - Obengedaehtes 
Bild war bisher Im BeSitz eIner Kusme des Jubilars, die wir 
bisher nIcht erwahnt haben, eIner Frau Witwe EstIlle FalJ.., geborene 
Lassally, Sehwe~ter des Im 37 Kapitel genannten Gra\ eurs Meyer 
L.lss.llly .lUS Lanusberg .I W - Indem sie dem JubIlar das BIld 
ubergab, bemerkte Sie, daß dasselbe, da sie kmderlos sei, emmal 
hatte in fremde H,lOde geraten konnen, jetzt sei sie aber sicher, 
daß es sieh In der FamIlie fort \ ererben \\ erde 

Die goldene Hochzeit des Kaiserpaares, am 11 Juni, also 
gerade eInen Monat spater, als die des Heymannschell Ehepaares, 
ISt hier mit vielem Enthusiasmus, und jedenfalls mit mehr ÖffentlIch­
keit gefeiert worden, als die des Letzteren EllIe große Rolle haben 
In den Straßen die Kornblumen - LIeblIngsblumen des Kaisers -

gespielt. - Dieser Hochzeitsfeier halie A 1I Heymanll eInen Ihm 
sehr angenehmen Beslleh elOes alten Bekannten 7U \erdanken, und 
ZWdl des Rittmeisters a 0, Burgermel;,ter~ Strunk aus Honnef, In 

der Nahe \ on Koln, welehcr als Deputierter semes Kreises 7ur 
Begluckwunschung des Kaiserpaares hierher gesandt \\ orden Der 
Mann war als Kammernutghed wahrend der Sitzungspenode des 

Jahres 185& m Berlm, aber seitdem I11lht Wleder dort gewesen 
Damals besehafbgte er sich hier gleichzeitig mit emcr Wohltatlgkelts­
angelegenheit, und zwar mit emer Geldsammlung behufs der Er­
bauung emer neuen Synagoge fur die Gememde 10 Honnef Hier 
fremd, hatte er sich zunachst an em anderes Kammermltghed, den 
Gehclmen Justizrat Wagener aus Neustettlll gewendet, und dieser 
gab dun den Rat, die Tahgkelt konsen atl\ er MitglIeder der Judl­

sehen Gemeinde 111 Anspruch zu nehmen, \\ obel er Ihn aber LUnclchst 
an A H Heymann wies In Gemeinschaft mIt diesem brachte er 
hlel sehr bald 1300 Taler zusammen, und dußerdem wurden noch 
aus der Alten S) nagoge einige Utensilien hergegeben. Daß eIn 
ChrISt sich fU! Judcn, und besonders fur deren Kultus In so \\urulger 
Welse IntercSslcrt, gehort \\ ohl LU den großten Seltenheiten. -

Das Wiedersehen jener .II,1anner nach genau 21 Jahren \\ar fur belde 
sehr erfreulIch, besonders deshalb fur A H Heymann, daß er den 
Burgermclstel Strunk, der nur eInen Monat junger Ist als er, nOlh 
so fnsch und rusllg, wie einen jungen Mann gefunden. \'(fle dieser 
er73hlt, "ersieht er nOlh sein Amt dis Burgermelster und PolIzel­
Ver\\ alter, lauft taghch noch ellle ziemlIch große Strecke nach emer 
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naheliegenden Stadt, die zu seiner Bürgermeisterei gehört, und 
trinkt noch alle Abend seinen Schoppen Rheinwein. - Wir 
wünschen, daß er dieses noch lange fortsetzen möge. _._ .... 

Der oben erwähnte Geheime Justizrat Wagener hatte seiner 
Zeit als Reaktion är und auch in Hofkreisen eine große Rolle ge­

spielt, welche bei einer späteren Regierungss)'stelll -.Ä.nderung jedoch 
ihr Ende erreichte . Er wurde stets als ein großer Roscho (Juden­
feind) bezeichnet, und wenn er scheinbar einiges Interesse für das 
kOllservati" e J udentllm zeigte, so verband er hiermit die Hinter­
gedanken, die "ollständige Emanzipation der Juden zu \'erhindern, 
und besonders unmöglich zu machen, daß sie nicht zu .Ä.mtern 
zugelassen werden sollen. - Dafür hat er aber auch, wiewohl 
indirekt, durch einen Juden, nämlich Lasker, den letzten mora­
lischen Schlag erhalten. - In ganz anderer Absicht hatte näm­
lich Lasker das Unwesen, welches unter Minister Itzenplitzens 
System beim Bau ,ron Privateisenbahnen getrieben worden, im 
Jahre 1873 im Abgeordneten-Haus zur Sprache gebracht, wie dieses 
besonders bei den Strousbergschen Bahnen angefangen, daß die 
zu pari ausgestellten Stammaktien \'on vornherein zu 600/0 aus­
gegeben wurden. Da kam denn auch die Berliner Nordbah'n, an 
deren Spit7.e der Fürst von Putbus stand, zur Sprache, und bei dieser 
Gelegenheit wurde ermittelt , daß der pp. Wagener in ungerecht­
fertigter Weise bei diesem Unternehmen einen Oewinn von 
50000 Talern an sich gezogen, Das gab zu vielem Aufsehen und 
Prozessen, auch für andere Unternehmungen Veranlassung. Gegen­
\\'1irtig ist der Mann so weit heruntergekommen, dall (im Jahre 
1879) Exekutionen gegen ihn fruchtlos ausfallen . - Über dllS 
Vermögen des Fürsten PlItbus selbst ist \'or einigen Jahren der 
Konkurs eröffnet worden. Er hat jedoch in neuerer Zeit mit seinen 
Gläubigem ein Arrangement getroffen, wonach diese innerhalb 
10 Jahren für Kapital vollständige Befriedigung e rhalten. Zu dem 
schmählichen Ende der gedachten Nordbahn können wir noch nach­
tragen, daß weder auf die Stammaktien, noch' auf die Stamm prioritäts­
aktien a llch nur ein Pfennig entfällt. -

Durch Laskers Enthüllungen ist der Börsenkrach, der allerdings 
nich t lange ausgeblicben wiire, schneller und jäher herbeigeführt 
worden, und die "on ihm geschlagenen Wunden sind noch lange 
nicht geheilt. - -
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Einundvierzigstes Kapitel. 

Es gewahrt uns ein gan7 besonderes Vergnugen, dieses 
Kapitel mit einem freudigen Famlhenerelgms beginnen zu konnen 
Hennette Heyrnann, geb Schlago"" 8 Tage nach dem Schabuoth· 
Feste - also am 15 Slwan - geboren, erreichte m diesem Jahre, 
diesmal freltag, den 6 JUni, Ihr 70 Jahr Bel der Bescheidenheit 

des Meyer He}mannsehen Ehepaares, dem Jede Ostentatlon z.uwlder 
ist, fand fur dieses Geburtstagsfest am folgenden Sonntag eIße 
Nachfeier nur im engsten Famlhenkrelse durch em solennes Diner 
statt. - Meyer Heymann hatte aber mcht \ ersaumt, vorher die Worte 
jesalas 58,8 zu beachten 9~'ill 9'.l~' l?,:n weIches wir hier am 

flChhgsten uberset7en Dir voran ging Deine Wohltahgkelt, denn 
\ or allen Dingen wurden \'on Ihm Im Stillen die Armen Im reichen 

Maße bedacht - Moge das \\ urdlge Ehepaar diesen Geburts· 
tag noch eine unendhehe Reihe \ on Jahren In Fulle der Gesund· 
helt feiern' 

In diesem Jahre relste das He}mannsche Ehepaar arn 6 Juh 
zur Kur nach Kar/sbad und \'on dort nach Baden·Baden, wo man 
auch die hohen Felertage zubrachte Abwechselnd befand A H 

Heymann sich hier ganz wohl, zuletzt aber stellte Sich sem Leiden 
Wieder dcrart ein, daß er weder Rosch·haschanah noch Jom 
KIppur, den Gottesdienst besuchen, lind zu semem großten Leid­
wesen am letztgedachten Tage mcht fasten durfte, und zwar auf 
Verbot dreier Arzte. 

Am 28 September zur Ruckfahrt \ on Baden·Baden nach Berhn, 
gmg die Reise nur biS Frankfurt a. M Am folgenden Tage reiste 

man biS Kassel. Endlich am 30 abends Ankunft In Berhn, womit 
also die Fahrt ohne Anstrengung fur den Pahenten gut 7uruck· 
gelegt war - Wahrend dei nachsten 6 Wothen befand Sich dieser 
abwechselnd hochst unwohl, der Gebrauch des Pyrophosphor·Elsen· 
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· wassers während dieser Zeit scheint ihm jedoch sehr gute Dienste 
geleistet zu haben. 

Der Winter hatte sich dieses Mal schon ungefähr Mitte No­
vember, und zwar sehr streng eingefunden, und hielt unter mehr 
und minder gelinden Tagen bis ungefähr Mitte Februar an. Das 
Merkwürdigste hierbei ist jedoch, daß die eigentlich strenge Kälte 
anhaltend nur im Süden herrschte; während sie sich dort bis 
25 Grad steigerte, waren im Norden nur 5 Grad. Es fiel an­
haltend viel Schnee, der sich aber sukzessive derart verzehrte, daß 
Überschwemmungen, wie sie im \"Origen Jahre eintraten, dies­
mal nicht zu befürchten sind. Dagegen hat eine solche schon 7.U 

Anfang des Winters in der spanischen Provinz Murcia sowie in Ober­
schlesien bedeutenden Schaden angerichtet. Für beide Distrikte haben 
hier bedeut.ende Sammlungen stattgefunden. _.. Die besten Ge­
schäfte haben hier die Pächter der Eisbahnen an der ROllsseau-lnse) 
und auf dem sogenannten Neuen See, in der Nähe des Zoologischen 
Gartens, gemacht. - Bei Unterhaltung durch Militärmusik haben 
sich die Schlittschuhläufer fast täglich amüsiert; es wurden sogar 
an mehreren Abenden Schlittschuhläufer-Feste bei bengalischer 
Beleuchtung arrangiert. 

Hier bricht das Manuskript ab. Frau Johanna Heymann starb 
am 2L März 1880, 12. Nissan 56-10. Seit dieser Zcit schrieb 
ihr Mann nicht mehr an seinen Lebenserinnerungen. Er folgte 
seiner ihm yorangegangenen frau bereits am 19. Oktober 1880, 
14. Chesch\\'an 5641, und liegt neben ihr auf dem friedhof der 
jüdischen Gemeinde zu BerUn in der Schönhauser Allee zum ewigen 
Schlummer gebettet. 
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Alphabetisches Verzeichnis 
im Text vorkommender hebräischer und jüdisch-deutscher 

Wörter in lateinischer Umschrift. 

Ab h. (Aschkenaslsch·) 0 \\.) Der elfte Monat Im Judlschen Jahr, 
der wegen der Zerstorung jerusalems, die 10 Ihm ~tattfand, 

ein Trauermonat Ist 
Ach ase h t r 0 n I m Fabelhafte Pferde mit acht Bemen I n der 

Bibel bedeutet das Wort die herrschafthchen Pferde der 
Achamemdenkomge 

A d a uni, Mem Herr. 
A f I kau mon Eigentlich Nachtisch (griech, ö;::IWJ.l~~), \\'Ird die 

Mazzah genannt. die der Hausherr beim S7ederabend abbncht, 
um sie nachher an Stelle des Desserts an die Teilnehmer zu 
verteilen Nach dem Aflkaumon darf man mchts andere~ mehr 
essen Es Ist Sitte, daß die Kinder dem Vater den Aflkaumon zu 
entwenden suchen, und wenn es Ihnen gelungen Ist, Ihn erst 
zuruckstellen, wenn Ihnen ein Wunsch gewahrt Ist 

A pik a ure s Der Name des griechischen Philosophen Eplkuros, 
bezeichnet den Matertaltsten und Skeptiker 

Ar b a Kau ß aus Die vier Becher Wein, die man wahrend des 
S1eders am Peßachfest trtnkt. 

Ase h r e. (Aschk: Ase h re I) Dei 145 Psalm, dei die elgenthche 
Liturgie emleltet. 

A s chi r u s Reichtum, 
Aß e res AI 0 f i m Zehntausend 
Au 10m Wortlich . Welt, bedeutet die )udlsche Welt, das )udlsche 

MIlieu, das Judlsche Publikum, die offenthche Memung. 
A u r ach Gast. 

*) d h In der Aussprache der deutschen und polnischen Juden 
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Aus ehe r. Ein Reicher. 
A w e i roh. Übertretung. 
Da a I ß er i ß. Der Mann, dessen Söhnchen besch nitten wird. 
B aa l 0 a r s eh 0 n. Ocr Prediger. 
Baal habbaji s, vulgär: B a lbo as. Hausherr. 
Baal-Kore. (Aschk .: Da a l KaureL) Vorleser aus der Tora . 
Ba alM e hag gei. Korrektor, Re"isor. 
Ba a l T cf i 1I 0 h. Vorbeter. 
B a alb 0 0 sie ben. Lieber Hausherr. 
Bai a k. Der Abschnitt des vierten Buches Mose, in dem die Ge­

schichte \'on Balak und Bileam erzählt wird. 
Bai bat tim. Hausherren. 
Bar c h e s. Das Weißbrot, über das man am Sabbath und festtag 

den Segen spricht 
Bar Mi zwa h. (Aschk.: Bar Mizw o h.) Die nach Vollendung 

des 13. Lebensjahres durch Segensspruch über die Thorah ge­
feierte Großjährigkeit der jüdischen Knaben. 

Be a u 10m. Im allgemeinen, gewöhnlich. 
B e h e i m 0 h. Vieh. 
Bei ß h a m mi k do s c h. Der Tempel zu Jerusalem, das jüdische 

NationaJheiligtum. 
Be k 0 w e d. Ehrbar, anständig. 
B en s c h e n. Segnen, das Tischgebet sprechen. 
Der i ß Mi l o h. Die Beschneidung. 
Bescholaum. In frieden . 
Beth - Ha mm i d r a s e h. (Aschk.: Bei ß - H am m id rasch.) Tal-

mudisches Lehrhaus. 
Bin n. Biene. 
B ' n e i Tau roh. Jüdische Gelehrte. 
Bob e. Faustg roßer gefüllter runder Kuchen. 
B 0 c h u r. Jüngling, Studierender talmudischer Wissenschaften . Jung-

geselle. 
B 0 c h LI r c h c n. Deminutiv "on Bochur. 
ß r 0 C h 0 h. Segen, Segensspruch. 
e 11 ach a m. Rahbiner bei scfa rdischen und italienischen Juden. 

(Eigentlich : Ein Weiser.) 
eh a d 0 a d j 0 h. Ein Böcklein . Ein Lied mit heiterer Melodie, 

das die "Stufen leiter" des Lebens behandelt und am Schluß 
des Szcderabcnds gesungen wird. 
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eh a] Pes c hut I m 18 Pfennig Da Im Hebralschen dlc Ziffern 
vielfach durch Buchstaben ersetzt werden, so ergibt sich daraus 
em weites feld, In Ziffern elncn ubertragencn Sinn hmetrl­
zulegen Die Buchstaben 1

00M bedeuten als Ziffern 18, als Huch­
slabell bilden sie das Wort cha], lebendig 

eh a J 0 h (Mehrzahl. eh a J aus) Tier 
eh a I 0 f Schachtmesser 

eh ami s c h 0 h 0 ß 0 r b e - 0 \V Der funfzehnte Im Monat Abh, 
au dem das Holzfallen fur den Altar des J erusalemer Tempels 
felerheh abgeschlossen wurde Der Tag wurde als Volksfest 
begangen. 

eh ami s c h 0 h 0 ß 0 r bl - Sc h e \I at Der funfzehnte Im Monat 
Schebat, galt als NeUjahr der Baume DIe drelJahnge Fnst, 
wahrend welcher \ on der Pflan7Ung des Baumes seme Fruchte 

nicht genossen werden durften, wurde \'on diesem Tage ,10, 
den man als Volksfest beging, gerechnet 

eh a n u k k a s hab b a] I sEin" elhung des Hauses 
eh an u k 0 h Das Tempelweihfest, das am 25 Klsle\\ beg1l1nt 

und dIe SIege der MahJ..dbaer feiert Aus diesem nationalen 
]udlschen feste hat Sich die WeIhnachtsfeIer herausgebIldet 

eh ara u Bau s. Etn aus rohen Apfeln, Mandeln und Wem zurecht­
gemachtes gelbes Muß, das bel dem Ritual der Szederfeler 
gebraucht WIrd und rem außerhch an den Lehm erinnern soll, 
dessen Sich die Juden In Ag)'pten 7um ZIegelkneten bedienten. 

eh a rb a uno h Charbonah, eIner der Sieben persischen Großen, 

im Buche Esther Er spielt 10 der Judlschen Uberheferung 

die Rolle des Judenfreundes 
eh a r I f ScharfstnllJg 
eh a s a 11 (Aschk eh aso n) Vorbeter, Kantor. 
eh a sIr (Mehrzahl eh ase I r I m) Schwein 
eh aso nu s SynJgogenmclodle Kunst des S) nagogalgesanges. 

eh a u des c h Monat. 
eh a ud e sc h 0 d 0 r Monat Adar, der funfte Monat des )udlschen 

Mond]ahres 
eh a u I ha m mau e I cl Z\\'Ischenfclertagc dcs Peßach- und des 

SuJ..köt-(Laubhutten-) festes, an denen bedingt gearbeitet werden 
darf 

eh aus c h e c h FInsternis 
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C he der. Stube, Schullokal. 
C he i der. Dialektische Aussprache für Cheder. 
C h es eh \V a n. Zweiter Monat des jüdischen Jahres, auch M ar-

c h e s c h w a n genannt. 

eh i d u s ehe n. Sich wundern. 
eh () I ha m m 0 e cl s. Chaul hammaueid. 
eh 0 mez. Gesäuerte, am Peßachfest verbotene Speisen. 
eh () rh an. Zerstörung, speziell die des Jerusalemer Tempels. 
eh 0 re w . Zerstört. 

C h o s c h u w . Angesehen . 
C h 0 ß 0 n Ta u r () h. Bräutigam der Thorah. Diese Bezeichnung 

führt derjenige, welcher am Szimchath-Thorahfcst zur Ver­
lesung des Schlullabschnittes der Thorah aufgerufen wird. 

C h 0 ß 0 n B e r eis chi s. Diese Bezeichnung führt derjenige, 
welcher am Szimchath-Thorahfest zur Verlesung des ersten Ab­
sc hnittes der Thorah ,,[m Anfang schuf Gott Himmel und Erde" 
aufgerufen wird. 

Chotsc he = Cho tschek. Obgleich. Ein Wort polnischen Ur­
sp rungs . 

e h u m 0 s c h. (Mehrz.: C h u m 0 5 chi m.) Eines der fünf Bücher 
Moses, auch der Pentateuch als Ganzes . 

e h u p p 0 h. Der Baldachin, insbesondere der Trauhimmel. 

C hup p 0 h - S t an gen. Die Stangen, auf denen der TrauhirnmeI 
ru ht. 

Dar s ehe n e n. Eine Droschoh, d. h. eine Predig t halten, deren 
Inhalt dem talmudischen Schrifttum und Gedankenkreis ent­
nommen ist. 

D e c h um , im Dialekt des Rabbi Heseki el statt Tcchum, die [Jan n­
meile. 

o i w r e i Tau roh, Worte der mosaischen Lehre, gelehrtes oder 
erbau liches, biblisches oder talmudisches Gespräch. 

D 0 W i d ha lT1 m c [c c h. Ocr König David. 

D r () S c h 0 h . Predigt, deren Inhalt dem talmudischen Schrifttum 
oder Oedan kenkreis entnomm en ist. Das Kennzeichnende solcher 
Predigt ist di e Kasuistik , nicht das Erbauliche. 

Eil j j j () h u H a n n () w i. Ocr Prophet E[ias, an den \' iele jüdische 
Volkssagen sich anlehnen. 

E n k. Euch . Oberdeutsche Form im Jüdisch-deutschen. 
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E P P c I. Apfel 
Eppes Eh\,ts 
Er e w. Abend, bczclchnet auch den Abend und J:uglelch den ganzen 

Tag vor Sabbat oder vor eIßem Feiertag. 
Er e w J 0 m K I P pur Der Tag vor dem Versohnungsfest 
Er e \\" Pe ß ach Der Vor- und Rusttag von Peßach, dem Im 

FruhJahr stattfmdenden Gedenk fest an (he Befreiung der Kmder 
Israel aus Ag) pten 

Er e \\ Sc ho \V U.\ U S Der Tag ,'or dem Wochenfest, das un­
gefahl mit Pfingsten gleichzeitig Ist 

Er e \V Sc hab b 0 s. Freitag 
E tz Ihr Sie, Iß der Anrede Oberdeutsche Form Im judlsch-

deutschen. 
Fer Fur, 
Garte I Gurtel 
Ga n n e w. Dieb. Bel der Lunge Wird so em Stuc!.. genannt, das 

beim TrIebern fortgeschmtten \\ Ird. 
o a n wen e n. Stehlen 
Gas Ion 1 m. Rauber, Diebe 
Gau 10m Eme Ifblose Masse Dei Rabbi Lowe ben Bezalel, 

wegen seIDer Große und semer Bedeutung Im talmudischen 
Schnfttum und m den mathematischen Wissenschaften der 
hohe Rabbi Lob (der haucher Rabbi Leib) genannt, hatte Sich 
nach der Sage aus Lehm J,.unsthch die figur emes Menschen 
dIs Sabbathdlener geformt, der leblos \\ ar, also einen Gau 10m 
aus Lehm, oder Judlschdeutsch. emen lemlernen Gau10m Um 
Ihm Leben zu geben, legte er Ihm der Sage nach den vlcr­
buchstablgell helhgen Namen (Scheim) Gottes auf einem Per­
gamentblattchen unter die Zunge und heB Sich dann am 
Sabbath von Ihm bedienen Nach Sabbathausgang nahm er 
Ihm das Blattehen unter der Zunge fort, und der Diener ,yard 
Wieder zum leblosen Korper Die Sage hat Sich namentlich 
mit Vorhebe der Feuers- und Wassersnote bemachhgt, die der 
lelmerne Gau10m dadurch anmhtet, daß er den Befehl semes 
Herrn so lange fortsetzt, biS er Ihm den Schelm (heiligen 
Namen) fortmmmt. 

o au r 0 I Los. Gau r 0 I sc h m eiß e n Losen 
G e ben s c h t. Gesegnet 
G e dar s ehe n t GepredIgt 
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U e ha r g e t. Ueschlagcn . Mißhandelt. T otgeschlagen. 
Gei hin n 0 m. Hölle, eigentlich das Tal Hinnom bei jerus:tlem. 

Das biblische judentum ka nnte keine H ölle. 

o e k a s c. her t. Koscher gemacht, zum Gebrauch am Peßachfeste 
zu rech tgemacht. 

O e m 0 r o h. Der ausführende T eil des Talmud, uer eigentliche 
Talmud. 

(j e f. c he m. Regen. Um Regen wird ein Gebet beim Sch lußfes t 
eies Laubhüttenfestes, Schemini Azereth, in besonders fe ierli cher 
Weise gesprochen. 

() e sei ras Ha m m e I 0 chi m. Ein vom Staate ausgehendes Un­
glück, politische Unterdrückung der juden. 

Ge sei roh (Mehrz .: 0 e se i rau s), eigentlich Befürchtung , im 
allgemeinen : Ungemach, Unglück. 

Ge s t u p p el t. Pockennarbig. 
Gm 0 ro h s. Oernoroh . 
o 0 des. Haggadah. 
00 i (Mehrz.: 00 j im). Nicht jude, eigentlich : Volk. 
(} 0 j t e. Nicht jüdin. 
Go Iu s. Die Verbannll ng des Jüdisch en Volkes aus sei nem Heim at­

la nde, überhaupt der sich daraus ergebende trostlose Zustand 
des Jud cn\'olkes in dieser Verbannung. 

G r 0 b. Dick, ungehobelt. 
o r 0 b bc r , 0 c r. Der Dicke, Ungehobelte. 
o u at te r. Gevatter, P.lte. 
0 \1 a t t er se h a f t. Oel'atterschaft, Patenschaft, 
O ut J 0 m t 0 \\' ~~c () u t J 0 nt e i. Die Festtagsbeg rüßung : Guter 

Feiertag. 
Hab da 1 a h s. Hawdoloh. 
J-I abo h . Zukunft. 
Haftarah (Aschk.: H a.fto r oh). Der Vorlesungsabschnitt , der 

in der Synagoge nach der Oesetzes\' orlesLl llg zum Vortrag kommt. 
Der Vorleser dieses Zusatzabschnittes wird Maft ir genannt. 

ti a g g a d a h. (Asehk. : Hag g 0 d 0 h , im ]üdischdeutschcn abge­
kürzt: Cl 0 d c.) Die Erzählung, nämlich die vom Auszuge aus 
Agyph:n. die be im häuslichen Fest am e rsten und z\\'ei ten Abende 
des Pcflachfestes zur Verlesu ng kommt. 

Ha l1l c il a h (Aschk. : tl" 10 C h 0 h). Der gesetz liche Teil des 
Talmuds. 
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Halo c h a s Mau s c h c mi- S Z I n a I Mosaisches, am 5mal ge­
gebenes Gesetz, das tell<; schnft1lch niedergelegt, teds mund­
hch uberliefcrt ist 

Harn eIe c h Der KOnlg. 
H an 0 0 h Genuß. 
Hlersch Hus(' 
Harel Chausch e ch 
H arg c n e n Schlagen 
H auch Hoch. 

Die fmsteren Berge 
MIßhandeln Totschlagen 

Hau se h a n 0 h (vulg : Se h a a no h oder Sc ha n e) . Ein Weiden­
buschchen, de~seo Blatter am Hauschanoh rabhoh dbgekloptt 
werden. 

Hau s c h an 0 h ra b b 0 h Der letzte Halbfeiertag des Laub-
huttenfestes In der Nacht zu diesem Tage geht man mcht 
zu Bett, sondern die ganze Nacht hmdurch \\ Ird "gelernt", 
cl h. es werden Stucke aus Bibel und Talmud nach \ orge­
schriebener Folge aus zu di esem Zweck gedruckten Buchern 
laut vorgetragen Den Schluß bildet ein großeres Stuck aus 
dem Hauptwerk der judlschen Kabbalistik, dem pllllosophlerend 
mystischen Schar 

H cl w cl 0 loh (EIg'~nthch H cl b d cl I cl h) Die Scheidung des Sah­
baths vom Alltag, s)mbohsch mit Segensspruchen .Iber Wein, 
\vohlnechende Gewurze und eme brennende Ker7e gefeiert 
Zum Schluß wird die Kerze Im ubergeschutteten Wein geloscht 
und der Im Glase verbhebene Wem getrunken 

Hel n t e Heute, eigentlich. heute nacht 
Ho ra c h am 0 n Der Barmherllge Eme Reihe \ on Satzen Im 

Tischgebet, Insbesondere, bel dem Festmahl nach emer Be­
schneidung fangen mit Horachamon an. Diese werden \om 
Mohe\ gesungen 

Ho ras c h 0 h Der Bose\\'lcht, Insbesondere der judenfemd 
j aj I n Wem 
Ja m Meer 
J a u m K I P pur s J om Klppur 
Ja uze I (= Ja uze) sei n Seiner Pflicht genugt haben 
lek 0 r BaSIS, Grundlage Em Leugner der Grundlage (des Juden­

tums) heißt ein Kau fe J r (m poln.-jud. Aussprache. Kau f e r) 
be-Ickor 

Je h I R 0 Z au n Es sei wohlgefalhg, Anfang ge\\ Isser Gebete 

- 463 -



Jaum tauw. Feiertag 
J au rn wo I 0 J loh Tag und Nacht 
I k kor s Ickor 

In K I m pet ku m m e n. Niederkommen 
Ja m K i PP \I r Versohnllngsfest 
Ja m K I PP u r kot 0 n Klemer Versahnungstag, wird \ ielfach vor 

dem Neumonde gefeiert. 
, 0 mim na u r 0 I m Die ganz hohen feiertage NeUjahrsfest und 

Versohnungstag 
J 0 m t 0 W (= J 0 nt e f) Feiertag 
K a b bai a h. (A~chk K a b bol 0 h) UberJreferung Die mystische 

Lehre Im Judentum, die zuletzt In Wundertuen ausartete, sich 
aber schheßhch Im ChassldJsmus eme biS 10 die heutigen Tage 
machtsg fortwirkende Bewegung schuf, die das ganze osthche 
Judentum aufgeruhrt hat 

Kali e (= KaI loh) Braut 

Kap par aus Suhnungen Am Tage vor dem Versohnungsfest 
werden Hahne und Hennen als Sundopfer fur die Sunden 
geschlachtet 

K a sc h e s Kaschoh 
K ase ho h (= K ase h e) frage, IRsbesondere die Frage bel der 

talmudischen DiSkussion 

K ase her n Koscher machen, fur den fltueHen Gebrauch bereit-
machen. 

Kat z e w Fleischer 
Kau des c h HeilIg, Hellsgtum 
Kau r ach Eigenthch der blbhsche Name Korah, da\ on dann 

Zanker, rankesuchtiger Tadler 
Kaurel battauroh. Der Leser, Vorleser der Thorah 

K e d u s c ho h Das HelhgJ..eJtsgebet· "Helhg, hellsg, heilig Ist der 
EWige Zebaoth ... " 

Ke gen Gegen 
K eh I 11 0 h Geme1Ode, abgekurzt auch K I I loh 
K e das Mau s ehe W e - J I S ro e I I Nach dem Gesetz Moses' und 

Israels 
K e r las Sc h ' m a Das Sch'magebet "Hore Israel, der Ewige unser 

Gott, dei EWige Ist clOcr", das 10 vollel Ausfuhrhchkelt tag­
hch dbends und morgens gelesen Wird 
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K e tub 0 t h (Aschk Kcßubaus) Ocr talmudische Tm"tat \ on 
dcn Ehevertragen 

K hilI 0 h (= K e hilI ü h) Gememde. 
Kid du s eh Hedlgung drs S,lbbaths lind der FCIl!rtage durch 

Segensspruche uber Wem 
Klll0 ti (= Kill e), abgekurzt aus Kehilloh Gememde 
K I m pet Entstandl!11 olu~ Kmdbett Wochenbett In K I m pet 

k LI m m e n Nleder"ornmen 
Kill 0 t h (Aschk KIn aus) Klolgeltedcr um Jerusalcrn 
K 0 hIs (K 0 hol s) Es r 0 g Der der Gemeinde gehonge ParadIes­

apfel, der ZIlrn Feststrauß des Laubhuttenfestes gehort 
K 0 hol (K 0 hel und K 0 h I) Gemeinde 
K 0 hol s b u c h Gemcmdehuch Das Buch, In dem llte Rech-

nungen der Gememde gcfuhrt werden, zugleIch Protokollbuch 
uber dlc Sitzungen 

K 0 I f e r (K auf e Ir) Leugner 
K 0 I f er he - lek 0 r Leugner der 8.1SIS, ndmhch des Judentums 
Ko 1 Stimme 

K 0 I NI d re I. Das Gebet "Alle Gelubde", womit alll Vorabend 
des Versohnungsfestes der GottesdlCnst begmnt Dieser Vor­
abend wird da\ on Kol-Nldrel-Abend genannt 

K 0 1 t e nl s WelLhselzopf (Aus delll Polmschen) 
Ko re = 8 aa 1-" 0 re Thorol\'orleser 
K 0 S c her Fur den Gebrauch fltueH zulasslg 
Kawa ud Ehre 
K 0 wau d hat tau roh. Ehre der Lehre des Judentums 
K 0 Z J n Reicher Mann 
Kr e pp ehe r Klemc Krapfen , (he In der SlIppe gekocht und 

besonders an Pllfllll gespeist werden 
Kr I1 I erb sen Halbgarg-ekolhte Erbsen, die dann Il1lt Pfeffer 

und Salz bestreut werden 
Kr 0 i n Krone Koscndcr Zusatl zu Namcn lind AIlI clkn, III~­

besondere \ on Frauen lind Kmdern 
Ku g c I Eine tortcnahnllche Sabb.lthspclsc Sie wird 111 \ erscl1ledcner 

Art 7ubereltet 
K W 0 h n e (= K a \\ 0 n 0 h) Andacht 
Lag 8 C - A um er Der 33 Tag Im Omel, d h lWlschcn Pcßach 

und Schabuoth Außer.1n Ihm sclb~t und dem NClllllüntlt.lgc 
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hnden kelOc Judlschcn Hochlciten zWIschen dIesen bCldcn 
Festen statt. 

La md 0 n TalmudIscher Gelehrter 

Lau m eId (Mehrz Lau m d Im) Lernender. 

L e aus u I e s 1 k kor J u n Zum ZeIchen und Andenken. 
Lee ha J 1 m Zum Leben Wird beim Zutrtnken gewunscht 
Lee h 0 h d a u d I EInleItungsgesang des Sabbath von Salomo 

Halewl Alkabez 
L Cl me rn erG a u 10m. Eine aus Lehm 10 Menschengestalt ge-

formte Masse. Siehe' Gau 10m 

Lei n e n Lesen 

Lek 0 wau d Zu Ehren 
L e m 0 sc hol Zum BeIspiel 
L e 0 ß I d 10 wau. In ferner Zukunft 
L e rau s c h we lau I es 0 n 0 w. Zum Haupt und nicht 7um 

Schwanz. 

Leschem schoma]lm Um des Himmels \~llIen, LU einem 

hohem Zwecke 

Lewonoh meehaddeisch seIn Das Gebet beim Wleder­
erschclnen des Neumondes sprechen 

LI W ] 0 ß 0 n Lewtathan EIO fabclhafter groller Fisch (vgl HlOb 3, S 
und Psalm 104, 26), 'von dem dIe Frommen in der zukunfttgcn 

Welt speisen werden 
l 0 m d I m Lernende, Talmudjunger 

Los c hau n kau des c h Sprache des Helhgtums, helhge Sprachc, 

hebralsch. 

L 1I d C h Kalender, eigentlich Tafel 
L ul 0 w Palmzwclg, gehort zum feststr.mß am Laubhuttcnfcstc 
M a a m 0 d aus I e ] a u m ha s c hab b 0 s Standlge SlbbJthgcbete 

M aar I W - G e b c tAbendgebet. 

M J. a ß e (M a a ß eh, Mehrz .. M a a ß aus) Er7ahlung, Ocsc1l1chte 

M a aß e c r L a h I e r. Ges<..hichtenerzahler 
M J. C h s I k eIL a u:n deI Tau roh Leute, "elche dIe Thora-

befhssent>n als Macenatcn lJlltcrstutzcn 
M a f ß I k sei n SIeh unterbrechcn Es Ist dlcs bCI gcwIss\:n 

Ocbetstuckcn streng verpont 

M a f t I r Der Mann, dcr tn der Sj nagoge dcn Zusatldbschnttt 
aw, den Propheten, die Haftarah, yorllest 
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Mag gi d Ein Prediger, Im Gegensat7 ?Um Baal darscholl, der 
den gelehrten talmudischen Ton mnehdlt, der erbauliche I)redlger. 

Md I a e h harn m 0 wes Der Todesengel 
Mal bus (, hirn Kleidungsstucke 
Mal kau s Schlagc Fur 'vIele Vergehungen hat das biblische 

Gesetz .Jls Str.Jfc 40 oder 80 Schlage festgeset7t 
Mal 0 c h (Mehrz Mal 0 chi m) Engel. 
M a mille Mutter 
M ahn I s eh ta n n 0 h. "Wodurch unterscheidet sich?" Die em­

leitende Frage bel der hdusltehen Feier des Pcll.Jchfe~tes, die 
gewohnheit VOll dem Jungsten Mltghede der Tlschge~cllseh.Jft 

oln den Haushenn genchtet Wird 
M .1 sol (= Mol seI). Gluck 

M ase 1- t 0 w (Masol-tauw). Viel Glue!. 

M a t an 1 au roh Die Oebung der Lehre dc~ mos.mehen Oc~ct7es 
olm Smdl 

Mauchel sein Verzeihen 
Mau chi a e h Sittenprediger 
Maul (= Mo hel) Der Mann, der an den Judlschen Knahen 

anl achten Tage Ihres Lebens die Beschneidung \ olllleht. 

Mall r C I n u Unser Herr, Titel des zum Rabb1l1cr Ordllllcrtcn 
Mau roh Furcht 
Mau s ehe h r 11 b bel n 11 Unser Lehrer Moses 
M:l 11 7 I mac he n. Ubcr eIn Stuck Brot den Dank dem Schopfer 

fUI die Helvorbnngung des Brotes aus der Erde :lu""prechcn 
Mau l 0 eiS c h ol b bus Ausgang des Sabbaths 

Maz el w 0 h GrJbstem 
M ,I Z Z e ku gel. Eme aus Mazzoth, ungesauel ten Broten, zubereitete 

tortenartige Srelse 
Maz z 0 h (Mehrz Maz z alls) Ungcsauertes Brot 
Mechabbed sein Beehlen 
Me eh a d dei sc h sei n. Erneuern. 
Me eh u t te n ehe Koseform von Mcchutton. 
Me (, hut ton (Mehr7 Me c hut ton I m) Die Eltern elOCS Br.\lIt­

oder Ehepaares m Ihrem gegellselhgell Verwandtschafts\ er­
haltllls. 

Me d I n 0 h (Mehrz. Me d In aus) Land, Provinz 
Me d In 0 h gel e r 001 fgeher 
M e f alp e I I sei n Uber talmudische 1 hemen scharf disputieren 
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Me g a 11 e I h sei n Enthullen, offenbaren 
Me g I 11 asE s t her Das Buch Esthcr 
Me I1 e c h (= Me I e c h) KOOlg 
Me I ß c (= M a a ß c) GeschIchte. El7ahlung. 
Me h a d dei s c h sei n Heiligen 
Me lee h ~ M elle c h Komg 
M c n a d der s e 111 Geloben, spenden 
Me n a LI ras ha m moa u r Leuchter, Titel eIßes Jüdlsch-rellglOscn 

Buches 
Mer. Wir 
Me s c h an n C J sei n Andern 
Me s c h a n n e I ha s eh- s ehe Im sei n Den Namen andern 
Me s c h 0 res BedIenter 
Me s c h u g g o h (M e sc h u g g e) Verruckt 
Me' u b e r es Schwang er 
MI a d dir. Em wunderschones LIed, das beIm ElOtntt ucs Braut-

paares in dIe Synagoge gcsungen wird 

M I cl bar (Mehrz M I cl b a Tl J aus) Wuste 
Mlddoh keneged Mlddoh. Maß um Maß 

MI k wo h (M l kw e). Rituelles Quellbad 
M 11 c h 0 m 0 h Kneg 
MI nc h 0 h (M I n ehe) Gesclienk, auch Bezeichnung fur das Nach-

mittagsgebet 
MI n h d sc horn a J I m Vom Himmel her, von Gott 
M I n h d g Sr auch 
M I sc heb e I ra C h (M I Sc heb el ra eh) Segensspruch bCI Ge­

legenheIt dcr Aufrufung zur Vorlcsung au~ der Thorah . 
MI S c h n a J Jot h (Aschk· MI sc h n a J aus) Die MIschnah, das 

gesetzliche Tcxtbuch Im Talmud 
MI S eh p 0 c h ° h. FamlllC, SIppe. 
MI S eh' u b 0 d Untertanlg 
M ISt 0 m m e GCWIß 
MltzraJlm s MllraJlm 
MIt z w 0 h s Mlzwoh 
M I lT a J I mAg) ptcn 
MIlwah (Mehrz MI7w o th Aschh MIl\\oh , Mchrz MIl­

w a u s) Gcbot EIOC \ crdlcl1sthchc S,lche 
MI Z W 0 h gel d Das fur Armc, I11sbesondcrc d,IS beIm AlIfrllfell 

zur Thorah bClm Gottcsdlenst gcspcndctc Gcld. 
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M I Z W ° lt - T a n z Pfhchttanz 
Mo hel (Mehr.! Mo hall m, Asch" 

Mau h 0 1I m) Beschneldcr, der 
zieht 

Maultel ~ Maul, Mehrt: 
dlc rItuclle ZirkumzIsion voll-

MOl C hel sei n = Mau c he tI oder mau ehe I sei n Ver-
zeihen. 

Mo S chi ach Messias 
Mo s chi ach z e I te n Dlc Zeltcn des MesslJs 
Mo s l hol (M os c hel). GleichnIS 
Muß a f Zusatzgebct dn Sabbath und Festtagen 
Nach a B (N ach e ß) Vergnugen, Genuß 
N ars eh k C I te n N arrhClten, Dummheiten 
N a sIr EIß durch Gclubde Geheiligter 
N c b b Ich. Judlsche Partikel des Mitleids, dlC IIl1uoen,etzbar Ist 

Sie Is1 7usammenge7ogen aus dem deutslhcn "Nie bel [uch" 
Ne d (r (MehrL.· Ne d ° r im) Gclubde 
Ne gin 0 h (Mehrz Ne gin a u 'i) MelodlC. 
N c I loh Sehlußgebet am Versohnungs1ag 
N c I, e I wo h (Mehrz. Ne k c I wall s) Frau, WClb. 
N e s c h 0 m 0 h Seele 
Ne sc h 0 m 0 h Je ß CI roh. EIße Zusatzseele fur den Sabbath 
N I f I 0 aus Wundertaten 
NISS1m. Wundel 
o d 0 r (0 der) Der Monat Adal, der sechste Monat des Judlschell 

Jahres Im Slh..lltJahr gibt es clßen Odor mch.lun (Ad.lr I) 
und elllcn Odor schclnl (Adar 11.) 

o m c, I n Aschkenasische Aussprachc \ on Amen 
o ß u I. Verboten Als Interjektion bedcutct es In I elllem Falle 
o Will u. Unser Vater 
Par a u h Pharao 
Par ne ß. GemeIndevorsteher. 
Par sc haß - B e re I S chi sOle KapItelgruppe des ersten Uuches 

Moses "Im Anfang" 
Par s c 1I aß- Na U.l C h OIC KapItelgruppe dc~ ersten Buches 

Moses, dIe mIt Noah anfangt 
Pas keil e n Nach dem Blbch'crs entscheiden 
Pauschlm (Posch1m) Abtninßlge vom Gesetz 
Pe loh (Mehrz Pe lau s = Pe i e s) Stirn locken 
P eiß ach s Pcßach 
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Pes c h- at. Einfacher Wortsinn, Sinn 
[> e ß ach (P eIß ach) Da<; fest zum Andenken an den Aus-

zug aus Agypten 

Pli pul TalmudIsche DIskussIOn, elgentltch' Pfeffer. 

PI r k e I 0 ~ aus. SPI uehe der Vater, SIttenweIsheit der talmu­

dIschen Gelehrten 
") IU tim Mlttc1alterhchc religIOse hebralsehe DIchtungen Abstr,lkt­

hlldung vom lateinIschen Poeta 
) let t es sen. Auf em BIllet (Plett), das man vom Gemeinde­

\ orstelter bekommt, freIes Essen bel emem Gememdemltghed 

erhalten 

) 0 n I m (P 0 n nl m) GesIcht 

) 0 I alle he s Vorh.mg, besonders vor deI heIlIgen L.lde 
) 0 tu r wer den. Los werden 
) rag eIn . Braten 

) U I Im O,IS Fest zur Elmncrllng .In die Enettung deI Juden 

durch MOIdeehal und Esthel aus den Nachstellungen Haman~ 

~abbaußal Meme Hellcn 

~ a h bel nuT a m s T cf 11 It n Gcbctnemcn nach der VorscImIt 
des Rabbelnu Tarn, emes Enkels Rasc!1Js Gcbrauchhch smd 
dageger. dIe TefIlIm n.lch Vor..llmft des Raseln. Leute, die 
Ihre Gesetzestreue besonders ausdrucken wollen, Irgen naeh 
den gewohnhchen (Raschl-) Tefl1lll1 allch naLh Rabbemll T,\ln~­

TefIlhn 

{a b bo 11 i m Rabbmel, Talmudgelehrte 

~ aus c II eh a u d c s c h s Rosch Chodesch 

{ aus c h h ase h 0 11 0 h s Rosch haschan.lh 
~ J 7 C h 0 n I m Rauber 
~ e b Herr 

~ e bau ß a I (= Ra b bau ß a I) MClne Herren 
~ e b b c Rabbiner. 
~ e m e s Andeutung, Gleichnis 
~ 0 sc h eh 0 d C S L h (Aschk Rau sc h C hau d C s c h) Ncu-

mond, Monatsanfang 
~ 0 s L 11 11 ase h a nah (Aschk Rau s c h h a s c h 0 n 0 h) Ncu-

Jahrsfest 
~ 0 sc h 0 h Bosewlcht, msbesonderc luden fe md 
~ 0 w. Rabbmer. 
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Sam bat J 0 n Nach der Sage wohnen dIe \ crlorcnen ,ehn Stamme 
m emem clgenen Relehc, bIS ZUI ZClt des Messias. KUllC Zelt, 
ehe dIeser "ommt, wcrden sIe aus Ihrem ReIche krIege­
rIsch hervorbrcchcn Ihr Land Ist vom Sambatjon c1l1gc­
schlosscn, emem flusse, der am Sabbdth ruht, dber .In dcn 
Woehentdgen wIld wirbelt und brdLlst Das Wort SambdtjOn 
Ist eIne WeIterbildung von SabbathJon 

Sc 11 aal 0 h (Mehrz' Sc h J a lau s) Frdgc, talmudIsche Reehts­
flage 

Sc h a at ne I s Verbotene Verbmdung \'on arh crschlcdenen Stoffcn 
Sc ha a no h (Mchrz, Sc ha a n a \1 s) Weldenlwclgc, zu elllcm 

Bundel gebunden, dlc Olm Hauschanoh rabboh abgeklopft wcrden, 
eIn S)mboJ des Ab"lopfens der Sunden 

Sc hab b 0 s (Schabbath) Sabbath_ 

Sc hab b 0 s Be r eis chI s Sabbath, an dem deI Blbcl-Abschnltt 
"Im Anfang" vorg elescn wIrd 

Schabbos haggodau! Der S..tbbath \'or dem Pcßaehfcstc 
Sc hab b 0 s kau des eh, HcIllger SabbJth 
Sc hab b 0 s Na c h nI U Der Sabbath n<lch Tlsehah b' Abh, an dCIll 

der ProphetenabschOltt "Troste!, trostet meIn Vol"" \ crlesen 

wIrd 

Sc hab b ° S Sc h u wo h. Der Sabbath zWIschen NeUjahrsfest und 
Versoh n u ngstag 

Sc hab b 0 s - N ach a ß Sabbathvergnugen, Sabbathqcnuß 
Schabuothfest (Aschk.' Schowuaus) Wochelltest .wr Er­

mnerung an dIe mosaIsche Gesetzgebung 
Sc h ,\ C h a r I s Morgengebet 
Schadehon (Schadehen, Mehrz Schadchonlm) HClrats­

\ ermIttIer 
Sc 11 ach tc n RItuell schlachten ndch der mosaIschen OCSCtLCS­

\ orsLhnft, dlc Jede TlcrquJlcrcl dllsschhcßt 
Sc h J let (Judlschdcutseh, eIgentlIch S l hol c nt) GC\\ armte 

Sabbathspclse Da Olm Sabbdth nIlht ge"ocht \\erdcll d1rf, so 
werden dIe Speisen berclts am freItag zum langsamen Kochen 
warm gesetzt und Olm Sabbath dem allgememen Backofen ent­
nommen Solche Spclsen heIßen Scholcnt, doch \\ crden In 
verschledcnen Gcgenden speziell \ersehlcdene GCrIchte so gc­
nannt, so im deutschen Osten und preußischen Tell Polens 
besondels gewarmte Bohnen mIt Pcrlgraupen und fett 
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Sc h a m m c s (Mehrz' Sc ha m m 0 ß I m) Synagogendiener 
Schanoh s Hauslhanoh 
Sc h' aue he t &halhter Der Inlt dem rituellen Slhlachten be­

traute Beamte 
Schaute Narr 
Sc heb a t Sc h ' bat (Asehk. Sc h e \'v at ) Funfter Monat des 

Judlschen Jahres 
Sc h e ehe J 0 n u Abgekurzt dUS SchehecheJonu. 
Sc h e e hin no hOle gottlIche Malestat. 
S L h ehe ehe Ion u "Der hat un~ am Leben erhalten" Abge­

kurzte Bezeichnung eIßes Lobspruches, In dem GoU fur be­
sondere Wohltaten gedankt WITd 

Sc hel d J m Damonen Geister Gespenster 
Scheim hakkaudesch HeilIger Name 
Sc hel mau s. Namen. GottlIehe Namen Mit delll viel buch-

stablgen Namen Gottes glaubten die Kabbalisten \X'under tun 
zu kannen 

Se he m (S c hel m, Mehrz : Sc hel mau s) Name 
Sc h e m a J I sr 0 eil Hore Israel Das BekenntnIS zur Elnlgkclt 

Gottes 
Sc h e mau s. Das zweite Buch Moses und auch seine erste 

KapItelgruppe 
Sc he m I n I A zer e s Das Schlußfest des Laubhuttcnfestes 
Se he n a s I b bur Schaltjahr 
S chi d duc h Heirat 
Sc h I k 7 e Nlchtjudlsches Madchen. 
Sc hin n u j ha s c h s c hel m Anderung des Namens 
Sc h I r ha s chi r I m Lied der Lieder, dJS hohe Lied Salulllonis 
Sc h IU r Kau ß (S chi u r K 0 ß). DdS Bechermaß 
Sc h 1 J L h mon e s Geslhenksenden LU Purtm, Purtmgeschenkc 
Sc h 1 a u m e ha 111 - m eIe c h KOO1g Salomo 
Sc h 1 a u m 0 h (poln -lud . Sc h 1 ,111111 e) Sal01110 
Sc h 1 a 11. Beute, große Summe. 
Sc h 1 e 111 a s 5 C I Ungluck 
Sch'ma J Israeli s Schema JlsrocIl 
Sc h 111 I 111 A zer e s Schlußfest des Lallbhuttcnfestcs 
Schmullen Reden, plalldeln 
Sc h no I I er Bettler 
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Se hof a r. Horn, das bel bestimmten feierlichen Gelegenheiten 
und besonders am Neujahrsfeste gebläsen \\ Ird 

S' eh 0 Ire (Szechauroh) Ware 
Sc hol a u mAI e Ich e m (S c hol e 111 J) eie he m) Friede uber 

Euch Allgemeiner Judlscher Gru ß 
Sc hol au !. c h Re g 0 ) I m Die drei großen Wallfahrtsfeste Peßath, 

Schabuoth und Sukkoth 
Se hol e n t s Seh,lIet 
Se h 0 0 (Mehr7 Se ho aus) Stunde 
Sc h 0 w u aus Woehenfest zur Ermnerung an die Geset7gebung 

am Smal 
Sc hub e z elanger polmsch-Judlscher Rock 
Sc h u I Synagoge 
Sc h u Ich a n Tisch 

Sc h u Ich a n A r II c h (Aschk Sc h II Ich 0 n 0 r II c h ) Ge-
deckter Tisch, Titel eines umfassenden Werkes, das die talmu­
dischen Bestimmungen aUSZieht und kodlflzlCrt 

Sth\\ uoh Eid A Schwuoh tun SchWOien 
Sec h I J 0 h Verdienst 
Sec ho r Be r I1I Am Tage vor dem Neujahrsfest WIrd das Gedicht 

"Sechor Benth" beim Fruhgottesdlenst gesprochen, der davon 
a!.Lhk "Sechor Benß" genannt wird An (hesem Tage geht 
man besonders fruh In die Synagoge 

Sei d e Großvater. 
Se k e I 11 I m Greise, Alteste. 
Sem I rau s Sabbathlteder 
S' man n Semester 
So c ho r Vorlest der Beschneidungsfeier 
So h a r Hauptwerk der Kabbalah, der Judlschen Mystik 
S tl el aus bel ß e n Schwangere Frauen glaubten durch das A us­

beIßen des Stils \om Ethrog, dem ParJdlesäpfel des Laub­
huttenfestes, gegen die Lebensgefahr bei der Entbmdung gefeit 
zu werden 

S tl f f e r. Spaßvogel 
S z a m bat Ja uns SambatJon 
S z a n d e k Entstanden aus dem gncckischen S) ndlkos, bezeichnet 

den, der beim Beschncldungsakt das Kmd halt 
Szaunel. Feind 
Szeder s Szeider 
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S z e f c r (Mehrz S z e f d r I m, Aschk: S L. elf e r, Mchrz S z e -
f 0 r I Ill) Buch, II1sbesondere em Buch Judlsehen I nhalts in 
hebralseher oder Judlschdeutschcr Sprache 

S z e Ich e I. Verstand 
S z eid e r. Die geordnete hausltche FCler an den ersten belden 

Abenden des Peßachfe~tes 
S z e tf e r (Mehrz S L cf 0 rJ m) s Szefer 
S Z elf e r Tau roh Die auf Pergament gesehrtebene Rolle des 

Pentdteuch, aus der m der Synagoge vorgelesen wird 
S 7 e k 0 n 0 h (= S i.h 0 n 0 h) Gefahr. 
S l eIl e hau s Bußgcbete, die vornehmhch an den letlten T dgen 

vor dem Neujahrsfeste gesprochen werden 
S z e me Ich 1mb e z eiß 0 m Sie fIeuen sIch bel Ihrem Ausgdng 

EIn Lied der Sabbathhturgle. 
S z I d dur. Das taghche Gebetbuch 
S z I d rah Der Wochenabschmtt, der an Jedem Sabbath der Reihe 

nach aus dem Pentateuch zur Vorlesung kommt In solchen 
feststehenden AbschnItten wIrd dIe gdnL.e Thora Im Laufe emes 
Jahres vorgelesen 

S zIrn c ha h (Aschk S Z I m c ho h) freude 
S zIrn eh d s Tau loh Frwde am Ge~etz Der zweite Tag des 

Schlußfestes 
S l. k 0 11 0 h Gefahr 
S Z 0 c ho r Lohn 
S z 0 d Geheimnis 
Szooßcn (= Szoßdun) Wonne 
S z ' ud asP u r I m Das Mahl am PUrimfest 
S Z ' ud 0 h. f elerhche Mdhlzelt, man nennt so auch dIe Be-

schnCldungsfcler 
Sz'udoh mafßekes SchlußmahlzeIt 
S Z u k hau s Laubhuttenfest 
S l U k k 0 h Laubhutte 
l' a g Tage Die neun Tag smd dIe neun Tage, dIe dem Tlschah 

b' Abh, dem ErInnerungstage an dIe zwelmahge Zerstomng des 
jerusalemer Nattonalhelhgtums vorausgehen Wahrend diesel 
Tage WIrd nIchts FleIschiges genossen 

T ä g es sen TageweIse bel verscJlIcdenen Gcmemdem Itghedel n 
Flelhsch haben 

Ta e m (T a J m) Geschmack, Ursache, Smn 
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Ta 11 t C I n T dndeln, spielen 
Tal T dU Das Gebet um Tau WIrd am vorletzten Tage Peßach 

111 besonders feierlIcher Welse In der Synagoge gcsprochen 
Ta 1lI s Gebetmantel 

Tal mud. Der große Gesetzkodex des Judentums, der die MIschnah 
als Te"tbuch lugrunde legt und 1Il der Gemarah In Gerichts­
protokollen, HochschuldiskussIonen usw ein Corpus Juns 
judaicl gibt 

T d sc h 1I C h Eine s)mboilsche Hdndlung, wobei man die Sunden 
gewisscnnaßen 111S Wasser \\ Irft 

Ta te Vater 
Tau roh. Pentateuch, und ubcrhaupt die Judlsche Lehre 
Tc h u 111 5 Techum. 

Tc b e t h (Aschk TeJ\\ eis). Der vierte Monat des judlsehen Jahres 
Tee h u m. Die Bannmeile, der Bezirk, IImerhalb dessen man sich 

am Sabbath ungehll1dert bewcgen darf 
Te i ,\0 e I ~ Der Monat Tebeth, der vierte Im judl~chen Jahre 
Te filii n Gebctnemen 
Te f I11 0 h (Tefille) Gebet 
Te f i 11 0 h tun Beten 
Te hilI I m (Thllhm) Psalmen 
Tc k ufo h (Mehrz Tel..ufaus) Jahresze it, Jahreszclh' ech!.el 
Te na c hOle hebralschc Bibel 
Te rl.. Turke 
Te s c h 11 ,\0 0 h Ruckkehr, BuBe 
T filii n GebetrJemen 
T h I1lI m PSdlmen 
T hOl res Thora 
T 11 0 ra (Aschk. Tau roh, bel den poln Juden T 0 Ire) Penta­

teuch Die judlsche Lehre 
TI re 7 Antwort .tuf eme talmudische Frage 
TI sc 11 a h b' A b h. (Aschk' TI s c h 0 h be - 0 \\) Der neunte 

Im Monat Abh, Zerstorungstag des Tempels, die groBe NatIonal­
trauerfeier des judl!.chen Volkes 

TI t u s ho r 0 ~ c ho h TltUS, der BoseWlcht, der }udenfc1l1d. (S 
Seite 98) 

T n 0 I m - S ehr e I ben Die Bed1l1gungen fur die EheschheBung 
am Verlobungs tage festsetzen. 
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T r elf 0 h (T re 1 f e) Wegen Unremhelt verboten Zum Genuß 
unzulasslg, 

T r e 1 g f I a h sc h RaucherfleIsch 
TrI e b ern Herausnehmen solcher TeIle aus dem geschlachteten 

TIer, dIe zum Genuß verboten smd (Der Autor schneb auch 
zuweJien trebern DIe westdeutschen Juden nennen dIe gleIche 
T ahgkelt porschen) 

Ts eh u wo h Antwort 
U b b e r seI d e Urgroßvater 
Ver e n f ern Beantworten 
Waul Gut, wohl 
Wau 11 ern e r Guter Kenner des Talmuds 
Weh u Ra) 0 h Und das Ist der BeweIS 
Z a d d I k Gerecht, fromm 
Z i m m e s Gemuse 
Zu d e (elgenthch Sz'udoh) festmclhl, BeschneIdungsfeIer 
Zur cl s M a tb e loh Aussehen \'on Geld 
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